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2 DIE FUNF SINNE. 

Neidhart MSH. 3, 189* 

als diu swin Mj*tich si kerren 

und sack si raste limmen. 
Loysors predigten s. 140 

de/i leweji er sack ob im brimmen, 
und iiiclit anders bei den Niederländern, z. b. Maerlant 2, 67 

teen es dat juedsce diety 

dattu sies also screyen^ 
auch hat Luther bei exod. 20, 18, wo es in der vulgata heifst 
'eunctus autem populus videbat voces et lampades et sonitum 
buccinae', in den lxx Tttal nag b laog ioi^a xiip qjtop^i^ ncci 
rag kafiiraöag ttal j^v (ptov^p liig üdkniyyog^ getrost verdeutscht 
*und alles volk sähe den donner und blitz und den ton der 
posaune* ; nicht weifs ich, ob andere Übersetzer gestrauchelt 
haben, solche ausdrucLsweisen soll man sammeln und her- 
vorheben, aber lobend, nicht rigend. 

Auf diesen anlafs sind mir alte collectaneen über unsere 
verschiedene bezeichnung der fünf siune in den wurf gekom- 
men, die ich hier mittheilcn will und woraus sich die gemein- 
schafl der einzelnen sinne unter einander noch weit befser 
au den tag legen wird. 

Den vornehmsten aller sinne bezeichnet in unsern spra- 
chen einstimmig das verbum sö'kariy goth. saikvan u. s. w. 
es ist eine merkwürdige Übereinkunft mit dem griechischen, 
dafs wir wf/sen, ahd. wisan, goth. vitan, für den begrilT des 
lat. scire verwenden, vatt wetz olda, skr. veda = scio, wäh- 
roid i^M IdtG^uv noch videre ausdrücken ; aber das slavische 
vk^'eti, das litth. weisdmi folgen der lat. bedeutung videre. 
umgedreht, das lat. scire ist buchstäblich geradezu unser 
saikvan sekan: man braucht eiueu vocal einzuschalten und 
begreift die gleichheit beider, C entspricht dem H, wie in 
dicere teikan, decein taikun, also sacire sccire sicire saikvaiiy 
das V nach H bricht im lat. scivi vor. die Verwandtschaft 
von seco securus u. s. w. lafse ich hier liegen*, schlage aber 

* die lateinische spräche ist dem fahreoUrsen des worzelvocals 
oaeh anlautendem consonant abhold, anders ausgedrückt, ihre anlau- 
lenden Verbindungen SC CR PL PR untericheideo sich genau von den 
formen SEC CER PEL PER, oder welchen yocal zwischen die couso- 
naalen man schieben wolle, im griechisohen und gar slavischen ist die 
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uerlich vor mittage, wie es Im weithem felde nach ansiehung 
der lufll zu erachten wäre', von einem sterbenden sagten die 
Angelsachsen godes leoht geceäs Beov. 4934, er gieng gottes 
licht zu schauen, und hierher schlagen die bedeutungsvollen 
aasdrücke ein den tot kiesen, den sige kiesen , wie sie gramm. 
4, 608 myth. 389 in andrer absieht zusammen gestellt sind. 
An den begriff des sehens reicht ferner unser warten, das 
gleich dem lat. tueri aufsehen, bewahren, pflegen aussagt; 
daher ist den romanischen sprachen ihr guardare rigtiardare, 
garder regarder entsprungen. Dem goth. vleitan vlait, 
ags. vlitan vidi, altn. Uta leit, mit der bedeutung ßktnap 
(woher das goth. v/its, andavleizns nQogtanovj ags. andvlite, 
ahd. antluzi, rihd. antiits) steht zur scite das sl. gljadati, 
serb. gledati, böhm. hledati; doch fordert zu vlils das sl. 
lit»e TTQogoinov und lat. wltus vergleichung. Endlich aus 
ahd. luok4ny arluok&n prospicere, prominere, mhd. luogen, 
nhd. lugen, ags. locian, engl, look, leitet sich ahd. luoc 
cubile, specus {specula von sjjicere), schlupfhöhle, aus der 
das wild schaut. 

Unser hauptwort für den zweiten sinn ist hören, goth. 
hausjan, ahd. hörran hdran, mhd. heeren, alts. hörian, ags. 
h'jran, engl, hear, altn. heyra, welches Graff 4, 1001 fälsch- 
lich der skr. wurzel sru (soll heifsen shru, oder wie andre 
schreiben gru) überweist, zu welcher das nachher zu nen- 
nende hlos4n gehört, mit gröfserm schein hat man hinzuge- 
halten goth. ausöy ahd. 6ra, ags. edr, altn. eyra, litth. ausis, 
lat. auris (f. ausis) und audire, dergestalt dafs entweder in 
diesen allen H abgefallen, oder in hausjan zugetreten wäre, 
gleichwohl ist seltsam dafs niemals weder ausjan für hausjan, 
noch weniger hausö für auso irgend auftaucht, und mir wohl 
eingefallen ob hier nicht deutsches H dem lat. H (wie in 
hünmadaga, hiutu hodie) gleichstehn und haurire haust ver- 
glichen werden dürfe? haurire bedeutet oft peroipere, sen- 
tire, auribus haurire geradezu hören, wobei noch zu erwä- 
gen bliebe dafs im altn. ausa haurire, ausa haustrum, ahd. 
dsan exhaurire, mhd. cesen vastare wiederum aphaeresis des 
H stattfindet, das offenbare Verhältnis zwischen ösan vastare 
und 6di vacuus vastatus jenem zwischen auris und audio 
gleicht, stärkere kühnheit wäre, dies hmtrire sentire sogar 
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t, 144, Kfst auf ein ahd. wäsan wiaz oder vielmehr hudsan 
kuiax schliefsen, von welchem blofs das comp, farhudzan 
exsufflare und dann absiract abominari, recusare übrig ist; 
das häufige %c\it\\wovi farhudsany mhd. verwdsen, mufs ur- 
sprunglich was suak und afdauips bedeutet haben, exoletns, 
verwünscht, verflucht (mythol. s. 1173): wenn Lye ein ags. 
hvdJtung divinatio anführt, so sehe ich darin die Vorstellung 
von afflatus inbipoia. wdsamo manno 0. iv. 31, 7 ist noch 
eine schelte, fluch der menschen, von den menschen ver- 
flucht. Ahd. stinchan olere, redolere, stenchan suffire, 
fragrare, ags. stincan odorare, exhalare, foetcre, stencan 
spargere ; das altn. stock va ist aufser aspergere auch abigere, 
welche bedeutung gerade dem ahd. wdzan zukommt (Graff 
1, 1087). goth. stigqan xojtrecp, tundere oflendere (nares?) 
Ahd. riohhan olere, fumigare, ags. reocan^ altn. riukay 
mhd. riechen fumare, mit rauch fumus vapor, wie das ver- 
mutete daujan mit dauns odor, verwandt ; mnl. rieken Maert. 
1, 51. 2, 161. im hochdeutschen herschte die neutrale be- 
deutung vor, die active scheint mehr niederdeutsch. Das 
altfiriesische hrena olfacere (Richtiiofen 828^) könnte an ^Ig 
^tvog gemahnen, näher jedoch liegt das ags. hrinan^ ahd. 
hrinan rinan tangere ; nur wäre zu schreiben hr4na = rina^ 
wo nicht hrSna = hreinan gemeint ist. 

Für den vierten sinn vermute ich keck ein goth. sajjan, 
söfy das sich zu sapere, wie hafjan zu capere verhält, mit- 
hin ahd. seffauy sevan, alts. sehian fordert; es ist aber nur 
ahd. intseffan, mhd. entseben übrig, in der angeführten stelle 
Parz. 171, 24 noch ausdrücklich gustare, sonst aber schon 
allgemein sentire intelligere bedeutend. Aufserdem galt, wie 
schon vorhin gesagt wurde, dem yevaafr^^aL und gustare ent- 
sprechend kiman; wenn Col. 2, 23 die worte fin äipt], fitidi 
yevarjy fir)di '^lyrig übersetzt sind m teikais^ ni atmarpjais^ 
ni kausjais (vulg. ne tetigeritis^ neque g9istaverttisy neque 
contrectaveritis)^ so sind offenbar im gothischen text die 
beiden letzten verba verschoben, denn snairpan (ahd. snerfan) 
oder snarpjan ist '&iyyapHv contrectarc. Das gewöhnliche 
verbum ist aber ahd. smecchan, mhd. smecken^ ags. smecgariy 
altn. smacka; die goth. form wäre smigqan oder stttagqvjan. 
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mhd. tasten Parz. 285, 9. Lachm. Walth. 162. grifen unde 
tasten fragm. 32* Amgb. 33* ; es ist ein seltenes wort, dessen 
sich yiele dichter nie bedienen, mnl. tasten Maerl. 1, 51. 91. 
2, 161. nhd. tasten, betasten, antasten, alles tiberlegt, 
scheint mir tasten unmittelbar mit tangere und tactus zm- 
sammenhängend, wieybrcÄft^wi mit Jbreht, castellurn mit schah- 
tely castellan mit schahteldn, und gerade so findet sich teh- 
Her Wh. 412, 24. Eracl. 4732. MS. 2, 77^ für testier, ital. 
provenz. testier a, franz. tStiere; es war leicht aus dem H 
in S, oder umgekehrt, zu gelangen und romanische denkmä* 
icr frühster zeit mürsen nachweisen T^-ie aus einem tactare 
für tangere tastare wurde, franz. hat tdtonner auch den 
sinn des lat. palpare = blandiri, adulari, liebkosen, da nun 
schwed. sjneka mulcere ausdrückt, mhd. smeichen blandiri, 
smeih blanditiae, wäre leicht berührung mit smacka gustare 
auEsnfinden. 

Wie sich heute die verschiedenen ausdrücke abstufen, 
weifs ich wohl, vor alters könnte es anders darum gestan- 
den haben, greifen und tasten sind uns härter als fühlen und 
rühren: wer an die band rührt und fühlt, thut sanfter als 
der an sie greift und tastet, tasten ist noch gröberes greifen, 
rühren und fühlen können innere bewegung anzeigen, doch 
mag auch die seele ergriffen, der gedanke angegriffen sein, 
rechte werden gröblich angetastet, man begreift mit dem ver- 
stand, wie man mit dem herzen fühlt, empfinden liegt zwi- 
schen begreifen und fühlen, der geist begreift und empfindet, 
das herz empfindet und fühlt, empfinden im Verhältnis zu fin- 
den macht mir jene ver^^andtschaft zwischen trovare und tref- 
fen preifa sehr wahrscheinlich, leid oder freude, wärme oder 
kälte kann man empfinden und fühlen, nicht begreifen (aufser 
abstract genommen), einen grund begreifen und empfinden, 
nicht fühlen, fühlen ist also sinnlicher, empfinden geistiger: 
wenn ich deine band in der meinen fühle, so empfinde ich 
freude; wenn ich deinen schmerz empfinde, so fühle ich eig- 
nen : die grenze zwischen beiden ist da wo das äufsere inner- 
lich, das innere äufscrlich wird. 

Wir haben manigfache Übergänge aus einem sinn in den 
andern wahrgenommen, wenn das sehen ein hören, das hö- 
ren ein sehen, das kiesen ein wittern und schmecken, das 
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w4»e Bari. 48, 21. smae fimdgr. 1, 160. Hli. 240, 9. MS. 
2, 200*. Bari. 48, 18. Pfeiffers pred. 1, 321. IV gesmac, 
swuic Renn. 9595. V gerätrie. zu ttd» nnd smae findet 
rieh meistentheils guot edele säese oder äbeie gefugt, und 
smac kann odor ^-ie sapor bedeuten, nnl. I gezicht. n ge- 
hoar. III reuk. geur. lacht d. i. loft, wittening. IV nutak. 

V gevoeL schwed. I jyn. II horseL 111 lukL IV smak, 

V känsel = sensos. engl. 1 «^Af. II hearimg. III «iie//. 
x/uiAr. #ce»^. fV smack. taste. \ feeling*. 

In allen sprachen drücken eigne adjectiva abwesenheit 
oder veriust der beiden ersten, als der wichtigsten sinne, ans, 
gewissermafsen auch des fünften: wamm nicht des dritten 
nnd vierten? wer nicht riechen oder schmeken kann, leidet 
anverhältnismäfsig geringere einbnfse als der blinde taube und 
lahme und die spräche hat keine besonderen Wörter dafür. 
geruchlosy geschmacklos können zwar auf den riecher und 
sebmecker, ebenso aber anch, nach der vorhin bemerkten in- 
transitiven natur solcher ausdrücke, auf die gegenstände ge- 
hen, welche gerochen und geschmeckt werden sollen, ge^ 
sichtlos, gehörlos, geßLhllos beziehen sich nur auf die per- 
son, nicht die sache. statt dieser mangelnden adjective für 
die abwesenheit des dritten und >4erten sinns gesellt sich 
aber eins hinzu, welches den abgang der spräche anzeigt, de- 
ren vermögen nicht unter die sinne gerechnet wird. 

Eine Zusammenstellung der vielfachen Wörter für die feh- 
ler der sinne, wobei ich aber etwas mehr in fremde sprachen 
eingehn mufs, soll den in der spräche unvermeidlichen Über- 
gang der einzelnen sinne in einander noch anschaulicher ma- 
chen, fast alle solche adjectiva schwanken aus dem betriff 
des einzelnen Sinnfehlers in den allgemeinen des Stumpfsinns . 
oder blödsinns und man begreift, wie sie dann wieder auf 
jeden andern einzelnen angewandt werden können. 

Unser blind reicht durch alle äste deutscher zunge fast 
unverändert und hängt ohne zweifei zusammen mit der Vor- 
stellung blandan, trüben, mischen, bedeutsam finde ich das 

* Poln. I wzrok. II sluch, III w^ch. powonienie, zapach. euch, 
smrod. IV gust. smak. V czucie, wczucie. böhm. I zrak. II tlueh. 
111 Sieh. wunS» puch, stnrad. IV chut\ tmak, V eyt. tknufj. 
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das Verhältnis von wq^kog bestätigt, doch blind zeigt sich 
auch in der merkwürdigen Verwandtschaft des slavischen sljep, 
böhm. slepi/y poln. ilepy, wo die gr. consonanten nur wie 
sonst häufig umgestellt sind, SLP=z 271 A^ das litth. silpnas 
bedeutet nicht blind, sondern schwach debilis nriQog gebrech- 
lich, was auch omaXog aussagen darf. 

Den mangel des zweiten sinns bezeichnet Ulfilas wieder 
durch ein uns späterhin ausgestorbenes baups^ das nnl. bot 
dumm, stumpf, miiste sich denn noch hinzu fügen und der 
Übergang aus DH in T, aus AV in V, (denn die flexion 
liefert botten^ botter) sich rechtfertigen, aber unmittelbar 
gehört zu baups aus den keltischen sprachen das irische bodhar, 
welsche byddar surdus, durch welches DD die vergleichung 
des niederländischen TT gewinnt, ich bemerke nun weiter 
dafs Ulfilas baups bald für surdus, bald für mutns setzt, wie 
aus der nähe beider gebrechen höchst erklärlich ist. 

Daubs hat er für ntaQog nmtaqfa^ivog verstockt, afdaub- 
nan für nMQova&ai^ afdobnan für q>i\iov(5^oLi d. i. maul hal- 
ten, ahd. toup ist surdus absurdus hebes stolidus, ags. deaf 
surdus sterilis, altn. daufr surdus insipidns, daufr litr aber 
color obscurus, was an blind und trübe reicht; dafs xv^^lig 
gleicher wurzel sei sagte ich vorhin, mit eingeschaltetem 
oder vielmehr vor dem labiallaut sich einfindendem M ist 
goth. dumbs wiederum xwgDo^, afdumbnan wiederum Tr«^)*- 
fjuaad^uc = afdobnan, ahd. tump mutus hebes stultus, ags. 
dumb mutus, altn. dumbr mutus; das nhd. dumm blofs hebes. 

Was ist nun xoogpoV^ dessen etymon Lobeck s. 344 an- 
cipiti conjectura sucht? ich weifs vorerst dafs wir das wort 
in der ^Itsächsischen spräche besitzen, im Heliand stehen je- 
derzeit halt endi hdf (oder hdb) verbunden 67, 23. 72, 7. 
115, 1 und gemeint ist damit claudus et mancus, wodurch 
wir also auf das goth. hanfs nvUoq = xtakog, ahd. hamf 
mancus gelangen, so dafs man mit ^(ocpog xafjnwXog und xci/u- 
TtTta lieber als xottto) zu vergleichen hat ; das lat. kebes mufs 
aus dem spiel bleiben, den Deutschen diente dies adj. fiir 
das gebrechen des fünften sinns, den Griechen mehr für sur- 
dus und mutus, doch mit recht sagt Lobeck 'omnium longis- 
sime patet xoi^oV und die xdffioaig tfotf 6q>'d^akfAwv, die odores 
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das Verhältnis von Tvq)X6g bestätigt, doch blind zeigt sich 
auch in der merkwürdigen Verwandtschaft des slavischen sljep, 
böhm. slepy, poln. slepy^ wo die gr. consonanten nur wie 
sonst häufig umgestellt sind, SLP=z UTIA^ das litth. silpnas 
bedeutet nicht blind, sondern schwach debilis ntiQog gebrech- 
lich, was auch oLnaXog aussagen darf. 

Den mangel des zweiten sinns bezeichnet Ulfilas wieder 
durch ein uns späterhin ausgestorbenes baups, das nnl. bot 
dumm, stumpf, müste sich denn noch hinzu fügen und der 
Übergang aus DH in T, aus AV in V, (denn die flexion 
liefert botten^ botter) sich rechtfertigen, aber unmittelbar 
gehört zu baups aus den keltischen sprachen das irische bodhaVy 
welsche byddar surdus, durch welches DD die vergleichung 
des niederländischen TT gewinnt, ich bemerke nun weiter 
dafs Ulfilas baups bald für surdus, bald für mutus setzt, wie 
aas der nähe beider gebrechen höchst erklärlich ist. 

Daubs hat er für tkoqoq neniaQtüfAivog verstockt, afdaub- 
nan für ncDQovad^M, afdobnan für qa^ova^ai d. i. maul hal- 
tien. ahd. toup ist surdus absurdus hebes stolidus, ags. deäf 
surdus sterilis, alln. dai{fr surdus insipidus, daufr litr aber 
color obscurus, was an blind und trübe reicht; dafs Tvq)k6g 
gleicher wurzel sei sagte ich vorhin, mit eingeschaltetem 
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dumb mutuSy altn. dumbr mutus; das nhd. dumm blofs hebes. 

Was ist nun xcugpoV^ dessen etymon Lobeck s. 344 an- 
cipiti conjectura sucht? ich weifs vorerst dafs wir das wort 
in der ^Itsächsischen spräche besitzen, im Heliand stehen je- 
derzeit halt endi hdf (öder hdb) verbunden 67, 23. 72, 7. 
115, 1 und gemeint ist damit claudus et mancus, wodurch 
wir also auf das goth. hanfs xi^AAo? = Xfakog, ahd. hamf 
mancus gelangen, so dafs man mit y^^^>^^ xafnrvkog und xcxju- 
TiTO) lieber als xotttoj zu verg^Uj i,p|i b^it 5 das lat. hebes mufs 
aus dem spiel bleiben, deu f\ j-^chen diente dies^ adj. für 
das gebrechen des fiinften sj», ^^ ß Griechen mcbt ^^ sur- 
dus und mutus, doch mit ^^ ^^> j^ i,obeck 'om mülP- ^^^9^^" 
sime Datet xamoc' und liU ^*^t . I/j^ •'-^••'"NioTCS 



sime patet Hoxpog' und die ^ & i^y^ ••^-^'^^otcs 
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sardi coloresqae stimmen zu jenem daufr liiTy wie zn dem 
wa« ein mhd. dichter (aitd. bl. 1, 244) sagt, 
mit dunkler stimme sprich^ 
vor luten Worten hüete dich. 
kann die (pmvti XafA7i{iiy die oofiii oKjpeyyijg nicht auch das xcu- 
. q^ov xvfuxy ohne alle figur, uns verständigen ? der fremde war 
den Griechen 'Ekkdöog qicovrjg x(oq)6g, den Slaven ist der 
Deutsche ein stummer, poln. Niem/ec von niemy mutus, weil 
ihrer spräche unkund. ich kenne wolil w<is man dieser ablei- 
tung entgegenstellt; es halt keinen stich, man vergleiche das 
litth. nebilka und nebylys. 

Auszulegen schwer ist das lat. surdus, Potts se'\-anrt 
(etym. forsch. 2,567) und Benfeys *c+wr-rfi/-* erleich- 
tem die saehe nicht, käme die skr. wurzel shru audire 
= xAü, hlo in betracht, dann läge das sl. glouch xtoqog^ 
poln. gluchy, böhm. hluchy nicht mehr fern, aber im suffix 
D mäste die privative kraf( gesucht werden, worauf ich mich 
noch nicht verstehe. 

- Ahd. sttan stummes, alts. stum Hei. 5, 18, mhd. stum 
stumbes Iw. 481. 2259. 7767, nhd. stumm, nnl. stom, man- 
gelt goth. ags. und altn., doch scheint goth. Stamms balbus, 
ahd. stam, stammalön balbutire, altn. stamr baibus, stama 
balbutire (vergl. stumr anheUtus, stumra anhelare) unmittel- 
bar verwandt, ich zweifle noch ob stibna stimme. 

Muttis hält man zu fumog iivvdog und leitet von $w(a 
blinzen. 

Da sich das gefühl überall hin erstreckt, so mufs dessen 
beeinträcbtigung und abwesenheit durch viele adjectiva aus- 
drückbar sein, die es im allgemeinen aussagen, zwei glieder 
des leibes sind aber für diesen äufserlich die wichtigsten, 
band und fufs, und man begreift dafs die spräche auf beson- 
dere Wörter bedacht war die den schaden an band und fufs 
bezeichnen. 

Im goth. hanfs, ahd. hamf, alts. hdfzn mancus begeg- 
neten wir dem gr. vKaqiog, im goth. halts, ags. healt, ahd. 
hahs ist deutlich das lat. claudus clodus (wovon CUmdius 
CJodms, wie von coecus Codes) gelegen, claudere, claudi- 
care ist hinken; dem griechischen xtaUg mangelt der schlie- 
fsende linguallaut, aber xaloKa laxo (zu welchem huco ver- 
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renken gehört) berahrt sich, doch stimmt X weder zum deut* 
sehen H, ibch lateinischen C. 

Bopp hat (vergl. gramm. s. 430 — 432 Scharfsinn ver- 
schwendet um den anlaut ha- der adj. haths hanfs und halts 
{halbs dimidius geht uns hier nichts an) aus dem skr. 4ka 
:= ein zu deuten und in diesen Wörtern den begriff einäugig, 
einhändig, eingliedig zu finden, freilich gen^ahnt der ausgang 
von haihs und cocles an oculus und der gedanke an ein 
dunkles praefix ist dabei natürlich; doch wie sollte T^aa^og 
und clandus den begriff band und fiifs in sich schliefsen? 
nifa aus umgestelltem päni = hand hat alles gegen sich. 

Desto deutlicher meldet sich manus in mancus^ es aus 
manu tnmcus zu erklären wäre ungleich härter als franz. 
poltron aus polUce truncus, hier also steckt im sufßx das 
geheimnis. 

Das ahd. law^ lamo ist claudus und mancus, dann auch 
debilis, und wegen der Zusammensetzung hantalam claudus 
scheint der allgemeine sinn vorwaltend, ags. lam^ lama^ ^ngl. 
lame paralyticus, claudus. altn. lama lanii membris fractus 
debilis, fötlama claudus. litth. lümas und läszas lahm, vor- 
züglich an der hand. da fällt mir wieder das irische lamh 
manus, welsche llaw ein. 

Unter den allgemeineren Wörtern hebe ich hervor das 
goth. gamaids nt^^og avam^Qog^ ahd. gimeit obtusus cassus 
stolidus stultus vanus, welches im mhd. gerneit die gute be- 
deutung von laetus annimmt. 

Debilis soll aus dehabüis entspringen, debeo sogar ans 
dekibeo. im slav. findet sich debel nax^g crassus, naxvg und 
pinguis weichen aber aus in die Vorstellung von stumpf, dumm 
blödsinnig ; diese deutung scheint mir den vorzug zu verdienen. 

IltiQog TctoQog^ na^ä ro nijd'o} nt^doi. Lobeck s. 69. 70. 
es hat aufser dem allgemeinen sinn zumal auch den von blind. 
Lobeck s. 346. 

Über die an dieser letzten stelle noch angeführten iV,6g 
altiog iviog weifs ich für diesmal ermüdet nichts zu sagen. 

Welch grofse lebendige berührung zwischen deutscher und 
lateinischer spräche in vitan videre, saihvan scire, hausjan 
haurire^ sqßan sapere^ taitok tetigi^ kustus gustus, haihs 
coecusy halts claudus^ geringere mit griechischer, vait oJäa^ 
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hausjan oquv, hlosen xXvsiPy hanfs xmfjpog, daubs rvij^Xog. 
mit leitischer nur baup^ bodhar. nicht zu fiberaUin debilis 
debel, anrakog sljep, JAG. GRIMM. 



DIE ANTHROPOGONIE DER GERMANEN. 

Tacitus in der Germania cap. 2 beruft sich um seine an- 
sieht von dem autochthonischen Ursprünge der Germanen zu 
bekräftigen auf die Sagendichtung dieser selbst : 'celebrant car- 
minibus antiquis — Tuisconem dcum terra editum et filium 
Mannum origincm gentis conditoresque. Manno tris filios as- 
signant, e quorum nominibus proximi Oceano Ingaevones, 
medii Herminones, ceteri Iscaevoiies vocentur,' 

Es scheint nun allerdings als seien unter den Germanen 
wie noch unter den Deutschen der späteren zeit sagen um- 
gegangen die wenigstens für einzelne Völker solch eine au- 
tocbthonische ansieht aussprachen, indem sie dieselben aus 
einem walde oder aus einem felsen d. h. unmittelbar aus 
dem boden der beimat bervorwachsen liefscn. aus einem 
walde die Sueven: Tacitus sagt Germ. 39 von dem heiligen 
hain der Semnonen 'eoque omuis superstitio respicit, tanquam 
inde initia gentis.' aus wald oder fels die Sachsen: 'darauf 
so bin ich gegangen nach Sachsen, wo die schönen mägdlein 
anf den bäumen wachsen' heifst es in einem liede der hand- 
werksgesellen (ob auch das obst des heiligen forstes in Thii- 
riiigen oder Sachsen Reinh. s. 302 hieher zu ziehen?) und im 
FroschmeuselerRoUenhagens 1 , 2 'da Aschanes mit seinen Sach- 
sen aus den Hartzfelsen ist gewachsen.' der Aschanes kommt 
schwerlich anderswoher als von den Askenas der genesis 10, 3, 
die man schon frühzeitig auf die Deutschen ausgelegt hat; 
die erzählung vom felsenursprungc konnte der etymologische 
Zusammenhang von Sahse und sahs d. i. saxuniy wo nicht 
veranlafsen, doch unterstützen. * ähnliche Vorstellungen be- 

* auch Uidor und Hroswitha dachten, jedoch in andererweise, bei 
den Sachsen an saxum: Isid. 9, %, 100 'Saxonnm gens — appellata qnod 
Sit dumm et validissimom genus hominum;' Hrosw. de gestis Oddonum 
(Eaaber 163) 'ad claram gentem Saxouum nomea habentem a saxo per 
dnritiem mentis bene firmam.' bekannt ist die gleichfalls alte herlei- 
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g^nen uns bei andero, zum theil auch bei Völkern germa- 
nisches oder nah verwandtes Stammes. Jornandes 3 von den 
Crefennen 'tanta paludibus fetura ponitur ut augmentum prae- 
stent generi.* deuteron. 32, 18 'deinen fels der dich gezeu- 
get hat;' Jesaia 51, 1 'schauet den fels an davon ihr gehauen 
seid, und des brunnen gruft daraus ihr gegraben seid;' ev. 
Matth. 3, 9 'gott vermag dem Abraham aus diesen steinen 
kinder zu erwecken'*, nach scandinavischem mythus sind 
die ersten menschen aus holz, wie es scheint aus eschenholz, 
geschaffen, da ^^^r der name des ersten mannes ist; ebenso 
nach griechischem (Hesiod. o. et d. 129) das dritte men- 
schengeschlecht aus eschen** und wieder ein neues von Deu- 
kalion aus steinen, daher mit einer Übereinstimmung auf die 
schon Pindar hinweist (Olymp. 9, 66) ^aog sowohl stein als 
Volk bedeute, zwei sprichwörtliche redensarten der Griechen 
erklären sich aus dieser ihrer mythischen anschauung : von der 
eiche und vonn felsen kommen s. v. a. vaterlos sein (Od. 
19, 163 u. a.) und von der eiche und vom felsen schwatzen 

Xuüg von saht d. h. mefser oder schwert, und diese wohl die eigentlich 
richtige : ebenso geht Franke aoP franea, das demiuutivum von fra^ 
mea, Chervteus und Herf/lut auf heru (schwert), Svardo auf suert 
zurücl(, und im altnordischen ist Idngbardhr auch ein schwert, läng- 
hardka eine Streitaxt. 

* wahrscheinlich hienach im Walschen gast 8, 7 'der alle werlt 
gemachet hat von niht, der hat noch wol den rat daz er möbte machen 
biute uz steinen engel unde liute,* Jeremias 2» 27 bezieht sich auf die 
gSlterbilder von holz und stein. 

** sogar in derselben baumart treffen beide Völker nur deshalb zu- 
sammen, weil beiden das eschenholz von besonders hervorstechendem 
nutzen war, zu schiffen, zu speerschäften und zum brennen : asc wird 
darum auch geradezu fdr schiff, asc und fisUa für speer gesetzt, und 
blofs mit weiblicher Umformung bezeichnet a^cd den schwachen rück- 
stand des verbrannten holzes, die asche. letzteres mag der grund ge- 
wesen sein das erste weib anderswoher als eben auch von jenem bäume 
zu benennen: es heifst, mit dem namen des mannes nur allitterierend, 
Embla, die arbeiterin oder dieneriu (mythol. 537). unser weibliches 
esfihe ist aus dem plur. des alten masculinums hervorgegangen : binse 
und binet, börste und borst, gräte und grdt, schlafe und sfäf, sitte 
und Site, thräne und trahen, tüeke und tue, zähre und saher verhal- 
ten sich ebenso, und ebenso die jetzigen Feminina ähre beere mähre 
rippe spreu spitr waffe wette wölke zu den alten neutris eher ber 
mmre rippe sprfu spor wdjen wette wölken. 
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d. h. von dingen reden die man nicht kennt, und darum aufs 
gerathewohl und ohne nutzen (D. 22, 126), in den alten kai- 
ser hinein reden, wie man hier zu lande mit ähnlicher bild- 
lichkeit sagt. 

Indess genauer betrachtet zeigen schon diese vergleich un- 
gen nur ein halbes zusammentreffen, und die echtheit und ur- 
sprnnglichkeit jener sagen der Sueyen und der Sachsen wird 
dadurch eher nur verdächtigt als unterstützt« denn, die ver- 
glichenen mythen und mythischen ausdrücke der Griechen 
und der Grermanen des nordens gefan auf die Schöpfung aller 
menschheit überhaupt, und da hat die erzählung vom Ursprünge 
aus bäum und fels eher noch etwas natürliches: jene sagen 
der Sueven und der Sachsen aber würden nur einzelne Völ- 
ker zu aatochthonen machen, während alle übrigen, selbst 
die den Sachsen und den Sueven zunächst verwandten und 
benachbarten, in einer mehr als beschränkten weise nnbcr 
rücksichtigt blieben. 

Lafsen wir aber dieses noch dahingestellt, die sage von 
Tuisco und Mannus ist sicherlich keine über den Ursprung 
des germanischen volkes gewesen, sondern gleichfalls eine 
über den Ursprung aller menschheit, ein stück aus der kos- 
fflogonie der Germanen, eine anthropogonie, eine sage mit- 
hin die entweder an gar keine bestimmte örtlicbkeit geknüpft 
war, oder wenn an eine, dann wohl an eine dunkel voi^e- 
stellte asiatische; ein stück aus der germanischen kosmogo- 
nie, an das sich erst mit der erzählung von den drei söhnen 
des Mannus die eigentlich nationale stammsage, die sage vom 
Ursprung der einzelnen deutschen Völker schlofs. solch eine 
auffaÜHing ist sowohl die einzige mit der sich die von Taei- 
tns angegebenen namen vereinen lafsen, als sie auch in man- 
nigfachen anderen mythen, germanischen wie fremden, die 
zutreffendste bestätigung findet. 

Die jüngere Edda erzählt, zu der zeit da die weit noch 
ungeschaffen in ihren dementen da lag und nur erst licht 
und finstemis, wärme und kälte sich gesondert hatten, da sei 
aus dem eise, zu weldiem die ströme des mitten inne liegen- 
den schöpAingsbrunnens erhapii^ir^^Ten, durch die herüber- 
scheinende wärme des lieh iwdies dnlese erweckt worden, 
namens Ymir. der habe einttLi£_^Hre g^^^S^^^) ^^id wäh- 
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rend dessen seien ihm unter der linken band mann und weib 
hervorgewachsen und der eine Ms habe mit dem andern einen 
söhn erzeugt, den ahnherm der riesen. also eine gigantogo- 
nie. die Edda schliefst daran gleich ihre theogonie : aus dem 
immer noch schmelzenden eis sei eine kuh erstanden, Audhum- 
bla ; diese habe einen mann aus dem eise hervorgeleckt, des- 
sen enkel nun die g5tter Odhinn, Vili» Ve. darauf die kos- 
mogonie : Odhinn, Vili und Ve ersehlagen Ymir und schaffen 
aus dessen bint und federn meer und himmel und festes 
land. endlich die anthropogonie : sie bilden und beseelen die 
ersten menschen aus eschenbaümstämmen. 

Die einzelnen züge dieser mjrtfaenreihe kehren noch an- 
derweitig mehrfach wieder, bald nur dieser, bald jener, bald 
mehrere vereint, dann jedoch in abweichender combination ; 
dergleichen elementarsagen haben, wie natürlich, selbst auch 
etwas chaotisch schwankendes. Uranos wird von Kronos, 
seinem söhn, entmannt; ans dem blute das dabei znr erde 
trieft entspringen die Erinnyen und die riesen und die nym- 
phen welche man eschen nennt (Hesiod. theog. 187). beson- 
ders aber kommt für uns hier folgendes in betracht. Ymir 
ist das erste belebte wesen zu dem die rohen Stoffe sich ge- 
stalten; zugleich aber, da er so im anbeginn des schöpfungs- 
werkes steht, steht er ganz vereinzelt da. demgemäfs bin- 
'det er noch in sich beiderlei naturkräfte, die männlich zeu- 
gende mit der weiblich empfangenden: der ausdruck dafür ist, 
dab seine füfse mit einander einen söhn erzeugen, diese 
swiegeschlechtigkeit, so verletzend sie für den reinen natnr- 
sinn ist, bei solchen göttlich -uranfän^ichen wesen erschien 
sie allem heidenthume ganz natürlich, auch der Sivas der 
Inder, der Phtha der Ägypter waren hermaphroditische gott- 
heiten; die gleiche doppelnatur legten die Phrygier dem Ag- 
distis, die Perser Kaiomorts dem Urmenschen bei. nament- 
Keh diese zwei mythen stimmen auf das überraschendste, 
wennschon sie die bestandtheile anders ordnen, zu jenem in 
der Edda, dem schlafenden Zeuij||erfthlten die einwohner 
von Pessinus (Pausan. 7, 17) sei sairten auf die erde ent- 
gangen; darauf habe ' zwiegeschlechtigen dämon, 
den Agdistis, gebore die ihn fürchten, entman- 
nen ihn; aus dem le keimt ein mandelbaum. 
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die tochter des flafses Sangarios legt von der gereiften firacht 
in den bnsen: alsbald wird sie schwanger; ihr kind ist der 
schöne Altes, anch hier also gehurt ohne matter und dop- 
peltes geschlecht und ein menschenzengender bäum, eben dies 
alles und zwar als eigentliche anthropogonie, und so daTs 
anch die eddische kuh ein gegenbild findet, im Zend-Avesta, 
Bun-Dehesch 3 und 15. das erste lebende wesen war ein 
stier, als dieser starb, fiel aus seinem rechten arme Kaio- 
morts der urmensch, aus dem linken Goschorun die seele des 
Stiers, vierzig jähre nachdem Kaiomorts gestorben sprofste 
fU3 seinem samen eine baumhohe reivaspflanze, ein zwitter- 
banm, zwei leiber verbunden wie einer: das waren Meschia 
und Meschianfe, die ersten menschen, mann und weih; als 
fruchte trugen sie zehn verschiedene menschenarten. 

Durch diese letzteren vergleichungen treten einmal die 
verstreuten sagen von dem baumursprunge der menschheit, 
somit auch einzelner Völker, in eineii gröCsern mythischen 
Zusammenhang ein; dann aber und namentlich fallt von hier 
aus licht auf den germanischen Tuisco. auch er ist ein erd- 
geborenes wesen, vaterlos und ohne seines gleichen, darum 
auch er von doppeltem geschlecht, eben dies und nichts an- 
deres sagt auch sein name aus. denn Tuisco ist nur die 
schwache substantivbildung zu dem ahd. »uücy mhd. »wisch 
(zwiefach), wovon wir noch zwischen und xwischgold ha- 
ben : also der zwiefache ; jede andere deutung thut den über- 
lieferten lauten und selbst der grammatik mehr oder weni- 
'ätger gewalt an. die Variante Tuistonem hat nur denselben 
werth als gleich nachher Istaevones für Iscaevones. 

Tuisco heiCst noch ein deus terra editus; der söhn aber 
den er aus sich selbst erzeugt ist Mannus, der erste mensch 
('primus homo venit ad Europam Alanus' San Martes Nen- 
nius 39), dessen weitre nachkommen einfach eben so heifseu 
wie er, mmn oder inanna^ und darum die ganze erde altn. 
mannheünr, oder mit patronymischer ableitung mannisco, 
mhd. mensch, wie sehr also Tacitus geirrt habe indem er 
jene sagen und lieder der Germanen auf den autochthoni- 
schen Ursprung derselben und auf ihr bewustsein eines au- 
tochthonischen Ursprungs deutete, wird fast zum überflufse 
dadurch noch bestätigt dafs die Inder den einzigen frommen 
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der sich aus der grofsen sfindflut rettet and so der ahnherr 
einel neaen menschengeschlechts wird, buchstäblich ebenso 
Manus nennen und dessen nachkommen, die menschen, pa- 
tronymisch manudschas manuschjas mänuschas, den mann 
mdnawas, das weih mdnawi (Bohlens altes Indien 1, 218 f.)- 

Mit Mannas aber endigt die geschichte der menschen- 
schöpfang: wie ans den gliedern des indischen Manns die vier 
stände des Indervolkes kommen^ wie die söhne Noahs die 
ahnherm dreier völkerfamilien sind, wie die einzehien stamme 
der Griechen sich selbst nnd ihre namen von söhnen und en- 
kein Deukalions herleiteten, ebenso b^innt anch mit den söli^ 
nen des Mannas, deren jeder der namengebende vater eines 
germanischen Stammes ist, gleich die sagengeschichte der Ger- 
manen selbst, und die dichtnng tritt aus dem allgemeinen ge- 
biete der antbropogonie in das enger begrenzte der national- 
sage über. 

Auch von diesen «rsten aller Germanen vid ihren namen 
noch zu sprechen ist hier nicht mehr der ort; nur was die 
Ingaevones nnd Iscaevones betrifft, möchte ich fragen ob Ingo 
und Isco, da beide silben als patronymische ableitungen ge- 
braucht werden, nicht lursprünglich auch nur appellative eben 
dieses sinnes, worte blofs für den b^riff des Stammvaters 
gewesen sein können, ähnlich den zu eigennamen gewordenen 
vater- nnd muttemamen die Jac. Grimm im ersten bände dieser 
Zeitschrift s. 21 — 26 erläutert hat; und dann ob cevo hier 
und in dem Frütevo einer römischen inschrift (Gruter 522, 7; 
vergl. Frisiavones oder Prüiabones Plin. h. n. 4, 12, 15) 
zurückgehe auf jenes dem griechischen ala urverwandte subst. 
eiba (land) das schon bei Paulus diac. 1, 13 in den länder- 
namen Anthaib Banthaib F'urgundaib, später in IVetareiba 
Wingarteiba und dergl. (Graffist spracbseh. 1, 89. Renner 
245*) erscheint, die SvdvSe des Sachsenspiegels (landr. ], 
19. 29) und das goth. judaivisk möchten auf «ben diesem 
w«ge zu erklären sein. .WILH. WACKERNAGEL. 
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Ut qniescat animus litigantiam et ut bonam pacis ei eon- 
cordie solidetor, totiusque rancoris et discordie materia pe- 
nitas amputetnr, nos . . dicti de Dridorf et noBtri complices 
ex una parte, • . dicti de Naveren nostriqoe complices ex 
parte altera, dyes Wetflariensea, recognoscimus et imiversis 
presentes litteras inspectiiris yolumns innotescat, qood saper 
discordia controversia homicidiis dampnis grayaminibiis uni- 
versis ae super omnibiis causis principalibus et eamm acce- 
soriis, occasione Ludewici qnondam dicti Hanen interfecti 
subortis inter nos et perpetratis asque in presentem diem, 
compromisimus im discretos vires Walterom canonicom Wet- 
flariensem qnondam plebanum ibidem, Gyselbertnm de Deren- 
bach, Brandannm de Calsmunt milites, et Wigandnm de 6o- 
zelishusen scabinnm, tanquam in arbitros arbitratores sen 
compositores amieabiles, et in Gerbertnm quondam adveca- 
tum, tanquam mediatorem, fide et sacramento corporali pre* 
stito, promittentes nos ratum habituros et firmum perpetuo 
qnicquid super causis omnibus premissis inter nos duxerint 
ordinandum. Qni ordinayerunt arbitrando inter nos et com- 
ponendo per formam compositionis araicabilis in hunc modum, 
yidelicet quod Heinricus de Nuyeren senior, Wemheros gener 
Gerhardi de Nuyeren et Craftho filius Saune acquisivorunt 
et obtinuerunt diclo quondam Ludewico interfecto fratemita- 
tem in duodecim cenobiis et duo milia missarum pro defun- 
ctis, item lampadem in monasterio beate Virginis Welflar. 
Ittcentem continue et perpetuo procuraverunt. Preterea qui- 
libet ipsorum trium assignayit redditus unius libre Wetfla- 
riensis monete hiis tribus, scilicet Wigando diclo Dytheren, 
Heinrico de Catzenfurt et Conrado filio Heinrid de Dridorf, 
consanguineis ipsius interfecti. Hos inquam redditus recepe- 
runt ab ipsis in [feodo, ab eis et eorum successoribns here- 
ditarie possidendo. Hiis itaque factis, interyeniente pacis 
osculo et concordie, renunciavimus plane simpliciter et ex* 
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presse^ ac in hiis scriptis renunciamus finaliter et precise, 
pro nobis et heredibus nostris et omnibus amicis, controver- 
siis quibuslibet, bomicidiis dampnis gravaminibus et causis 
omnibus aliis, actionibus et querelis, occasione predicta inter 
nos usque in hodiernum diem qualitercunque habitis sive 
factis. Per fidei dationem et per sacramentnm corporaliter 
presiitQm nos firmiter astringentes, qaoi predictam Ordinatio- 
nen renunciacionem sea compositionem amicabilem ratam et 
firmam habebimus perpetuo et tenebimus, et contra venire 
facere vel attemptare nuUatenus presomemus, sed amici eri- 
mos ex nunc et in peqietuum in invicem et fideles. Si quis 
vero ausu forte quod absit temerario contra yenerit unqnam 
aliquo tempore, fecerit vel attemptaverit uUo modo, verbis 
aliquibtts sive factis, quod evidenter constare poterit: ille sta- 
tim ipso facto periurus sit, violator fidei et honoris, et nichi- 
lominus penam incidat subscriptam, videlicet quod eivitatem 
Wetflariensem exeat ut proscriptus, banno aegio interdictus, 
nee non venerabilis domini Treverorum . . archiepiscopi et . . 
officiaiis sui excommunicationum sententiis innodatus, et careat 
omnino bonis suis mobilibus et immobilibns universis, que 
omnia eedent . . iudicibus scabinis et consnlibus Wetflarien- 
sibns penitus absolute, qui potestatem habebnnt- liberam fa- 
ciendi ordinandi seu disponendi de faiis quicqnid decreverint 
voluerint et viderint expedire ; nee in aliqua civitatnm imperii 
recipietur commorabitur aliquo tempore vel manebit, nee ad 
eivitatem Wetflariensem redibit unquam vel intrabit, nisi prius 
secundum iusticiam vel graciam satisfecerit competenter, et 
nisi de predictorum iudicum scabinorum et consulum, et par- 
tis alterius in hoc lese, volnntate fiierit et consensn. Quam 
penam arbitramur volumus et in eadem pariter consentimus. 
In huius compromissi nostri (urdinationis renunciacionis 
sea compositionis amicabilis testimonium et robur omnium 
premissorum, conscribi fecimus tria litteramm paria unius et 
eiusdem tenoris et sub eisdem sigillis, utiique parti unum, 
iudicibus scabinis et consulibus supradictis unum, nobilis viri 
. . domini de Merenberg, ecclesie et civitatis Wetflariensis 
Frankenfordensis Fridebergensis et Geylinhusensis civitatum 
imperii sigillis ad preces nostras et instantiam sigillata. Et 
nos H. dominus de Merenberg, decanus et capitulum ecclesie 
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Wetflariensis, • . iudices scabini et consules civitatis ibidem, 
Frankenfordensis Fridebergensis et Geylinbusensis ciTitatum 
cives, recognoscimas quod rogati ab ipsis sigilla nostra duxi- 
mus presentibus appendenda. Actam et datum anno domini 
m.cc.Lxxx.v. idns ianuarii (1285 jan. 13). 



II 

Nos Rndolfiis dei gratia Romanomm rex, semper aagu- 
stos, et frater Heinricos eadem gratia sancte Mogontinensis 
sedis archiepiscopns, sacri imperii per Germaniam archican- 
cellarins. Scire volumus universos, presentes ac posteros, 
qnod controversiam sive dissensionem, que hactenos inter no- 
bilem Timm Emicbonem comitem de Liningen ex parte nna, 
et strenuos vires videlicet Heinricum Wemhenim Johannem 
et Amoldom fratres dictos Wilsehnssel et eonim consangoi- 
neos et amicos ex altera vertebator, pro eo quod qnidam Hein- 
ricus ipsomm consanguineus sive filius sororis dictomm fra- 
tmm hoc anno apad Vlersheim* a dicto comite et suis seqna- 
cibns extitit interfectns, de consensu et volantate dictamm 
pardam composnimus et compianavimos isto modo. Videlicet 
qnod idem comes tarn pro salute anime dicti interfecti tarn 
ad emendam dictis consangnineis suis faciendam, impetrabit 
et Caeiet hec subscripta: transmittet enim unom famolnm ge- 
neris militaris ultra mare ad emcem sanctam a proximo nnnc 
martio usque ad mensem martium deinde proximo affutorom, 
qui si postqnam iter arripnit ad huiusmodi transfretationem 
explendam, qoocunque modo decesserit ant occnbuerit, predicti 
sni itineris arreptiopro transfiretatione habebitar consumata, vel 
si predicabitur cmx contra Tartaros, sicque quod contra eos com- 
munis fiat transitus aut processus, et idem famulus contra 
predictos Tartaros ierit, per hoc etiam a dicta liberabitur 
transfretatione omnino. Item idem comes procurabit in eccle- 
sia cenobii scilicet ad Coronam beate Marie apud Oppenheim 
Cisterciensis ordinis pro remedio dicti anime interfecti mis- 
sam cottidie omni tempore celebrari, et luminare perpetuum 
ibidem infra hinc et festum beati Johannis baptiste proximum, 
vel pro eisdem dabit infra predictum terminum dicto cenobio 
* iwüehen fß^orms und AUei, 
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quinquaginU marcas colon. den. Item idem comes impetrabit 
in quatoor cenobiis Cistercieiisis ordinis quataor prebendas^ 
qualoor puellis consangoineabns dicti interfecti. Item impe- 
irabit pro aalute aDÜne eiusdem communem orationem et fra- 
ternitatem in viginti cenobiis ordinis cuioscanque. Item im- 
petrabit pro eo quatuor mille missas celebrari. Item idem 
comes conquiret dictos quatuor fratres in vasallos suos dictos 
Wilschüssel ac dabit eisdem usque ad festum beati Michahe- 
Mb nune proximum octoginta marcas coi. den., vel si pecu- 
Diam ad manom non habuerit, deputabit eis ioco dicte pecu- 
nie de bonis suis redditus octo marcarum dicte monete infra 
dictum festum, quos incipient percipere in eodem festo; hos 
redditua dicti fratres et eorum heredes utriusque sexus a dicto 
comite et suis heredibus tamdiu possidebunt titulo feodali, 
quouaque idem comes vel sui heredes eis octoginta marcas 
col. den. duxerint persolvendas, quibus marcis eisdem et suis 
heredibus qui pro tempore fuerint aut in prefato festo aut 
quandocuiique in posterum persolutis, iidem fratres vel sui 
heredes, ut prescriptum est, inde allodium sive bona proprie- 
taria oomparabunt, per eos et suos heredes utriusque sexus 
a dicto comite et suis heredibus perpetuo feodali titulo possi- 
denda. Item idem comes summo opere procurabit, quod soror 
predicti interfecti obtiueat feodum pro quo contentio extitit 
inter^memoratum Heinricum beate memorie et virum castren- 
sem ipsius comitis. Quod si ipse comes impetrare nequiverit 
aut per viam amicabilem aut iure, dabit eidem sorori viginti 
marcas col. den. in civitate Moguntina dativorum. In quo 
otiam pagamento erunt omnes den. superius memorati, vel 
assignabit eidem redditus duarum marcarum percipiendos tanto 
tempore quousque eidem per dictum comitem prefate viginti 
marce fuerint integraliter persolute, harum quoque duarum 
marcarum redditus eadem soror et sui heredes utriusque sexus 
a dicto comite et suis heredibus titulo feodali possidebunt; 
solutis vero eidem per predictum comitem prelibatis viginti 
marcis allodium sive bona proprietaria comparabunt a dicto 
comite et suis heredibus feodali titulo perpetuo possidenda. 
In huiusmodi compositionis et perpetuo durature reconciliatio- 
nis inier dictos discordantes per nos facte robur ac testimonium 
prfsentibus sigilla nostra duximus appendenda. 
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Nos ciao(iae Emicho comes antedietos presentibus promit- 
timiis, quod omnia et singula suprascripta tarn impetranda impe- 
trabimus quam etiam facienda faciemasperficienins etfideliterad- 
implebimus terminis suprascriptis. Et ad maiorem etiam certi- 
tudinem de hüs omnibus per nos perducendis ad effectam, ut 
premissum extitit, hos snbnotatos dictis quatuor firatribus con- 
stitoimos fideiussores, videlicet nobiles Eberhardum comitem 
de Katzinelnbogen, Adolfum comitem de Nassawen*^, et stre- 
nuos i'iros Heinricam de Bannalen, Eberhardum de Rande- 
ken^ Lttdewicum Vicedominom, Fridericum de Schonenberg, 
Erlphonem de Wingarten, Sifiridum dictum Kranich, Wilhei- 
mam de Milvesheim et Canonem de Monfort miiites. Qui 
fideiussores si omnia et singula premissa dictis terminis ut 
prenotatum est non adimpleverimus, moniti Wormatie sine 
aliqua captione aut malitia in altero horum hospitiorum, sci- 
licet aut hospitio Jacobi dicti Margrave aut hospitio Wilhelmi 
dicti Bunnen, ins fideiussorum exolvent, scilicet quilibet eomm 
per famnlum et equum tamdiu quoadusque omnia adimpleve- 
rimus supradicta. Promittimus nichiiominus dictos fideiusso- 
res a prefata fideiussione liberos reddere penitus et indempnes. 
Et in testimonium etiam premissorum sigillum nostmm pre- 
sentibus duximus appendendum. Actum anno domini m.cc. 
oetuagesimo octayo, quarto kal. februarii. (1288 jan. 29). 

Die erste der beiden vorstehenden Urkunden^ denen ich 
keine ähnliche dritte an die seite zu setzen weifs, habe ich 
am 6« oct. 1838 aus einem der drei originale abgeschrieben 
welche sich im Stadtarchiv zu fVezlar befinden, die «weite 
verdanke ich der gute des herm pfarrers Lehmann zu 
Kerzenheim in der bairischen Rheinpfalz, welcher sie mir 
im juli 1846 abschriftlich mittheilte, die Vorgänge welche 
in denselben besprochen werden liegen sich der zeit und 
dem orte nach nahe, die sühne des mordes ist auch in 
beiden, obgleich der eine fall unter ehrbaren geschlech- 
tern einer reichsstadt, der andere aber unter edebi vor- 
kam, so ganz ähnlich da/s die damalige praxis aus der 
Verbindung der beiden Urkunden mit Sicherheit wird ent- 
nommen werden können. 

* nachher röm. kbnig. 
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BRIEFE AUS DEM VIERZEHNTEN 
JAHRHUNDERT. 

Der codex philo l. 7\ zu fVien^ ans welchem die nach- 
folgenden stücke entnommen sindy ist in foKo auf papier 
im ßinfzeknten Jahrhundert sehr schlecht geschrieben, er 
enthält hinter Petri de Vinea Epp. von blatt 104 bis 199, 
als Summa Cancellariae Karoli quarti imperatoris, einen aus 
den entwürfen eines kanzlers kaiser Karl rv gebildeten 
briefsteller. ob dieser kanzler Johann von Neumarkt^ bi- 
schof von Leutomischely war, wie Dobner glaubt, oder 
Rudolf von Friedberg {m der fF'etterau), bischofvon Ver- 
den, wie mir wahrscheinlicher scheint, oder sonst wer, 
wird wohl dereinst von Palacky fostgestellt, wenn er seine 
gesckichte Böhmens mit einer Charakterisierung der Staats- 
männer Karls IV ergänzt, bei knapp zugem^ener zeit 
konnte ich im Jahr 1842 nur diese kürzeren stücke ab- 
schreiben, aus welchen man den kanzler als einen freund 
der dichtung und maierei kennen lernt. — die mark- 
gräfin M . , welche im ersten briefo mit Kriemhild ver- 
glichen wird, ist niemand anders als die berühmte JUar- 
gareta Maultasch, welche mitwifoerin war als die edeln 
Tirols ihren untüchtigen ersten gemahl^ den jüngeren bru- 
der des kaisers, am 2n nov. 1341 schrmpßich aus Tirol ver- 
trieben (Reg. Lud. Bav. s. 345), und welche später (wahr- 
scheinlich nach dem am In oct. 1361 erfolgten tode ihres 
zweiten gemahls Ludwig markgrafens von Brandenburg) 
das hoßager des kaisers, ihres ehemaligen Schwagers, be- 
suchend, natürlich eine höchst auffallende erscheinung war. 
in einem andern an den bischof von Magdeburg gerich- 
teten briefo derselben Sammlung, der sich aus einem codex 
des erzstifts Prag bei Bobner Mon. 4, 327 gedruckt fin- 
det, spricht der kanzler noch weitläufiiger über ihr da- 
maliges erscheinen. — ob das im zweiten briefo über- 
setzte gedieht Johann (sonst gewöhnlich Heinrich) Frauen- 



28 BRIEFE AUS DEM XIV JH. 

lobs noch erhalten, und ob die hier vorkommenden kunst- 
ausdrücke von einigem werthe sind, fnögen kenner ent- 
scheiden, ein so stolzes bewustsein von der edelheit der 
deutschen muttersprache und ein so altes zeugnis von einem 
deutsch - czeehischen Sprachkampfe wird immerhin einige 
außnerksamkeit verdienen. — Petrarcas Verhältnisse mit 
Karl IV sind bekannt genug, dafs der dichter auch mit 
einem geschäftsmanne des kaisers in freundschaftlichen Ver- 
hältnissen gestanden und in ihm einen gebildeten Schätzer 
seiner lateinischen dichtungen gefunden hat, zeigt der 
dritte brief der inhalt eines viel umfangsreicheren der- 
selben Sammlung ist im Archiv der gesellschaft für ältere 
deutsche gesch. 2, 456 so angegeben, Cancellarii epistolae 
ad Franciscum Petrarcham quibus desideriam suum ostendit 
eius fieri discipulus, atque cesaris nomine librum vironun 
iUustrium sibi transmitti postulat. — der letzte brief ist 
ein Zeugnis für die hohen ziele welche die malerschule 
Karls IV anstrebte, aus welcher wir den Niclas Wurmser 
ron Strafsburg, den Thomas von Modena und noch einige 
mndere mit namen kennen, die höchst ausgezeichneten ar- 
beiten derselben, die ich 1845 zu Prag und Wien zu be- 
wundern gelegenheit hatte, sind noch nicht .gehörig ge- 
v^briigt und noch so gut wie gar nicht vervielfältigt, 
rrmniifurt a. M. im Jan. 1847. FR. BÖHMER. 

I, CANCELLAMUS SCMBIT DUCI IN THEÜTONICO DE 
MARCHIONISSA M. 

Ijämr gncdiger herre. ist das waz (war?) nach alder 
«üd noch urchunde der sijten dij an ans gewachsen 
lU itt die vasnacht ie dester wezzer ist, so man aller 
lniiiffciit darinne übet und treibet, so hoff ich zu got, 
ift «V m «fdilr merchleich vasnacht abenteure, das Crimholt 
»Me «Mtt weile* und wollet ir meines herren hoff ver- 
mmm mk te mcht suchen, durch welch hindemisse daz 
fäi «dhlr^ 4o gelaobt ich ir suUit daz nicht lazen, ir 
«K m «^ 'SV imb dij so firemde wunderliche mere. 
^« iMe, in ir so seltseines nie geboret habt, als 
^'%» ^nt SM fdawbet» die uns und land und leute in 
'^"**^ ^^ * dbeü meoKt hat. und gelaub ich, es sei 



BRIEFE AUS DEM XIV JH. 29 

der fimfczechen zeichen aines, dije vor dem iangesten tag 
schallen gescheen. wan ich nie erfiire so grobes onmench- 
leiehes (so) wunder. 



2. CANCELLAMÜS TRANSTÜUT QÜODDAM CARMEN DE 
THEÜTONICO IN LATINUM ET MTTIT EPISCOPO. 

Reverendissime pater et domine metuende. vulgaris elo- 
quencie princeps, qui secundum Reni asperginem lingoam ador- 
navit Theutonicam et venusto floris germine decoravit, ma- 
gister Johannes dictus Frawenlob, condolens exulanti iusticie, 
tarn notabile tamque famosum Carmen elegiaco stilo in mate- 
ria tali composuit, qnod dum ad mei pervenit noticiam, sce- 
lus arbitrabar eximium, si ex mea negligencia dominus mens 
tanti carminis dulcedinem ignoraret. cuius quidem deliciosi 
dietaminis grata sententia sequitur in hec verba. * 

Carminis huius est tripartita divisio. videlicet duorum 
versuum et binus gradualis ascensus. in primo versu ma- 
gister predictus, per anastropham loquens, iusticiam sie affa- 
tur: o iusticia fualiter modo düparuisti cum sceptro re- 
gaUbus et coronis? nemo tibi resistere poterat eo tempore 
quo iras privatas et publicas gubemabas. in secundi ver^ 
sus principio iterum magister predictus per anastropham lo* 
quitur iusticie, et ipsa statim post in prosopeya respondit 
et sunt hec verba que secuntur: quis est modo tue corone 
custosf Jhre iusticia! certe servus meus iniqua potestas, 
qui me annickilat, et adversum me pugnat Jbrtissime. et 
in eius subsidium turmatim veniunt ßtrta rapine incendia; 
nam falsitas confederavit eidem dmninos homines afque ter- 
ra», qualiter igitur incedere debeam iam ignoro. tercia 
vero pars, que ut premisi appellatur gradualis ascensus, com- 
muni modo absque figuris incedit in hec verba : iusticia fides 
atque moralitas sunt, perßdie studiis in exilium relegatCy 
falsitas hilarescit, ir^delitas dilatatur. deus creator omnitm 
in adiutorium tue christianitatis intende, ob proßmdum li- 
vorem tuorum imlnerum, et ejjfce quod iusticia ad heredi- 
tatis sue locum reveniat, annis nostris solacia secum ferens. 

* Aier Jo^;U wohl in d$r uriehr\ft igr deutiohe text welcher 
aber im codex fehlt. 
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Translacionem huiusmodi reverentie patemali non fecit 
seribentis sedulitas tanqaam prelato ignoranti Theutonicmn, 
cum per dei graciam nobilis illius lingue Gennanice copiosam 
noiiciam habeatis. sed quam vis a vobis piene intelligatur ma- 
leria etiam in ipso vulgari, aperire tarnen volui modos lo- 
quendi tanti et tarn famosi decantantis, qui super omnes alios 
hanc insignem loquelam floribus et sententiis redimivit, ut vi- 
deat vestra reverencia non esse acceptatorem personarum ipsum 
creatorem altissimum, ut vel Bohemum Theutonico, aut rur- 
snm Theutonicum Bohemico preroget, cum ex omni gente illi 
8olum accepti sunt, qui sub timoris angustia et karitatis (vin- 
culo) divino numini famulantur. hec ante festum dicta suf- 
ficiant. et utinam accepta sint presuli cuius reverencie diri- 
guntur. 

3. ROGAT FRANCISCÜM PETRARCAM UT SIBI MITTAT 
EXPOSmONEM EGLOGARUM. 

Magister et domine. rogo vos instantia et arte qua pos- 
sum, quatenus michi expositionem eglogarum vestrarum quanto 
poteritis veloeius dirigaüs. nam vehementi melancolia et dolore 
cordis constringor, legendo tante souoritatis dictamina et re- 
mm subtilium, tam apropriatas methaphoras, dum non intelligo 
in quos fines serme cultus sua venustate peroret. tollatis igi- 
tur tante displicentie et adversitatis materias ab amico, gra- 
tum in hoc michi ostendentes benigne pietatis affectum, cuius 
intendo totis vite mee temporibus in gaudio reminisci. 

4. SCRIßlT IMPERATORI DE QUODAM PICTORE. 
Ser^ssime ac invictissime princeps et domine pertimende. 
Presentis pictoris industria artis sue suffragio rite depinxit 
ambas potestates, regiam videlicet dignitatem et auctoritatem 
pontificiam, ab uno dependere principio, dum celestis para- 
nymphus, sicud in pictura prospicitis, divine provisionis de- 
mentia coronat utrumque ; cesarem videlicet ut caput orbis, et 
Romanum pontificem, cui ligandi et solvendi potestas ab alto 
conceditur; et uterque ipsorum in regnum celorum provehitur, 
sicud superior picture declarat Facies, si tamen uterque ipso- 
rum bene administraverit Christiane karitatis officio, quod de 
rationibus contingentibus censeo reperiri etc. 
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DER EHRENBRIEF JACOB PUTERICHS 

VON REICHERZHAUSEN. 

f 1^'^ 

fFie sich aus Duellius ewcerpt. geneaL s. 175 ent- 
nehmen läfsty war die handschri/t aus welcher er den eh- 
renbrief Jacob PiUerichs von Reicherzhausen zuerst, mit 
geringer Sorgfalt, mittheilte zu seiner zeit eigenthum des 
klosters S. Andreae an der Trauen, eines der ältesten geist- 
lichen Stifter Österreichs unter der Enns. dieses stijt der 
lateranensischen regulierten Chorherren des A. Augustin 
ward nun nach dem tode des probstes Gregor Gründler im 
jähre 1783 dem noch jetzt bestehenden chorhermstiße 
Herzogenburg y in der nähe von S. Andreae gelegen, ein- 
verleibt, so kamen auch die handschrijten der nicht un- 
bedeutenden Stiftsbibliothek nach Herzogenburg und unter 
ihnen auch unsere handschrift Püterichs. 

Sie ist in folio und dem tumierbuche RHamers, und 
zwar der Frankfurter ausgäbe von 1578, mit den bekann- 
ten Zusätzen Frankolins von eben diesem jähre, angebun- 
den, sie gehört dem ausgehenden 16» Jahrhundert an und 
ist auf gewöhnliches nicht sehr starkes papier geschrieben, 
dessen wafserzeichen eine art P, oben mit einem blumen- 
kelche, darstellt, die schrift ist scheinbar leicht leserlich, 
macht aber manche Schwierigkeit bei Unterscheidung von 
a und 0, e und r, e und n und dergleichen mehr, die 
Seite hat zwei spalten und jede spalte drei Strophen, bis 
auf die blätter wo die halben spalten durch die zierlich 
gemalten wappen ausgefällt sind, es sind dies unter den 
16 blättern der ganzen handschrift die selten 3^, 4% 4'', 
5', 5* und 6' 5 die übrigen selten haben je sechs Strophen 
bis auf s, 13**, wo Montevillas grabschrift stört, das titel- 
blatt zeigt das bei Duellius s. 263 schlecht wiedergegebene 
bildnisPüterichs in färben, auf unsem Püterich folgt die 
rehnerei des herolds Johann Holland nach dessen zierlichem 
bilde, das bei Duellius s. 253 ebenfalls sehr schlecht ver- 
treten ist. 
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Ich verdanke die mittheibing dieser handschrift dem 
löblichen stifte Herzogenbti\h auf gütige vermittelung des 
herm stiftsdechanten Fr. Appel. 

fTien, 17 nov. 1844. KARAJAN. 

Hienach uolgendt Lied Ge | nandt der Ernbrief, Hat weillündt 
Jacob I Pütrich vonReichertzhaiisen gemacht | Zeweilln Fraiien 
Machtbilden, Her | tzogin zu Osterreich, Ynd geborne Pfaitzj 
graüin, In des von Laber gemainen | Thonn. 

1 jDurchleichtig Hochgebome 1* 
Fürstin werdt aller ehrn 

Aufz treuen die erkhorne 

Peut ich mein dienst von gantzen herzen gern 

Eur gnaden willig vnderthenig 

Findt Lr mich gar mit allem 

des willens wirdt Ich nimer widerspenig 

2 JfVic woll meins leibs Luceren 
Eur gnaden nie gesachen 

So hör Ich doch von feren 

wie hoch eur lob den wirden sich thuet nachen 

das mir der gleich im hertzen nie ward fündig 

Vnnd wann sich endt mein leben 

das mir so würdig^ Nimermer werd khundig 

3 ^ur Durchleicbtigkhaite 
Mag frembden dise ding 
Was mich darczue Beraite 

das Ich von Euern gnaden Red. frag vnd sing 
Das ist auch nit an Eur gnad zewundem 
Seydt das Ich ye mit Augen 
das Lob gesach das sich so hoch tedt svnndern 
- 4 Für manig weih auf Erden 
Nun wist durchleichtige Frau 
das meines hertzen gerden 
Euch gern ersäch, dann aller Pluemben Au 
Vnd mag ich das in khnrtz noch schier gefiiegen 
So will ich sehen mit Augen 
der nie gesiebt von hertzen gewan genüegen 

3, 5. die hs, an Eur eur gnad 
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5 Möcht Ichs gefuegen trat 

Ich blib nit laiMHg förwar a,- 

Wüst frau mich hat beschaiden J * 

Eur würdigs lob so gar 

das Ich seit Imer bin gedennckhen 

Wie Gott so Rainen wünsche 

In ain Person thet senckhen 

6 Hielt mich nit auf geschäfile 1'* 
IchThäm des #6hier zu enndt 

was mir eur Tugentchreffte 

von Parfzperckli. Gredt, Eur Puel so hat benent 

die bei euch was einfzmals im Padt zu khälbe 

das maniger Frauen Lobe 

Eur lob nit wider wegen mag mit halbe 

7 Geboren nie deiz gleiche 
sagt sy mir mer darczue 

Von khunst vnnd thun so reiche 
Als Lr das Ich seindt spat vnnd frue 
Euch wünschendt bin. glick^h säldt em guete 
Vnnd das der voget von Himel euch 
Behüeten thue vor allem wider muete 

8 Von eurem hof Besonnder 
Sagt sy mir wirdt vnnd Lehr 
Euer Freulein Pfalcz darunter 

wie das Regieren sey frau säldt vnnd ehr 

Eurer Jungkhfrauen drey in Gottes dienst Singent 

Introit mit vnnd ende 

Das es zu Himel den Engeln gleich sey kblingendt 

9 Bayr n Schwabm vnd Franckhen 
seindt billich des gepundten 

Gott Löblich Ymer zedannckhen 

Das Rotnburcckh in Im sollich wierd hat funden 

Gelegen am Negkher ver in Schwabenlandt 

darumb sie Imermere 

der wirde haubtstat soll sein benant 
10 Pfelte Camer vnnd SaU 

Wie gar das stehe beraten 

Mit tugent vberall 
), 3. nach Ymer ist dar durchstriehen. 
Z. F. D. A. VI. 3 
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Als eur gnad. das alles khan bestatten ' ^ 

Sait sie vnnd manigs mer. so ich nit khan schreiben 
der tugentlichen ehrn 
Darumb lafz Ichs woU halben thail beleiben 

1 1 Graf Ritter vnnd khnechte 
wie das in Zühten leb 

Eur gnaden willig rechte ' 

Eurer Hofinaisterin hab der ehren geb 
An eur gnad von alter her beczalte 
Darumben sey sie Muetter 
Von euch genannt gar vill vnnd manigfalte 

12 Im Closter ains versperet 2" 
Eurer Jungkhfrauen aim sich geben 

vorm Posen geist sich weret 

die Seil sich wollt doch was Ir nit gar eben 

den Namben zu nennen, sy deicht von Rhorstein pürtig 

Ir geschlecht der Edlen herren 

das was Ir Ingedencklien gegenwürdig 

13 Bey manigen Iren Märn 
Sagt sie mir auch dabey 
von Nadln vnnd von Schärn 

von Fiingerhiet vnd solcher Cramerey 

von Würfl drein. Aufz schuech zwey Rinckl khlaine 

Sy euch das biet geschickhet 

In ainem Peiitl. die Got versperret Raine 

14 Rain sie das schon Glosieret 
EuFgnaden auf haill der Seil 
der Glofz doch was verirret 

Eur gnaden Puel die liebe Margaret 
Wann sie vergessen het des sines maine 
dabey mügt Ir gedennckhen 
Ob wür Icht Redten von eurn gnaden claine 

15 Erczenngl vnnd die Princzen 

Eur Türstlich gnaden sein pflegent[en] 

Euch crönen mit Rauten vnnd Münczen 

Mit Edlem gestain vnnd Gold enwider Wegenl 

Des ist woU werd eur wird hoch vngemefsen 

Hiet Ir gelebt der Zeiten 

der Grall het eur zu Khunigen nit vergefsen 
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16 Herczogin aller Tugent 
Mir sagt ear Piei zn Letsst 
do sy von dannen was zagent 

Zu Lannde haimb vmd wider an Ir nesst 
wie Ir sy khrönt mit ainem Reisl khlaine 
aurz Nessel ain Tiechlein schöne 
dafz sy gesehe defzgleicben nie so feine 

17 Inhalier diser weite 

thuet Lob eur Pael euch meem 

da mir das khäm zu melde 

Mein hercz mein syn vnd alles mein begem 

das stundt darnach wie Ich eur lob möcht höhen 

So khan eur wüerdt mir senndten 

Sich als ein wildes federspil entpflöhen :" ^ 

18 Ossterreich vnnd anndert " 2*^ 
die Xanndt in manigen khraissen 

die hat eur gnad durchwandert 

das sie euch nur die Tugentreichen haissen 

des sey euch Lob gesagt zu allen weiUn 

das Ir das habt erworben 

Wann Tugent in khnrcz nit laicht ist zu ereiln 

19 Muetter Ir aller Frauen 

die Tugent sich zeseinen (so) *"-'••' 

die soUent an euch schauen 

den ernspiegl also dar vnd feinen 

den Ir tragt hoch vor Manichen werden waiben 

das nit ein wunder wäre 

ob all vntugent das von In khunde treiben 

20 Hßlb noch ganncz zu sagen 
Waifz ich eur ehm tayll 
dann das Ich ye will khlagen 

das mich vergangen hat das glicklich hayl 
Das meiner Jugent sollich ehrn Reisse 
Mein Zeit mir nie wardt khundig 
Darumb Ich billich stehe vor alter greise 

21 Vor eur gnad eilen 
vermerckht das genediglich nicht 
so das Ich biet wellen 

19, 3. aoscbaaen mit durchstriekenem an. 
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Ain diener sein das war nit TogenÜieh 
Nur sonnder ein diener eur diemneten diete 
vnnd ob Ich annderst gedennckhe 
do sey GoU vor der Mir auch das verpiete 

22 Saff t pemdelz Reisses Geschaeche 
Ich hiet mich gewest vnwiirdig 

die Riem eur gnaden schoeche 

Zulefzen auf. vnd darczue auch vngüetig 

gein euch gewefzen aller Ai^en thäte «^ ' 

dann nor enr Stuben haicz 

Ob das eur gnad verguet gehabt häte 

23 Pfui Ir all die Besen , ^ . 
die Arges mir gedennekhen 

Lat euch mein gedännckh Zerlöfzen 

Sollt mich das Alter also thun nit khrenckhen > ' 

So müst der windt mich freuen herczelichen 

der von dem Landt thuet wäen 

dar Innen da wonnth die her Löblichen 

24 Eiin man von Sechczig Jaren 3* 
Soll Amorschafflt vermeiden 

Mein Peicht muefz Ich enntparii ^ 

das Ich darumb trag ein Inichs leiden 
das Ich nit mer soll dienen ain^ trauen 
die souil hat der ehren 
der Jamer thuet mein, hercz durchthauen 

25 Emi2^d vatter Khinde 
die Näm seindt mir gemäfz 
dabej Ich noch befindte 

Das Venus Amor mir ist widersäiz 
vnnd Cupido Ir Son zu allem mole 
der misset mein nun selten 
Mit seiner feurin od gülden Strale 

26 Dfig ist mein widerwähe 
Mein ehr die all zu scharf 
ob in die wellt Icht sähe 

das wendt mir an, Mein weih von Säckhendorf 
Vnnd spricht Laap dich soll nun gar benüegeu 
Vnnd Lafz ein Jungen werben 
Nach werd(er) Min das thuet sich bafz im füegeu 
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27 Römischen Reichs Crone 
Vnnd war Ich der gewaltig 
Nämb Ich nit für den Lone 

den mir Leicht Pat die ehren manigfaltig 

Das war ein wort La dir erapfolhen seine 

Mein stoben haiczen khöm 

Darumb gewinst Leicht die hnldt ynnd gnad die meine 

28 Khanig Forsten allen hmi 
wer gnäeg Ir ganst zeriagen 
In Nähennt vnnd in vefim 

So mecht man wol gemaeth gancz durch sie tragen 
Ain Lanndt hat mneth. dar Inen wondt die here 
drumb Lr Schwaben alle 
Freüdt euch der würdt. Yecznndt vnd Imermere 

29 Rge wir nie gewanen. 
Eur Puell ynnd Ich furwar 
Bifz vnnderganng .die Sonnen 

Zu reden nicht, dan Lob yon eam gnaden dar, 
In dem so sagt sie mir mit sonndem mäm 
Wie das vonn gschlecht die Besten, Im Landt, 
Ztt Baym, eur gnad vnkhandig warn 

30 Brächt euch das nit yeriangen 3^ 
so nant ich ench die all 

Die sich in Tomier tranngen ^ 

Mit freiden sehen lieben ynd mit schall 

Das sint von Baym die hochgebomen Fürsten 

die sich durch werde Frauen 

YiU gern Je nach erhn Liessen dursten 

31 Vnnd von dem Leichtnberge 
Lanndtgrafen ynnd Graf ze Halfz 
Auch Graf zu Ordenberge 
Ambsperckh vnnd Haideckh. auch des mals 
Im Bayrlanndt für herm frei benent 

So sey euch Fraunberg, Töring, Preysing 
Auch mit würdt darin erkhennt 

32 Tochter hocher ehm 

Merckh Fraunhof. waldeckh, weichs, 
Laining, Torren, mem 
28, 1. Rhunig avs Khan igen corrigierL 
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die Zale tbun. so thuet Freundtspearg des gleiehs 
Piennczenaw, auch degenberg, für wäre 
Nusperg, Ahaim Pochsau 
Die bring Ich euch Zehaufz in dise schare 

33 PaTz will Ich. euch entdeckhen 4" 
des Adls noch vill mehr 

die gueten Trenbeckhen 

Von Trenbach. darczue die Ramstorfer. 

von Johenstorf ist alls ein alter Adl 

Die Haulzner. Mit dem wider 

Haben Lanng Tumirt an aller schlachte Zadel 

34 Lud Ich euch nit zelannde. 
Pranberg die gueten von Au 
Auch eur gnad erkhannte 

Warter Ebs Praitenstain vnnd Cammerau 
Puechperg Cammer Paulstorf Mäcbsfarainer 
Schmitzer Muerach Annberg Pärbing 
Auch die gueten Seiboltstorfer 

35 Solch Schimpf ersuechet 
Hat Wolfstain Parfzperger 
Stauf Rainer vngeruechet 

Ob Zennger Notthafffc Hertnberg icht wer 
In Zall auch Nusdorf wispeckh von der Alben 
Trauner, Mauttner Closzner TAufkhircher 
siecht man Tnrniern allenthalben 

36 Ain geschlecht haist Lampoltinger 4^ 
Von~ällter werdt genannt 

Sie wig Ich auch nit Ringer 

Wo solches Ritterspil ye wardt erkhant 

darczue die Panichner in der geleiche 

die hat mann so erkhennet 

In Tornierschranckhen niemandt nit entweiche 

37 Pfalcz hat mannigen Fromen 
Den man nit Bayrn nennt 

So Lat in Zall her khomen 
Haipeckh. Schilbaczen vnzutrennt 
Cammerberg vnd Gumppenperg die teurn 
Schönstet, Satelpogen Eisenhauer 
Turnner die geheurn 
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38 Graf Ritter Khnecht vnd Frauen 
Hört mar der werden sagen 
Aichperg vnnd Rotauen 

Rorbegkh Achdorf Leudenbegkh gedagen 
Iso nit der Pflueg. Höfer vnnd Eckher 
Schönstain vnnd Pfeffenhausen 
Staudacb, Sainzell sind an dem märe 

39 Bey allen den vorgenanten 5* 
Ist Khümer vnnd Jndman 

von Absperckh. die bekhannten 
Haslang Wildnstain Schwangau vnd Ebran 
Freudenberg Hohenrain Leubeifingen 
Pünczing Offenstetten vnd Waler 
Sicht man in dem Tomay dringen 

40 Otting ist lanng herkhomen 
In disem Ritterspil 
Harfzkhircher die vill firumen 
Fruemesl als Ich fürbafz Singen will 

Die gueten Stradl, mit dem gulten Stern, 

Sindt nun mit Todt verganngen. 

Gott well in dort, in eewigkhait fireudt mem 

41 Rheinstromb dickh gesehen 
HatHFeyburg Eglofistain 

wie das in sey zu Jehen 

Franckhen, Schwab, doch in Baym ir haimb. 

Also was Gundolfing In Bayrlannde 

des sey Gott genedig 

Der auch mit erb. daj^ Innen war bekhannte 

42 Hertzogin durchfeinet 5^ 
Mer ist der Lanndleüth mein 

Appfenthali sich peinet, 
Trichtling Saczenhof. soll auch da sein 
Rambstain khemenat Hachfznagkher 
Hornpeckh, Leberskhircher, Schwarczenstain. 
Seindt dickh gesehen wackher 

43 Von welchenberg Lengfelden 
die gueten wolbewart. 

Thue Ich auch sonnder melden 

dabei desgleich, auch die von wildenwartb, 
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von Lautterbach, ^Dachauer Lang herkhamen, 

Inner vnnd ausser Lanndes. 

Hat man sich dickh gesehen, als die fromben 

44 Ir ist auch nit zu feirn 
der Schänckhen von Neideckh 
Waldau vnnd Schönnckh von Geirn 

Im Turnay, freisam thet auch Mistelbeckb 
Hauczndorf vnnd Störn vertagen seilten 
WiewoU auch des zu Zeiten, Lr haubt vnd Rnckb. 
Mit schleg. müest des enntgellten 

45 In allen disen Mäm 6' 
Sündt todt bej meiner Zeit 

Laberer RambsPerger Khuchlem 

Granfz Schwennter auch da Leit 

Stumpf vnnd Egkher Schläspeckh. Hilkherrzhaurzn 

Vorsster Khagrer Wildegkh. Hohenfelfz 

Die All muefz Gott Behaurzen 

46 In seinem ewigen Wesen 
Da freiden nie ward endt 
Noch hab ich mer gelefzen 

Die meiner Zeit hie raumbten das ellendt 
Haldenberg Altenburg Stahel Sdienckh aufz der Aue 
Mit schildt vnnd Helm vergangen 
Der Pfleg auch dort mit gnaden vnser Fraue 

47 Bayern Muefz mangl haben 
der Sibenczehen gesehleehte fall 
Mit schilld vnnd Helm vergraben 

bey meiner Zeit sj dennoch lebten all 

Nun ist Irs namens Layder nit mer auf erden 

So helf in Gott der vatter 

das sie zu Himel erhöhet muessen werden 

48 Ey Herrschafil Frey von Laber 6** 
Ich muefz dich Imer clagen 

Durch das vnns aufz der khlaber 

entzogen ist dein Nam von dem zue sagen 

War Imer hie durch dein gedieht das Edl 

Das Teütsche dicht auf erden 

Dergleichet nicht nur halbs alls vmb ain Medl 

49 Das Zeug Ich mit seinem gejaidte 
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Das von Im erst enntsprang 

Er was ein Man der waide 

Mit dicht er auch darin vill liobs errang 

Der gaeten PuelschafFt auch gar Hipsch genennet 

An difz drej voi^nannten 

So war sein Püch der wellt Lanng Tnbekhennet 
\0 Vnnd Ali er war nie leben; 

Von Laber Herr Hattmar 

Danimb so wollt Ich geben 

Das mir müest schaden noch vil manig Jar 

Nur das Ich biet die Glolz seins edln dichtes 

Was mir daruan khan sagen 

Gar Yemanndt Icht so ist es alles nichtes 
>1 Fran sennt Tor Prag was lignndt 

Rhnnig Sigmnndt Hochgebom 

Die Zeit was nit verzigondt 

Zu schreiben her von Maria aoserkhinrn 

Irres Sanes Port, Tausent vierhundert Zwainzigkh 

So ist der Zall non Tausent vierhundert - 

Sechzig Zwajr gezellt zu Ainzig« 
\St Dar zwüschen sindt vergangen 

Zwai vnnd vierzig Jar 

Auch mecht Frau sehr verlanngen 

Was ich maint mit, so sag ich euch es gar 

Aulz disen geschlächten allen vorbenante 

So sindt die Zeit er storben vierhundert zehen 

Die mir waren fiekhannte. 
»3 Nun sündt der Geschlecht all hundert 

Vnnd Neiin vnnd zwaintzig darzue *: 

daraurz hat sich besundert 

Zehen vnnd Siben die haben ewig Rhue 

Noch ist Ir hundert. Zwelf in leben bleibundt 

Aufz allen in vierzig Jarn vnnd Zwai 

Der Todt ein scholhe schar was treibundt 
»4 Die all mir waren khundig 7* 

Ir Tanfnam all mit all 

In ainer Zetl fündig 

Schickh die eum gnaden hie Zumall 

Dabei Ir findt die warhait svnnderligcn 
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Sie waren auch so gewachrzen 

Das sie gar all zu Harnisch waren lügen 

55 Zn Schimpf vnd auch zu ernste 
Nun secht durchleichtge Frau 
Was wir thun aller gemste 

In diser gesehwindten schweren Weldes Au 

So khumbt der Todt vnnd Nimbt vnns difkm die freydte 

Die wir Hoffen haben lannge 

Also zei^eht der argen weite geide. 

56 Auch eum genaden zu ehm 
Hab Ich die Müe genommen 
Durch das Ir leicht vill gern 

der Bayr geschlecht, woldt haben in ainer Sommen 
Als mir eur Puel von Parsperg greth thet Jehen 
Ir biet ir khundt ain taille 
Durch das main müehe Zu Lieb ist euch geschehen 

57 Auch das Ir Seydt des Pluetes 
Von Baym Ftirtslich durchl^ 
Durch solch werdes guetes 

Ist euch gemacht zu ehren 

Auch eur fiiichtderFnrstinwerdtwonhaft in Hessen Landte 

Eur Tochter Hochgebom 

Der ehrn Brief svnnst sollt er sein bewannde (so) 

58 Ob Ich an khrümppe Punnde 
Difz main euch hiet gekhondet 
Das wer Leicht gewefzen sünnde 
Nachdem vnd Ir der Hubschait seit erfändet 

So war nit gnet das schlecht eur gnad zewalten 

Aisdann von Eschenbache 

Im Titurell Herr Wolfram das khundt halden 

59 Vnd Spricht hie Siindt versuechet 
die weifzen vnnd die Thumen 

Vil maniger schlecht vnruechet 
Vnd habet sich nit all zu den khrumen 
Das wierdt an den gehoffen wol erfunden 
Herr Neidhardt war der khlagundt 
Vnnd hietn sichs gebaurn vnnderwunden 

60 Durch das so ist euch zemendt 7^ 
Vil here Fraue mein 
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Das Löblich Zimer nemendt 
Viiiid auch das schwach von rnehyeniidteii (?) stein 
Doch danunb Dit das diser Brief ein Spieg^ 
Sey den Eur ^aden 

Er mag woll haifzen weisser Leath ein Trie^ 
II wehe vnd o w«lie Leben 
Was Bistu hie auf erden 
Wie gar ist vnns vergeben 
Mit deiner Süelz das findt wir an den werden 
Der also vill in khurz ist hingeschaiden 
Aufz dir du weit vnstäte 
das möcht noch heut dich wellt vnns allen Laiden 

52 Vnnd dächten bei der Zeite 
Wie wir werden Imer 
Seindt dise weldt nun geithe 

Je Siesser hie vnnd dort ewig Je grimer 
Drumb Lueg Jets was er Zuschaffen habe 
Mit Beicht BuTz Reu der Sünden 
ehe das der Todt mit schneles vnndertrabie 

53 Pradt werde Frau von Himel 
In diser weide Äsen 

Kher von vnns Sünden Schimel 

Durch das wir dort nit werden Satonasen 

Ich main in grundt d^ Schnellen Pein Abisses 

Ja Bistu trost der Sünder 

Wann an dein hilff so biet wir nichts so gewisses 

54 Ey maniger Schönen Frauen 
auTz disen Rotten allen 

Wann die Mein dännckh anschauen 
Was der bei meiner Zeit ist gefallen 
In des vill Ritterlichen Todtes Khlamer 
Wenn ich des vberdennckhe 
So muefz mein Herz von Laider schreien Jamer 
35 'Auch wan ich mir einpilde 
Ir thun Ir Lohn etleicher 
so wirdt mein mueth so wülde 
das Ich von Trost von Stund an bin ein entweicher 
Vnnd mag mein Hertz khein freidt noch wun vmb- 
fahen 
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Seindt so uil schöner Frauen 

In mein gedannckhen die angen Ye gesahen 

66 hoher Gott vnnd Herre 
Nun Bifz Ir ewig schütz 
Das In des Feindes were 

erZaig nit seiner falschen griailiait trutz 

Deiz bifz Ir voggt Maria Maget Raine 

durch deines khines (so) Liebe 

So stehe in bei nicht sonnder nur allain gemaine 

67 Vnnd Doch ir ainer für alle 
Des Bit Ich sonnderleich 

Das die dein gnad Zu malle 

Beuogten thue in deines khindes Reich 

Vnnd sie vmbschrennckh mit deines Mantels fachen 

So das sy sey gefreyet 

vor Imer wer des fhers Peines Achen 

68 Da Leiden ist vnnd quelle 
In fegfeur Marter flam 
Wann wellich syndt die Seile 

Die nicht abtilgen hie der Sünden fam 
Darumb wir hie mit deiner gnaden gunste 
we wenn solt erleschen 
Derselben Arme Seil Peinliche Pmnste 

69 Der geschlacht Ist poch manig annders 
Die Turney nicht entwalden 

Vnnd sollt die alle sonnders 

In Bayrlanndt von mir sein die gezalden 

So biet die Zall nindert Trum noch ende 

Nun dennckh ich wann es werde 

Das Ich auch haimb zu Lanndt aufz ellendt wennde 

70 Wie woU Ich mich thun schlachen 
Hab Lan in Turnay gschwündt 

So wolt ich doch nit nachen 

Die wirde mir das Ich hiefz Tumaifz gschindt 

In disem brief den Ich eum gnaden schickhe 

Wie woll Zu manigen malle 

Ich hab gesuecht den Turnay oft vnnd dickhe 

71 Das stehe zu all den Verden 
ob sy mich Lassen Reyten 
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Es was do Ye mein gerden 

Zum Besten nur in allen meinen Zeiten 

Nur auf die Pannckh vnd dnmtef nit beleiben 

Ich wannt Ich soll das gemessen 

So khundt mir das Zu vnbilt maniger Scheiben 
2 Nun möcht vil mu^r Sprechen 8** 

' Ob ich an In den Ich stehe 

Was Ich damit main Zerechen 

Das Ich der Rechnung also b gehe 

So waiüz Er nit das mein gedännckh seien freie 

Darauüz so khlaub Ich etwan freidt 

Vnnd Laid vnnd darzue manigerlaie 
'3 Noch ist auch nutz dabeie 

Auf manig hundert Jar 

So findt man wer der seie 

Der Lobt die Zeit mit schilt vnd Helm für wahr 

In disem Brief das thuet die Jar Zall khennen 
• Nun secht ob main vnmefse 

Durch dise ding ynbillich sey Zu nennen 
'4 Scharff Sin ynkhumert muete Ji#i<.i 

Will tichten han für war 

Wer die Zwai haben thuete 

Des Ticht mag werden schon vnd feielfar 

Das Ich nit han Ja Laider mir geprisstet 

Vil maniges hie auf erden 

Darumb mein Thicht nit hoch nur nider nisstet 
^5 Ich hab mit frembden worden 

Eur gnad mein Brief geschriben 

Durch das Lr mit vnnd ortgp ^^^ * h^'i vV"" . , 

Lr rechte thuet'^b da Ichs war beliben ^ * ^* **/'* 

Zu yill Zeclain das Lr das Richtig machet ■'- ^ 

Ich hof der khunst euch maister 

Drumb main hertz firo cum gnaden Achtet 
76 Ob lr des lue verdriefsen 

Gepiet wier Ich vom Stain 

Das er mich Lafz geniessen 

Das er der Puecher Haubt ist allain 

Dj von der Tafehnonde wundersagen 

Das er mein Brief so besser 
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Das Ich sey hinfur gein Im sei tragen 

77 Auch Hannfz von Helmstate 
der thue sein Steur dabej 
Das eur Brief wolgerate 

Des dannckh Ich gern Hern Wierich dem Edlen frey 

Wiewoll Ich khain mit sehen nie erkhannte 

So seindt sie doch nach sage 

dem hertzen mein vill theur vnnd hochgenannte 

78 Zwo Schwester Frei vom Stain 9' 
Hab ich gesehen vor Zeit 

Die weill Ich was in Main 

Das Ich die Lanndtschafft besach die nach vud weit 

Zu ainem Turuay hof. Ze cöln gemachet 

Da eur gemahel der erste 

Von Würdenberg Mit Helm auch was Bedachtet 

79 Ich glaub sie Schwester seyen 
Herr Wierich von dem Stain 
des Edlen werden freyen 

Gleicht er .In so Ist er woll der Rain 
Wann mir gefiel Ir Pär Ir thun Ir lassen 
Vnnd Lebtens noch auf erden 
So müest gelickh vnnd ehr zu in sassen 

80 Ains tags saget sy mir 
Eur Puel frau Margareth 
Von ainer garten Zier 

Wie den so sehen eur gnad erzaiget het 

Vnnd welch khnab ainen khrantz daraufz thet bringen 

Mit gunst der eurn gnaden 

Des Mueth vnnd freydt sich müest in hoch auf schwingen 

81 Mit disen worden Sprechent 
Her Her Ir Töchter all 
Thuet hilf nur darzue Zehent 

D»$ diser khrancz dem khnaben woi gefall 
Sd wirdt der dannkh darumb eur algemaine 
SmuisI wüU main gnad das haben 
i» khauner der Lan darumb Icht bleib allaine 
"^ Affii oHiciil mir aufz dem Garten 
^ ^^rni ^ Umnlz auch werden 
"^ ^vmm fircvdil mer Zarten 
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Dann thet der khrantz den Galmn der geherten 

Frau Orgelusen Prach durch Liebes minne 

Ab Gramoflanzes Paume 

Noch hoher freüdt mir das Herz muet vnd sine 
)3 Eur Puel Zaige mir aines malefz 

Ein taill eur Brief geschriben 

Das fanndt Ich das Riales 

Seiner Lieben brief Nie also warn beliben ' ' 

Gehn Malie seines Herzen Traute 

Dann Hainz von Rechperg Briefe 

der Pflag hie nit mit Thicht der Hnbschait Laute 
\A Doch ist im wolgeschlachte 

All solcher Briefe Ticht 

Seint er verhaben machte 

Khain Khröppel nie als eur Puel von Im vergicht 

Vnnd etlich Jungckh frauen auch das von Im Sagen 

Vermaint er des sein vnschuldig 

Khombt er zu Hof Eur gnad thue in das fragen x 
)5 Frau eum genaden ich schickhe 

Etwas meines werchs 

Eur lieb darein Plickhe 
. Zu Zeit so eur muet stet khrumip vnd zwerchs 

Ergezt euch mit den Mäm Mein bedichter 

Mer dann vor dreissig Jaren 

In Jungen tagen mein das werdt berichter 
^6 Vier Liedt vnnd Rede Dreye 

Vnnd sey mein Lon darumb 

Das Irhaist mein Ameie 

So dise fastnacht schierst Herzukhumbt 

Gehoffle frau eur gnad Zu guet sey habendt 

Das Ich vüU armer Semper 

Mein dännckh so hoch thue in die Lüffte drabent 
^7 Doch vnuerzigen meines Rechtes 

Seint Ich der Bin gesein 

Ir treuer diener schlechtes 

So wünsch Ich gnad der Heren fraue mein 

Das die von Ir dickh gnad mir sey Beschehent 

Was werder man von Frauen 
Durch gnad nit rechtes halb sich soll versehent 
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88 Das ist ain wort gesprochen 
Wie lebt der dienner mein 
Hellt er das vnzerbrochen 

Als mir thuet khundt die geschrifFl des Briefs sein 
So sey mein wäntsch wo er hin Pfleg des wanders 
das Im Glückh nachuolge 
Doch in Gemain sonnst wüU mein gnad nit anders 

89 Eur Paell sagt mir gerüget 
Von eurn Füssen khlain 

Sy tracht darnach vnnd füget 
Das sy die sach gar wol gestallt vnnd rain 
^4*^/.v^<: Das was Ich danckh Zu Rom in Wälschen Reichen 
Vnnd khauffit den Wunsches Füessen 
Zway Zogkhln fein Ich main die in geleichen 

90 Die tragt durch eurn khnechte 10" 
Ob Ich sein Muetn tar 

Syndt sy eurn gnaden rechte 

Ich hab nit gmefsen das mafz gnaue förwar 

Doch hof Ich das vnwifsen mich empinde 

Säch ich die Wunsches füefse 

wer wais ob Ich gleich ir Zigkhl finde. 

91 ^^ Als Ich nun Schiedt von danen 
der Lieben Mai^areth 

Zu meiner Hausfrauen Annaen 

die mir die weill ein Brief Behalten het 

Von Herczog Otten dem forsten Hochgeborn 

Eur gnad vätter aufz Baym 

der mir da schraib sein gnad vnnd grues Beuorn 

92 Das Ich im leichen solte 
Vom Pockh das Ritter Puech 
Wie er das schreiben wollte 

vnnd mir Herwider schickhen baldt genueg 
Vnnd mer ain Zetl all mein Puech verzaichnet 
wie er von Osterreich 
seiner Schwester die in khurz wolt sein die raichent 

93 Mit mer des briefs Inhalte 
Nun ist fiirwar das Puech 
Nie gwefzen in meiner gwalte 

Doch hab ich mir dar In gelesen gnueg 
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Ein Ritter Vlrich Flädnicz genennet • 

Pürtig in Steirlannde 

Da findt man es sonnst was Ichs nit bekhennet 
H Doch Pnecher mein die Säne 

Sonnder von RitterschafFt 

Schreib Ich euch frau dar umbe 

Ob Ir darin loht fnndt das freidenschaSt 

Eur gnaden war, des habt gewalt mit alle 

Vnnd nembt daraus den voln 

Jedlichs Besonnder wellcbes euch gefalle 
^5 Doch auf ainem wechsl wider 

Das mir ain zedl werd 

Eur gnaden Puecher Sieder 

der habt Ir woll den wuntsch auf diser erd 

Ob Ir die Pnecher eurs vatters hebt gewalte 

die Ich zu Haydelbei^ 

In seiner Liberey sach sogar vngezalde 
)6 Die snndt mir warden khniide lo** 

durch gschrifft von eum gnaden 

do mich eur Edler munde 

Lie biten sehr das Ich mich soll beladen 

Eurs briefs wart zubringen an ein ende 

Alfz mir von Tor erasmen 

In Zorn offl darumb thet schir Prende 
)7 Der Pracht mir auch dabeie 

ein Zell eur gnaden Puech 

Da fandt Ich zwainczig vnd dreie ; 

die fant Ich nit, das war mir Wunders gnucg ^ 

Aufz diser Zall Neunczig vnd viere 

vnnd welche Ich nit erkhenne 

di nen Ich eurn gnaden resch vnnd schiere ' 
18 Fünffe Lanczelundt 

der Ich nur ainen Hau 

vnnd auch herr Floramundt 

Flordomor dasselb Ich auch bin an 

Malagis Reinhart Himpurg vnd die Morein 

Khatrein von Serins 

Grisel Melusin vnd Statschreibers Puechlein 
, 1. SÜDe] summe üt gemeint, 
Z. F. D. A. VI. 4 
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99 Von wenden wilhalbm 
Auch Pantes Goloes 
der Zwaier Päecher Galbm 
gehört Ich nie des gleichen Tuckhtales 
Mai^areth von Lünburg vnnd von Engelandte 
die khunigin graf Freine 
Leonen weller sindt mir nit bekhandte 

100 Ich hab den Titurel 

das Haubt ab Teutschen Püechern 

wer mich des wider Pell 

der findet khampf ob er den nicht zn suecben 

das nie sein gleich ward fünden in allen Sachen 

Mit Ticht sogar durch feinet 

Als In dan Hat Wolfram von Eschenbachen 

101 Auch mer den Parcziuale 
Sanndt Wilhelbms Puech das anndep 
vnnd Lohengrein mit alle 

die dreü gemacht glaub Ich zesamen Paander 
von Strafzburg Gotfridt Tristram hat Besachet 
So hat Hartman von Aue 
Beym Bran Herr Ybein mit dem Leben gemacbet 

102 Das erst vnnd auch das Letste 11' 
Sanndt Wilhalbms Puecher zway 

Hat Sonnder Ahue vnnd Reste 

Virich von Tümhaimb ain Hiibtscherlay 

Sam Hat auch Lantzilot, voa Sähenhouen 

Aufz welisch vlrich gedichtet 

Das mag man Leszen schon in allen Höfen 

103 Herr wigileufz vom Rath 
Wirent von Grafenbei^kh 
voltichtet sein gethat 

Samb hat gethan der Plair auch das werckh 

Vom Pliudenthal Herr Garell auch betüchtet 

So hat von Orlanndt Rupert 

Flor Plandtschefflur aulz walisch auch schön Berichtet 

104 Den wälischen Gast gezierer 
Hat Tomasin von Clär 

sam hat Ruedolf grimsiret 

von Montfart Schon Wilhalbms mär 
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vund Ameley der schönen Stofasen werden 

So findt Ich Wigamuren 

Seins Tichters nil auf all diser erden 

05 Wie iiim Herr AUexander 
Die wellt Bezwungen hat 
vlrich vill woll das yannder 

Von Eessenbach dieselbig seine that 

So hat der Strickher woil den Heilling kharl 

Bedichtet Lobeleiekeii 

der khunig was a» Franckenreich vnnd zn Ar! 

06 Von dar Teiserbmckh Hainreiche 
Ein Hertzog werd vnnd Rain 

des Abentheuer geleicbe 

Vnns dichtet hat Abbiekh von Hohenstain 

So wais Ich wer GotlHdt von Prabant-Lande ^^a^-^i^ 

In ticht vnns hab besannen , 

Durch den vnns Gott . sein Heilligs grab Hersanndte 

07 Herr Witich vom Jordan 
den Tichtet vnns für warer . 

Sein thon vnnd auch sein Lohn \'J.y 

von Hindihofen Maiater Ruediger 

So hat Graf May seinen Tichter nit Benenet 

Darumb so ist er Fraue 

Eurn gnaden nicht noch Niemandt sonnst Bekhennet 

08 Wilhelbm von Osterreiche 11*' 
den Tichtet vnns vil schon 

Ein Schreiber Tugentliche 

von Wiirzburg Hannfz gehaifzen was der Mann 

So ist von Bayrn ain Ernst auch getichtet 

Ein Herzog Lobcleiche 

Ich ^ais von wem sein Puech vns sey Berichte! 

09 So ist von Turinger Lannde 
Ludwig Lanndtgraf der Hert 
Sanndt Elspedt man e.rkhannde 

der Starb vor Ackhers auf seiner Rittersferdt 
das Puech Ich hau, den Tichter tindl I^h wenig 
So ist die Tat vor Troia 
Bey mir^sein Tichter ift mir Xy-jer^P®*^ 
110 Vnnd von dem Liecht6ustai|. 

4* 
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Vlrich ein Ritter zier 

VoQ Im ain Puech so Rain 

gelichtet hat, das hab Ich auch bei mir 

Vnnd Ackhers Störung anch zu mafz bereimet 

Wer auch das hab Befunden 

das wais Ich nit oder zamen hab geieimet 

111 Gesanng von den Gesanngen 
Ein Puech Ich hab der Laut 
Thut khundt mit glofz vmbfangen 

der Christenhait den gemahel vnnd die Praut 
Als Saloman den Thechst hat anch besynnet 
zn Lieb der Mörin Edl 
die wider Gott zu sehr Im was gemyn'net 

112 Die Glorz auch vmb den Salter 
AITz Niclas von der Leym 

W{t> ^ die hellt auch in^ meim Psalter 

Mit seiner khunst. darin er thet nit feim 
von Hessen Hainrich hat auch schon erfunden 
durch Herzog Albrechts Liebe 
von Osterreich ein Puech khantnufz der Sünden 

113 Von Vier vnd zwainezigkh alten 
Ein Edl Puech vili her 

Ist auch bej mir behallten 
^ von Passau Ott, des ordens Prediger 

^ 9 Berichtet, da& ^so hat auch gar vill schöne 

von Regenspurg Brueder Lamprecht 
Belichtet woU die Tochter von Syone 

114 Sanndt Seruassius Legenndt 12* 
Ein Bischof zu Masstrieht 

Hat woll vnnd schau Bekhent 
Hainrich von Veldeckh Bracht zu Heiigem Ticht 
^If-i^ixi Sam hat von Olmuncz Bischof Hannfz erkhennet 
Iheronimufz Heylligs Leben / 
vnnd wie^ auch was er hab die khurz gelernnet (so) 

115 Das hat auch hoch ersächtet 
Johannes von Anndree 

In Annder weifz Betrachtet 

Sein Heilligs Leben Sandt Iheronime 

Darumb ich in zu Herrn Sunderlingen 



PDTERICHS BHRENBRIEF. 53 

In mein gemaet hab gnamen 

Das er zu Himel vor Gott mir Helfe düngen 

116 Hainrich vom PnrchhauTz 
Ain Paech vom Rath der Seil 
dem feindt zu Widerstraufz 
erzeuget hat so ist sannt Jeöi^e schnei 
dem Ritter Hüif Beweilzen in der Nöte 
zu diennst Pfalczgrauin edl 

Bey Rehin hat er gedieht der herr Reinbote '' 

117 Ist das von Hof gethan 
das es mir Ye Beschach 
das Ichs y<n^ehen hann 

das Ich die weitlich Puech zu ersten Sprach 
vnnd nit die Geistlich Puech hab furgernckhet 
Gebt Im das hütl wider 
Er hat ye das zu sehr hoUt vberzuckhet 

118 Vergeben sey mir das 
Vnnd noch vill maniges mehr 

das alter macht mir Lafz , 

die Sünne mein, Darumb betürffLir Lehr "^ t ^ 
Wolt fürbarz Ich die weite Lennger Bauen 
Lat stan Lat stan Ja Laider 
Mir ist holt worden sehr ob Ir nnr grauen 

119 Puech der Ritterleichen 
der hab Ich frau nit mehr 
Mir zäm nun balz geistleichen 

Nun Leefzen vill dan Ritterliche ehr 

Doch denckhen macht das Ich schau dickh EKnhindter 

an die vergangene tag 

Darumb mein khlag ist vill nun dester gschwinter 

120 Gnad Frau Ich hab besundert 12^ 
In Sün die Buech mein 

Sechzig vier vnnd Hundert 

Geistlich weltlich Jeczt nit mer da sein 

Als Ir die findt in ainer gschriSt bezaichnet 

daraufz was euch gefalle 

Bin ich eurn gnaden allzeit willig raichent 

121 Ich gie des hie mein Beicht 
wie ichs erkhobert hau 
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Vierczig Jar mer Leicht 

zasamelo mir Ich sy aller erst began 

In Brabannt vnngern zwischen baider Lannden 

Mit frag Ich sy ersuechet 

Birz das Ich Ir souil mir bracht zehannden 

122 Wie woll das maniger Asolt 
(ji So ist er doch geschehen 

zu sam'F seind sy gerasoit 

Mit stellen Rauben auch darzne mit Lehen 

Geschennckht geschriben gekhaufll vnnd daizue funden 

Doch mär die AUten Puecher 

der Neuen Acht Ich niet zu khainer stunden 

123 Danunb so wart auch sider 

Ain mär auf mich gemefsen ^1 '^' ^ om. ^;^m^m^ 

gab es mim sagkh nur wider 

der Püecher mein wollt Ich gern vergessen 

dar In Ich sy in Lech In gueten treuen 

von Selicz Jan der selbig 

darselbig mär auf Armen mich gundt Preüen 

124 Die Schälckh zu Hof Sinnd wanenndt 
die Zeilen mir dais gue 

Rosler Cannczler Schoneodt gar seilten 

Mein mir Lät avoh oindept Aue 

Haller Rasstal, khunrat, Ejrnreiqher 

Nach ainem Buech gar allte 

So schickhtenns mich so wirdt Ich gämeleioben 

125 Wen Ich sein uit enfinde 
Sey EVantae» Nadler schier 
aller erst Ich dann empfinde 

das sy geschaffet haben Ir Hofier 

(las Leit Ich alles durch die Puecb der Allten 

Vnnd war sein Billich erlafzen 

Durch manig Jar die mir da synd gezalten 

126 Als nun des briefesende 13* 
Beschlofsen wardt mein Frau 

So khumbt mir zugelennde 
das Puech vom Pockh das Ich von stund hinau 
dem Fürsten sannt von Baim Herc^g Otten 
124, 3. wohl ist gar selteo schonent 
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das doch mit Ticht sich geleichet 

gar änderst nit waü geüchten vnd den sotten 

127 Vnnd anch Ir Jedlichs mer ,'i^.t,?4-* 
Als Ich ench bab genaut 

dammb sey Imer ehr 

Vnnd Lob gesagt Wolfram der Hochbekhannt 

Mit tichtes khnnst sogar in teatschen melden 

das Im hallt nit geieichet 

Ich main von Eschenbach vnd Pleienft$lden 

128 Begraben vnnd b^arkht 
Ist sein gebain das Edl 

In Eschenbach dem Marckht 

In Vnniler FVan^tt Minster Hai er Sedl 

Erhabens grab sein schilt daranf eneeoget 

EpiUfinm Besnndef 

das vnns die zeit seins Sterbens gar abtreuget 

129 Verwappent mit ainem Hafen 
Im Schilt auf Hebn begari» 
Ja mä'est er schnelle drafen 
Der vnns erfor derselben clainot färb 
Ein Pusch anf Helm der Hafen hat vmbraiffet 
Als mir das kham eu melde 
Mein fart dahin mit Renten wert geschwailTet ^a' 

130 In manig Khürchen ferte ^ 
Snecht Ich den Ritter Edl 
Zwainczig meillen Herte 

Rait Ich dahin, das wag ich alfz ein Medl 
dammb das Ich die stat seiner grebnufz sKhe 
Vnnd durch mein Pedt andechtig 
In ironem Reich Im Gott genedig Jähe 

131 Sunst mir geschach ein mall 
So Ich aus Brabant Rait 

Ain Minich Conuentall ^^ 

Sanndt wilhalbms Ortten mir ain solches säit 

Wie Hanns von Montauila sey da Lygundt 

vor Lütich in einem Closter 

Sein grebnufz sehe niemandt war verzigundt 

132 Secht herre Fraue mein 13^ 
129, 7. wert kann auch wort *ein. 
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Ich khrnmpt mein RaUz für wahr 
Zwelf Meyll Leicht mer der sein 
Das Ich rait, vmb des Haifz Ich mich Albar 
Nur das Ich säch die greft des Edlen Ritters 
der durch sein Lannges faren 
vil vngemachs erlaid. auch siefz vnd Pitters 
133 Ich kham nach seiner sage 
vnnd fandt sein grab viill schon 
Ein sarchstain auf im Lage 
Mit ainer vberschriift in solchem dhan 
Als euch das Epitafium erkhenet 
Mit Puechstab von Messinge 
So was der Stain mit solcher Laut vmbrennet 

Hie iacet Nobilis Dominus Joan- 
nes de Monteuilla Miles, alias dictus, 
ad Barbani Dominus de Compredri natus 
de Anglia Medicinse professor et de- 
uotissimus orator et bonorum Suo- 
rum Laipssimus pauperibus erogator 
qui totum orbem peragrauit in Stratu 
Leodij diem uitse Suae clausit extremum 
Anno Dni Millesimo Trecentesimo 
Septuagesimo Secundo Mensis 
Februarij Septimo 

In Teutsch also ge 
sprechen 
Hie Leit der Edl man Herr Johan 
von dem'-<Dorfperg Ritter 
andermall gesprochen von Pari 
ein Herr von Campredi gebom von 
Enngellanndt, der Ercznei ein 
gehorsamer vnd ein diemiietiger 
better, vnnd seiner guetter der 
armen ein Milder ausgeber. 
der die ganncze weilt erfaren 
hat, vnnd sein Jungcz endt Beschlossen 
zu Lüttich, das Jar vunsers Herrn 
Tausent Dreyhundert. Zwaivnd, 
sibenczig Jar. Am Sibenden tag 
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des MonaU Fefaraaij 

134 Sein Schilt mil ainem leben 
der Stern gezwifacht was 
sein gil mit weitem gewen 

dem Helm ob ein Mörkhacz safz 

dargegen ain sy zugen den khaczen khnebel 

samb thun zu Hof die Pueben 

vil dickh das Spiiil das ainer feilt auf den gebl 

135 Also was gezimert 14* 
des Edlen Ritters zier 

Anf seinem Stain so schimert 

von Mefsing fein die obgenant Manier 

Der Leit nnn da vnnd hat sein Raifz ein ende 

Nun wünsch Ir alle werden 

das Im dort Gott das eewig Leben sende 

136 Nu gib ich hie ain ennde — 
Mein dichten eewiglich 

Ich will nun mich Behennde 

Berichten hin zu meines vatters Bich 

Da findt Ich Lieb an Herzen Laides sehmerzen 

Lusst wun vnnd alle freyde 

das nie all mündt volsprachen gannz von Herzen 

137 Ich han nun hie gewundert 
In diser wellte zwar 

der zeit ein Halbes Hundert 

vnnd zwelf darzue der mainen langen Jar 

Was hab Ich dran nun hie auf erdreich^ 

Mein gwin ist zeit verloren 

dasselbig ich auch an meinen stain nun streiche 

138 meiner tag vergangen 
An nuz vnnd Lohn der seil 
doch Hoffet mein verlanngen 

dahin der Fürst vnnd engel sant Michel 

Ist wegen Arckh vnnd auch die gueten thate 

wol allen den auf erden 

die das Bedennckhen firue vnd nit zusp^^^ 

139 Zu vesperzeit belönet 
So wurden alle die ! 
Mit vollem Lohn Bekhrönet 
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Sam die vmb Prim Zeit aach da wSrchten hie 

Also bin ich zu weingart spat ersneohet 

Half Maria hhunigin frone 

das Langkhsam Rue die mein nit werd Terflaecbet 

140 Der brief ist nit gefueret 
Mit zier Hinan das Höchst 
Ob Yemandt das Stol zieret 

So bit Ich eur gnad mich des erlöst 
Vnnd schermbt mich vill werde Herzoginne 
Seint Ich in allem guete 
Euch schickh den Brief aufz ainfaltigem sine 

141 Vnnd nembt verguet das Krume 14^ 
Alles hie vorgesehriben 

Es ist Beschehen drumbe 

Das dises werch von euch nit werd vertriben 

Mein schlechter Brief der war euch bald gelesen. 

Damit vill schier verwarffen 

Sonnst Hof Ich der hab Lennger bei etieh wesen 

142 Es spricht in ainem Liede 
von EschiSnPach wolfram 
Damit er auch Beschiede 

Das sein gedieht soll bleiben one schäm 

das nit Beschäch vnnd sag Ich euch es schlechte 

woU dreifsig Titurelen 

Hab Ich gesehen der khainer nit was rechte 

143 Mit Reimen schon Zwigeng 
Sint disc Lieder gemefsen worden 
In rechter Lenng 

vill Jar gerecht Nach Maister sanges orden 
zu vill zu ciain so wirdt ein Lied vcrschwachet 
Ich wolfram Bin vnschuldig 
Ein Schreiber dickh gerecht zu vnrecht machet 

144 Nun secht Ir Schreiber wilde 
Eur Lob ist Inndert hie 
gleich in dem selben Bilde 

So bit Ich euch Ir wellet warten wie 
sich silb vnd wort khürzen lenngen massen 
zu dienst meiner werden Frauen 
143, 1. die hs Reioem 
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das Irem Brief khain vnrecht werd veiiassen 

145 Zu Reicherfzhaarzen geben! 
Ist diser Brief fSr wahr 

Alfz man yon Christi was habent 

Tlaiisent Hundert Zwai vnd sechzig Jar 

In mainem Hanlz darzue drey hundert habent 

Wart dits gemacht vollendet 

An sannt Catharein der Heilligen Jnngkfrau abendt 

146 Versigelt imnd verpunden 
Sey diser Brief mit eu 
Also das Ich hab fanden 

Enr werde güet mit stäter treuer treu 

Zu vrkhundt sey^ mein Herz darauf gedruckhet 

Das euch soll Ymmer Bleibunndt 

diennstlichen ganz vnnd nindert taill zerstuckhei 

147 Eur gnaden vnnderthon 15* 
Jacob von Reioherrzhausen 

Pütrich Znenam Ich han 

Der euch zu mall tüII mehr wan manig Tausent 

diennstlichen soll gehorsam sein mit treuen 

also die Lenng beleiben 

Mit diennst gerecht die täglich sich thnn neuen 

148 Der Dnrchleichtigen Frauen 
Machthildt mit nam genant 
Soll diser Brief erPauen 

der Fürstin Wolgebom anfz Bayriandt 

Erzherzogin des Landts Osterreiche 

vnnd Pfalzgrtfuin Bei Rheine 

Herr Albrechts gemahel des forsten Lobeleiehen. 



RITTER RADIBOLT. 

Handschrift des \7n oder 18» jh., in quart, nachwei- 
sungen über das gesehleckt derer von Egmont, Hirnheim^ 
Katzfifistein, Flochbergy Elfsenberg u, a., »um theil aus 
gedruckten werken (^. b. Wig. Hund^ Riixner) zusammen- 
getragen von Johann fFolfjgmng FaMeAtSy wiirzburgischem 
geheimschreiber ; zum theil dienten auch grabsteine, todten- 
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register und dergL als quellen. bL 6** bi$ 8' .da$ nach- 
stehende liedy dessen Orthographie beim abdruck ohne scha- 
den vereinfacht werden durfte, die hs. zählt im ganzen 
76 unpaginierte blätter. der zweite theil derseüen ist 
französisch abgefq/it und enthält La genealogie de tres 
illustre maison de Hiernheim, qui prend son origiiie des mes- 
sieurs les Contes dTgmond qaUls estoient des dacs de Frifs- 
lande. Escritte par Monsieur Wigule hnnd le Doctenr, et 
Conseillir du duc de Banire et Conunandeur k Dachau. 

Die hs. war im j. 1841 in fVien auf einer bUcher- 
Versteigerung; wer sie erworben weifs ich nicht. 

Wien. KARAJAN. 

Ein alt lied vom ritter Radibolt und von der Zerstörung der 
vesten Hirschstain. 

1 Es lebt ein ritter im Friesenland, 
herr Radibolt von Egenmont, 

auf erd war kaum seins gleichen, 
an stamm und tngend königlich, 
keim ritter dorft er weichen. 

2 Eh dafs der vater kam ins grab, . 
dem söhn ein reiche firauen gab, 
dem ritter wars nit eben, 

das weih krenkt ihn bis an den tod, 
sie war untreu darneben. 

3 Er zog vor unmuth aus seim land, 
kriegt stark wider das behmisch land, 
manch abenteur triebe 

bis dafs eins edlen ritters kind 
mit ihm fiel in grofs liebe. 

4 Die muetter zu 4er tochter spricht 
'trau du dem Irembden ritter nicht, 
deim vatter wolts nit gefallen; 
bistu im ganzen Norgauer land 

die schönest magd vor allen. ^ 

5 Mit ir durch manchen wald er reit, 
in lieb vertrieben sie ihr zeit, 

er jagt nach wilden Uiieren, 
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sein liebste firanen ianiglich 
thet er im wald yertieren. 

6 Drei monat ers uit finden mag, 
des führten sie baid grorse klag, 
sein faerz laid grofse qnale, 

sie dacht an ihren schwängern leib, 
mit ihm weint berg und thale. 

7 Sein hündlein jagten anf ein spor 
drauf erst ein hirsch hergangen war; 
der hirsch lief schnell zam felse 

da er so lang ernähret hat 
die wunderschöne Else. 

8 Der ritter eilt dem (den?) hündlein nach, 
im fels sein liebste frau er sach, 
züchtiglich sie umbfienge, 

desselben tags drei knäblein schö'n 
von ihr er da empfienge. 

9 Auf erd kein mensch aussprechen mag 
wie grofs freud ward auf ungemach 

im wald nach lengs und zwerge; 
sein ritter kamen schreien all: 
dan hei&ts der Elsenberge. 

10 Kein hund den hirschen mehr anficht, 
der hirsch vom knäblein nimmer wich; 
sie dankten Gott gar feine, 

und fiengen drauf zu bauen an 
das veste schlofs Hirschsteine. 

11 Er bauts für seine drei söhne klein, 
dafs sie guet ritter möchten sein. 

drei geschlecbt von ihm herkamen. 
Wart Nothaft Himeheim, das ist 
mit Elsenberg ein s tarnen. 

12 Ein jeder kriegt selbst leut und schlofs, 
ein geschlecht des andern schier vei^afs, 
nach etlich hundert jähren 

wurden heir Rabolts schlöfser vil 
zerstört und meist verloren. 

13 Drumb merkt und hört die wundergeschicht, 
es ist gar wahr und kein gedieht. 
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wie Hirschstein das vest sdiiofse 
mit falsch und listen ward zerstört, 
vil menschen und blnet hats kostet. 

14 Das schlofs lag auf eim steinfels hoch, 
ein königreich darvon (fehlt man?) saob, 
vil teutsche land noch mehre; 

es bauts der ritter Radibolt, 
aus Friesenland ein herre. 

15 Es stund wol an siben hundert jähr 
seit das vest schlofs gebauet war, 

vil reutter förchtens fehre: 

dem Pfalzgrafen schauts in sein land; 

das verdrofs ihn so sehre. 

16 Der pfalzgraf zog mit gwait darvon, 
Hirschstain solt ihm sein underthan; 
von Hirnheim zwen jung ritter 
darwider stritten fast, sie warn 

von ELsenberg zwen brüder. 

17 Der solche gschicht beschrieben hat, 
ist Meginhart der priester alt 

in seiner chronik fehre, 

vom ritter Radibolt genant, 

aus Friesenland ein herre. 
Disses lied ist in der vesten Hirschatein, in einem verfalle- 
nen thurn und eisenen bliadfenster, mit etlichen Himhaimbi- 
sehen vud Eisenbergischen documenten gefunden worden, dar- 
über das original noch vorhanden ist. 
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Die Kudrunsage ist local an den mündungen des Rheins, 
streift aber die Nordseeküste hinauf bis nach Däneoiark, we- 
nigstens in dem mittelhochdeutschen gedichte, in dem ein al- 
ter held Wate auftritt und bedeutend in die handlung ein- 
greift, er soll eine mark xe Sturme oder xe den Stürmen 
besitzen, man hat diese auf die nordelbingischen Sturmarü 
(bei Adam von Bremen), die späteren Formern, gedeutet: 
allein weder der name ist derselbe, noch auch hatte die un- 
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ierscheiduDg der Stonnaiii and Hoitsati kügeo bestand ; beide 
unter einen grafen längst vereinigt würde die sage des drei- 
zehnten Jahrhunderts gewiss nicht getrennt haben, man wird 
daher eher an die Stürmt denken dürfen, in deren gau Wet- 
den lag und die den im gedichte bekannten Friesen benach- 
bart waren. 

In einer ganz andern Verbindung steht Wale in der 
Vilkinasaga, als vater Wielands und Eigels, an die sich noch 
die ebenfalls ganz mythischen faeroen Wittich und Orendel 
anschlielsen ; doch spielt auch diese sagenreihe um die untern 
Rheingegenden, an der Weser, in Jütland und Scandinavien. 
Vade soll auf dem dänischen Seeland seinen Wohnsitz haben ; 
man darf vielleicht vermuten dafs die zu gründe liegende nie- 
derdeutsche Überlieferung, wenn nicht mehr im dreizehnten 
Jahrhundert, doch firüher die friesischen seelande darunter ver- 
standen hat. auch der Groena oder Grwninga sund (cap. 20), 
da Vade in die Wesergegend yd% könnte eben so gut an 
der mündung der Hunse in der nähe des firiesischen Groe- 
ningen gesucht werden, als, wie der nordische bericht will, 
zwischen Seeland Möen und Falster. 

Ein noch älteres angelsächsisches Zeugnis über den bei- 
den bietet das Wanderlied. Vada herschte über die Heisinge, 
Vitta über die Svasfen, v. 43. beide Völker können nach 
der Ordnung des liedes nur an der Ostsee gesucht werden, 
die Heisinge wahrscheinlich auf beiden seilen des Sundes 
(nordalb. stud. 1, 151); beide beiden müfsen nach der angel- 
sächsischen sage mit einander in Verbindung gestanden haben, 
ihre namen, so scheint es, kennt merkwürdiger weise noch 
eine nordschleswigische volkssage, überträgt sie aber auf ein 
paar zwerge (s. meine Sammlung nr. 400, vorr. xlviii). doch 
wohl zufällig stehen in niedersäclisiscber gegend ein IVadeji- 
berg und ein ort IFittwghe neben einander, Falke Irad. 
Corb. s. 770 v. j. 1203. 

Die zeit der alten friesischen und sächsischen seezüge, 
auf der unsere seeheidensage beruht, musle doch bald den 
Deutschen selbst einigennafsen fremd erscheinen jemehr sie 
selber sich der see entfremdeten, es folgten in kurzem die 
Nordmanaenzüge und ein ihrem eigenen früheren ähnliches 
leben trat ihnen nur allzu sehr vor äugen; Dänen safsen 
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mehrere Jahrzehnte des neunten jahriiunderts hindurch an den 
Rheiumündungen und in Friesland, es ist begreiflich daft 
nachmals 9 ich denke seit dem zehnten jahriiundert, die sage 
rheinische und friesische gegenden mit nordischen zusammea- 
wirrte, dafs in der Kudrun es ein rheinisches Teneland gidrt 
und deutsche helden zu Dänen geworden sind, auf diese 
weise murs auch Wade in den Norden gelangt sein; sein 
Charakter mag ohnehin dner jüngeren zeit fremdartig vorge- 
kommen sein, sein vater wird Vilkinn^ genannt: man hat 
dabei an den lateinischen Vulcanus erinnert (myth. 349); 
falsche gelehrsamkeit und entstellung trafen den namen jedes 
falls. Mone (heldens. s. 95) findet den in den niederdeut- 
schen Urkunden des ]3n 14n jh. nicht seltenen namen fFü- 
liknms fVilkinttSy das noch heute als vomame und Zuname 
gebräuchliche fVilken, darin wieder, allein dies deminuti- 
▼um wäre für den ahn eines grofsen heldengeschlechtes und 
herm eines mächtigen reiches sonderbar, ja sinnlos, weil 
einmal für das land der Wilzen Vilkinalmid steht (Wh. 
Grimm heldens. 187), wird man eine entstellung des einen 
in das andere nicht annehmen können. Vilkinaland, ein im 
Norden ganz unbekannter name, umfafst ganz Schweden 
Dänemark und Wendenland (cap. 45) ; Wilkinus thut kriegs- 
ziige nach Polen und Rufsland: deutlich ist in letzterem die 
beziehung auf die waldemarische zeit, wenn auch eine frii- 
here schon ähnliches bietet, des Wilkinus thaten werden 
aber in so allgemeinen umrifsen erzählt dafs offenbar keine 
echte sage zu gründe liegt, das wichtigste ist dafs er dem 
ganzen scandinavischen Norden, nach norddeutscher Vorstel- 
lung des dreizehnten Jahrhunderts, den namen gegeben haben 
soll ; oder vielmehr, es wird hier das umgekehrte stattfinden, 
aus dem gesamtnamen des landes ist der könig erst entstan- 
den, nun liegt keine erklärung für den namen Vilkinaland 
näher als ihn aus einem altem altsächsiscben Wikmgoland 
entstellt zu denken, die quelle ans der die capitel 45 ff. der 
saga geschöpft sind war augenscheinlich ein gedieht das wie 
der Ruther der roheren spielmannspoesie angehörte; daher 
auch die namen Melias Ilias Juliane Osantrix u.s.w. hiefs nun 
Wade des ViUdnus söhn, so mufs man ihn einmal wie einen 
Wiking an den küsten der Nordsee hausend vorgestellt haben. 
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Auch die locale denen Wade angehören soll bewipen 
dftCis man ihn in steter Verbindung mit der see faTste; nnd 
nieht ohne bedacht, sondern mit deutlicher beziehung auf sei- 
nen Charakter wurden sie gewählt, die namen der mark se 
Stürmen und SSlant bedürfen keiner erklärung; die angel- 
sächsischen Hekingasy altn. Hekingjar, können nnr nach 
hals (Collum) benannt sein, was aber auch prora und den 
räum des schiffes bedeutet wo die rudernden beiden sitzen, 
eine ähnliche beziehung enthalten folgende Ortsnamen, iu 
Northumberland hiefs eine Öffnung oder kluft im Römerwall 
'in old time' fFades gap, Ritson metr. rom. 3, 266. myth. 
350. am Niederrhein kommt ein fVadelache, im Avelgau 
ein ff^atanbrwtno, noch höher hinauf im Saargau ein ff^a- 
dengoza oder gozinga vor, Lacomblet nr 229 v. j. 1080, 
nr 103 V. j. 948; Brouwer ann. Trevir. 9, 443 urk. v. 902. 
andere, wie fVadenheim Lacomblet nr 153 v. j. 1019, fVa- 
densiide, Wadenkäson Falcke trad. Corb. s. 766 v. j. 1147. 
s. 407, mögen hier erwähnt werden weil der name des bei- 
den keineswegs zu den häufigen gehört, Schannat trad. Fuld. 
nr 380 v. j. 825, nr 572 v. j. 940, Meichelbeck nr 1345 
V. j. 1170. 

Wie wir sahen war er in drei verschiedene sagen ver- 
flochten; über die angelsächsische gebrechen alle weiteren 
nachrichten. allein ältere relationen beweisen dafs weder 
dem ersten theil der Kudrunsage noch der von Wieland und 
Eigel er ursprünglich angehörte, hinzu treten noch verschie- 
dene äufsere Zeugnisse und innere kennzeichen nach welchen 
er selbst aus der zweiten hälfte der Kudrun wird weichen 
müfsen; nur als mörder der Gerlint scheint er darin eine 
feste stelle zu haben: allein die sage hatte vor ihrer Ver- 
knüpfung mit dem ersten theile, wie leicht nachzuweisen 
wäre, eine ganz andere gestalt, bei der Wate als ganz über- 
flüfsig erscheinen mufs. der norddeutsche Wado mufs einst 
ein durchaus mythisches wesen, das seinen eigenen besondern 
roythus und eine ganz eigenthümliche bedeutung hatte, gewe- 
sen sein, stellen wir die züge zusammen welche näheren 
aufschlufs über ihn gewähren. 

Wado war der söhn einer meermiune, wahrscheinlich 
der Wäkhilt (wogenfrau) der Rabenschlacht (heldens. 209); 
Z. F. D. A. VI. 5 
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nnbadenklich setzen wir die altdeutsche meei^Mliii IUI iingK * 
stelle, wie sie auch geheifsen haben mag. Wado ward aB 
ein alter grauer gewaltiger mann mit ellenhreitem barteolh'^^ 
richtiger als riese vorgestellt; er haast überall «b den um- 
reskü'sten: er war also ein meerriese, wild und jähzornig 
(vergl. . heldens. 55>, bösartig, sagt die Yilkinasaga, > in der 
raserei seines zornes nach der Kudrun unbändig und unwi- 
derstehlich, die treffliche Schilderung (Kudr. 1494. 1496. 
1497. 1504. 1510. 1522) beruht doch auf altem gefühl. er 
fuhrt ein heerhorn (Kudr. 898. 1392 — 1394), bei dessen 
schall das land erbebt und das meer aufbraust und mauern 
umzusinken drohen, ein solches hat ebenfalls Roland (10, 5ff.) 
und es kommt in märchen verschiedentlich vor. bekannt ist 
in der noi*discheu mythologie das gellende hörn, Giallarhom, 
das alle weiten durchtönt; es gehört eigentlich dem Odinn 
(Säem. 90**), Heimdallr ist aber hüter desselben, da nnn in 
den märchen das hom regelmäfsig mit dem wünschelmantel 
und hut zusammen genannt wird, auch der wilde Jäger (zur 
zeit der zwölften, s. meine samml. nr 493 vergl. 486. 487. 
599) hornblasend einherzieht, so möchte ich vermuten dafs 
dies attribut in der deutschen mythologie einst dem Wddan 
selbst zukam, für den mythischen Wado aber ist es ohne 
bedeutung. man fühlte das dämonische in ihm noch im drei- 
zehnten Jahrhundert sehr bestimmt, so dafs sogar ein sehr 
schlechter interpolator ihm eine zauberische heilkunst zu- 
schrieb, die er von einem wilden waldweibe soll gelernt ha- 
ben, s. meine abhandlnng s. 80. daher, wenn man ihm frü- 
her das hom nicht allein weil er der heermeister der Hege- 
linge war beigelegt hatte, kann man nur folgern dafs man 
dem mythischen Wado eine lautbrüllende erschütternde stimme 
zugeschrieben, von seinem tode erzählt allein die Yilkina- 
saga: er habe sich schlafen gelegt, als ein unwetter mit 
wolkenbruch und erdbeben losgebrochen, ein berg gestürzt 
und er darunter begraben worden sei. ein blofser zufall kann 
es nicht, wie erzählt wird, gewesen sein, sondern wenn, 
wie es doch scheint, eine echte alte Vorstellung zu gründe liegt, 
wareii erdfall und unwetter vielmehr Wades eigne Wirkung. 

Nun wüste man in England früher vielerlei von Wade 
und seinem boot und den wunderbaren fahrten die er darin 
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gimaeiil n berichten*; ^gegen legt die iiorddeut8che4||iige 
seinem KUgeblfo&en söhn WieUnd ein boot bei, das aber so 
»b^haffen ist dafsinan mit unecht an eine Übertragung ge- 
dacht hat. ichon im der angelsächsischen sage, wenn es heirst 
Tada waltete der Heisinge', murs er für einen meisterlichen 
Seemann gegolten haben; dieses ruhm^i muTs er früh aucii 
in Deutschland genofsen haben, denn nur dadurch wird er 
zum anfährer und haupthelden der Hegelinge in der Kudrun 
geworden und überhaupt in diese sage gekommen sein, er 
befiehlt Kndr. 255 

IT helde, hetzet gdhen : decken man un^ sol 
unser schif mit ditlen : jd muoz- ez unden vol 
wesen guoter recken, die uns helfen striten, 
ob uns der wilde Hagene mit gemache niht welle Idzen 

riten, 
vergl. 1141, und der vogel meldet der Kudrun 1193 

dir kumet in ditze lant 
ff^ate von den Stürmen: der hat an dner hant 
edi starkez stiurruoder in einem kiel bi Fruoten. 
Wenn nun in dem andern cyclus offenbar absichtlich 
zusammengestellt wurden Wieland der beste Waffenschmied, 
Witege der beste kämpfe und reiter (dem selbst Dieterich 
von Bern an geschicklichkeit in der waffenfährung nicht über- 
legen ist), Eigel der beste bogenschütze (Orendel der beste 
Schwimmer und Wades wahrscheinlicher bruder Nordian der 

* mytb. 350. Ritson metr. rom. 3, ^65 tom. 'Cliaucer, io bis 
MercbauDts ttle, bas tbis couplet (v. 9^97) 

and ehe thise ofde widewes (got t't ttote) 
ikey eonnen io mach ct*qft in ff^ades bot«. 
upoa tbis Speght remtrks ts foUows: 'ooBcerniag Wade aad bU böte 
called Gaio^elot, as also bis strauoge exploils in tbe same, because 
tbe matter is loDg^ and fabulous, 1 passe it over.*' nocb einmal er- 
wäbnt Cbaucer Wades, Troilus 3, 61, he songe, $he playde, he tolde 
a tale of fFade, dafs es der den Nordseesagen angebb'rende Wade ist 
ood kein anderer ^ebt bervor aus einem andern von Ritson aas einer 
bodlejanisehen bandsebrift beigebraebten seugnis, 

many speken qf men, that romauncet rede, 
of Keveloke, Home and of Wade, 
in ronianees that of thein he made, 
so gewiss Keveloke {ffavelok) und Home einst «eben der angelsSebsi- 
sehen Nordseebeldeosafe aagebSrteii, so gewiss i^och Wade. 

5* 
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beste Jäger), so murs man den Wado einmal für den 'beste» 
Schiffer und fergen angesehen haben, vei^l. Nib. 368. 1510. 
Roseng. 818. heldens. 252. aber ich glanbe nicht dafs au^ 
die deutsche sage, wie die englische, ihm darum je ein eigen- 
thümliches boot zugeschrieben bat, vielmehr war die feigen- 
kunst Wades ursprünglichste mythische eigenschaft. 

Sein name bedeutet einen der waten kann oder watet 
(myth. 5.30). nun erzählt die Yilkinasaga daTs er, als er 
seinen söhn Wieland nach Deutschland in die lehre bringen 
wollte, an einen neun eilen tiefen sund gekommen und, da 
er kein schiff gefunden, hindurch gewatet sei und den söhn 
hinüber getragen habe. Wade macht dieselbe reise mehrm*e 
male, aber nur einmal wird sein hindurchwaten berichtet, und 
doch war er sicheriich ein heidnischer Christophorus. die 
abgerifsene nacbricht enthält den echtesten wesentlichsten zug 
für seinen mythischen Charakter, war Wado ein meerriese, 
so müfsen die alten Sachsen Friesen und Franken von ihm 
geglaubt haben dafs er regelmäfsig im meere bin und lier 
wate, so erzählt nun unsere volkssage, in meiner Sammlung 
nr 353. da wo die Elbe mündet wohnt der teufel (d. h. ein 
alter riese) im wafser. der mufs, besonders bei sturmischem 
wetter, wenn leute von einem ufer zum andern wollen und 
sonst niemand sie übersetzen will, auf ihren ruf herbeikom- 
men und sie über den meilenbreiten ström tragen, er nimmt 
kein fährgeld, hat aber viel zu thun und immer hin und her 
zu wandern, nicht selten sind in localsageu, wie sich an 
mehreren beispielen darthun liefse, die ursprünglichen mythi- 
schen anschauungen deutlich erhalten; so auch hier, wenig- 
stens wird der Elbteufel den alten Wade erklären können: 
was anders kann man unter ihm vorgestellt haben als den 
regelmäfsigen Wechsel von ebbe und fiut? das sinken nnd 
anschwellen des meeres sah man einst an unsern Nordsee- 
küsten ohne zweifei für die Wirkung des regelmäfsigen hin 
und her wanderns eines alten meerriesen, des Wade, an. 
nun ist es begreiflich warum er für den besten fährmann und 
si^hiffer galt; weil eben auf seinen rücken oder seine kunst 
jeder der übers wafser will sich verlafsen mufs: aber auch 
warum er ein furchtbares wildes wesen von unwiderstehlicher 
gewalt in seinem zornö ist; wenn Wade rast, erbebt das 
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land vor seiner donnernden stimme, das meer brausl, die 
wälle, die bisher die wohnnngen und felder der menschen 
schirmten, störzen ein, und anaufhaltsam, alles vernichtend 
was sich ihm in den weg stellt, stürmt der alte ri^se einher. 
Kiel. KARL MÜLLENHOFP. 



ÜBER NEIDHARTS HOFISCHE DORF- 
POESIE. VON R. VON LILIENCRON. 

EINLEITUNG. 

Die nachfolgenden bemeriinngen über die anter Neidbarts 
namen überlieferten dichtungen haben nicht den zweck die 
momente erschöpfend darzustellen auf welche die kritik die- 
ser lieder zu fufsen hat, um echtes vom unechten, ursprüng- 
liche gestalt von späterer Überarbeitung zu scheiden, sondern 
es ist vielmehr ihr zweck das als echt erkannte seinem we- 
sen nach zu schildern und zu charakterisieren, natürlich 
werden sich eben dabei auch für die kritik sehr wesentliche 
bestimmungen ergeben. kaum trägt den namen irgend 
eines der sänger jener glänzendsten periode der deut- 
schen Vorzeit eine solche anzahl von gedichten wie den des 
Neidhart; aber schwerlich hat man auch bei einem der an- 
dern die reihe so unbarmherzig zu lichten wie eben bei ihm. 
der gmnd hiervon liegt theils in der grofsen beliebtheit sei- 
ner lieder im allgemeinen, die zu Tälschungen und nachbil- 
dungen reizte, theils in der innem geschichte — leider einer 
allmählichen Verderbnis — der diese ganze gattung von dich- 
tungen im laufe mehrerer Jahrhunderte unterworfen war. 
wird es nun gleich mitunter schwer, so viel und theilweise 
an sich nicht schlechtes nach dem einmal als richtig erkann- 
ten mafsstabe verwerfen zu müfsen, so wird man doch am 
ende reichlich belohnt durch das unter dem abgewischten staub 
und den später aufgetragenen färben hervortretende bild, wel- 
ches in seiner tiefpoetischen laune ungleich anziehender ist 
als die zum theil widerlich verzerrten züge die dem ober- 
flächlichen blick aus der ungesonderten masse der lieder ent- 
gegentreten. 
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Keine bezeichnang der anmutigen liebespoesie des drei- 
zehnten Jahrhunderts ist treffender als die bekannte des Grott- 
fried von Stralsburg: so wiederholen sich hier in tausend- 
fachen Wendungen dieselben gefuhle, liebeslust und leid, blüiMii 
und dahinwelken, wie im schwellenden firühling der eher der 
vögel in gleichmäfsig verschiedenen weisen das eine geheim- 
nis der keimenden natur verkündet. — aber aus der inner- 
lich mannigfaltigen einförmigkeit des minnesangs treten dann 
einzelne s&nger durch persönliche eigenthümlichkeit und gröfse 
hervor, deren glänzende erscheinung und scharfgezeichneter 
umrifs um so wohlthuender von den sanften färben und fw- 
men des hintergrundes absticht, so Walther, dem schon Gott-' 
fried das panier der singenden schar zuweist, so Wolfiram in 
seinen wenigen tiefsinnig ringenden liedern, so Neidhart, ler 
mit graziöser derbheit keck und lustig in den sehnsüchtig 
klagenden chor hineintönt, im innersten herzen aber bezau- 
bert von demselben wunder der liebe wie sie alle. 

Während nun aber anmut der darstellung, feinbeit des 
Scherzes und ähnliche eigenschaften ausschliefslich auf die 
rechnung der dichterischen persönlichkeit des verfafsers zn 
setzen sind, bieten uns die neidhartschen poesien nocb andre 
beziehungen dar, die ihre betrachtung besonders interessant 
machen, dadurch nämlich dafs wir in ihnen nicht die erfin- 
dnng eines einzelnen geistes, sondern offenbar eine auf tra- 
dition beruhende gattung der poesie erkennen, einerseits wird 
dies für Neidhart wichtig, indem sich dadurch innerhalb des 
buntscheckigen kreises der Überlieferung das wesen des ech- 
ten sicherer erkennen, schärfer charakterisieren läCst ; andrer- 
seits giebt es aufschlüfse für die deutsche lyrik über die gren- 
zen des uns erhaltenen minnegesangs hinaus, und indem man 
von hier aus, wie ich zu zeigen hofie, in die dem minnesang 
voraufgehende lyrik in umfangreicherem mafse als bisher an- 
genommen wurde, einen blick werfen kann, legt sich zugleich 
eine der mannigfachen wurzeln des minnesangs selbst blois; 
denn dessen plötzliches glänzendes erscheinen ganz allgemein 
und aus einer dichterisch günstigen disposition des Zeitalters 
erklären zu wollen scheint eben so unhistorisch als seinen 
breiten ström auf eine einzige quelle zurückzuführen. 

Einer solchen betrachtung scheint nun freilich eine vor- 
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läufige ausscheidang der echten lieder vorausgebeu zu müTäen, 
da sie nur für diese volle Wahrheit haben kann, aber wenn 
es auch verstattet sein muTs das resultat anderweitiger kritik 
von vorne herein vorauszusetzen, so bezieht sich dies doch 
hauptsächlich nur auf eine reihe von liedem deren unecht- 
heit schon durch sprachliche und metrische gründe so hand- 
greiflich bewiesen wird dafs sie keiner weiteren bestätigung 
bedürfte, die man eben deswegen ohne weitere nachweisung 
gleich hier als unechte bezeichnen darf, es sind nämlich dies 
jene lieder in denen Neidhart den bauem gegenüber als pos- 
senreifser, meistens als wohlbestallter hofnarr, auftritt, der 
sie dnroh allerlei vorbereitete streiche neckt und quält, oder 
wie in der übelberüchtigten veilchengeschichte selbst der be- 
trogene ist. dahin gehören Hg 1. 12. 13. 16. 43. 76. 131 
(auch 78 kann man dazu halten), die älteren handschriften 
dagegen eutlialten nichts der art; nur 69 — 77 B = nrll 
Hg enthält in Neidharts sitzen im fafs die andeutung eines 
ähnlichen aber noch nicht durchgebildeten Verhältnisses; die 
unechtheit auch dieser Strophen wird sich weiter zeigen. — 
diese lieder, wie gesagt, sind von vorne herein aus der zahl 
der echten zu streichen; was sonst für unsere betrachtung 
auszusondern, wird sich im einzelnen leicht anfuhren und 
rechtfertigen lafsen. es kann dabei jedoch hauptsächlich nur 
auf die älteren handschriften rücksicht genommen werden, da 
alles was Hg allein überliefert so unzuverläfsig ist dafs nur 
sehr weniges davon und mit grofser vorsieht als wirklich 
neidharüsch anzuerkennen ist. in mancher andern beziehung 
liefert aber auch diese handschrift einen wichtigen beitrag 
zum richtigen v^ständnis des ganzen, unter den altem hand- 
schriften ist bei weitem das meiste aus den 58 (oder eigent- 
lich 56) liedern der vortrefflichen Biedegger zu lernen. A 
hat nur bruchstücke, aber echte; während B und C schon 
durch Zusätze und fälschungen entstellt sind.*^ 

^ zum verständois der citale. 

A, Heidelberge'r liederbs. 357, herausg. vod Fraoz Pfeiffer. 

B, Weiogartner liederbs., herausg. von demselben. 

C, Pariser liederbs., nacb den minuesingern des brn von der Hagen, 
die hinter dem namen des dicbters siebende zahl bedeutet die nummer 
der Strophe in A oder B oder C ; wo kein naine genannt ist, ist über- 
all Neidhart zu verstehen. 
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1. 



Frühling und herbst, als die Wendepunkte aller Interes- 
sen die das jähr dem einrachen naturmenschen bietet, sind 
die festen punkte um die sich zuerst am lebhaftesten die re- 
ligiösen empfindungen der menschen sammeln, wieder und 
wieder finden wir die Segnungen des einen, die traoer des 
andern in götter- und heroenmythen ausgesprochen. liaU 
leuchtet Freyjas halsband über die erde, Siegfried sprengt 
durch die waberlohe und weckt die jungfräuliche Bmnhilde 
aus ihrem schlaf; oder Gerdr, deren leuchtende arme über 
die ganze weit hinglänzten, verschwindet, und sehnsiiehtig 
trauernd sitzt nun Freyr in seinem hain; Siegfried der held 
unterliegt dem hafse der finsteren macht die unentflieUEar 
sein geschick befaerscht. — und innerlichst yerschmolzen 
mit der religion entfaltet zugleich die poesie an diesen punkten 
ihre ersten bluten, hier wurzelt die erste lyrik, die in hei- 
ligen gesängen den nahenden oder scheidenden gott feiert, 
von hieraus, demselben keime entsprofsen, verbreitet das epos 
seine breiteren zweige, zwar ist nun in unserem volke das 
nächste weitere Schicksal beider zu Ungunsten der tyrik sehr 
verschieden ausgefallen, aber in gewissen punkten dürfen wir 
dennoch wohl ein analoges fortschreiten beider dichtungsar- 
ten annehmen. 

Nur der höchste norden der germanischen stamme in 
seiner längeren unzugänglichkeit und abgeschlofsenheit hat uns 
die älteren theile des epos auf einer stufe bewahrt die uns 
einen blick in das alte mythische dunkel seiner früheren ge- 
stalt thun läfst. dagegen zeigen uns schon die frühsten spu- 
ren aus dem beweglicheren süden den stoff auf einer neuen 
entwicklungsstufe, die in den grofsen gestaltungen des drei- 
zehnten Jahrhunderts ihren höhepunkt erreichte, die wesent- 
lichsten merkmale dieser erscheinung sind folgende, die heroen 

MSH, die minnesinger des bra v. d. Hagen, citiert nach den Sei- 
tenzahlen oder nach der hagenschen zahl der lieder und 
Strophen. 

R, Riedegger hs. in Beneekes beitragen. 

Hg, V. d. Hagens Neidharthandschrift. 

a. dr., alter druck neidhartischer lieder. R, Hg, a. dr. citiert 
nach den zahlen der lieder und Strophen. 
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treten aus ihrem göttUcben halblicbt in die klarheit irdischer 
helden herab, ihre mjthisehe bedeutnng weicht einer persön- 
lich charakteristischen; die motive ihrer handlungen werden 
mehr und mehr ethischer natur. Si^^ed wird zum minne 
und mhm suchenden königssohn, Hagen zum neidischen von 
fremder grörse gekränkten mörder, wenn auch immer noch 
das gewaltsam grorsartige seiner erscheinung an den alten 
Vertreter der finsteren wintermächte mahnt, wie denn über- 
haupt die Umwandlung des Stoffes am schlufse der äuTseren 
entwiekelung des epos noch nicht vollständig vollzogen ist; 
ihre Vollendung hätte einem drama zufallen müfsen, für des- 
sen erschaffung aber leider das Zeitalter noch nicht reif war. 
Hans Sachsens etwas spätere dramatisierung ist ein höchst 
mislungener versheb, der nicht einmal manchen andern seiner 
tragödien gleichkommt. — was sich nun von einer analogie 
hierzu in der geschichte jener ältesten lyrik sagen läfst, be- 
ruht fireilieh mehr auf Vermutungen als auf sichtbaren Zeug- 
nissen. '^ den wesentlich dem heidnischen cultus gewidmeten 
gesängen trat natürlich das christenthum sogleich feindlich 
entgegen ; indessen die feier der alten heiligen zeiten war zu 
eng mit dem natürtichen gange des täglichen lebens verwebt 
um ganz zu verschwinden, nur dafs allgemeinere bezeichnun- 
gen an die stelle der alten götter traten, aber der Sinnlich- 
keit einfacher naturbetrachtung gemäfs kaum weniger persön- 
lich gedacht als sie. sommer und winter (oder tod) sind es 
die wir in den allgemein verbreiteten frühlingsfeiem auftre- 
ten sehen, wo sie wie zwei könige mit ihrem gefolge ein- 
herziehend den uralten kämpf ritterlich mit einander ausfech- 
ten, aber auch hier wie im epos schwindet das alte mysti- 
sche dunkel, nicht mehr in unsichtbar geahnter gegenwart, 
sondern leibhaftig mehr oder minder dramatisch dargestellt, 
treten die kämpfenden auf. natürlich erhielt sich für solche 
feste von geschlecht zu gescblecht eine herkömmliche art von 

^ ia gewissem sinoe kann hier wohlzamerken von eioer eigenen 
lyrik dem epos gegenüber noch nicht die rede sein, beide liegen of- 
fenbar in Jenen ältesten festgesängen adiakritisch zasammen. um die 
eigentliche lyrik zu schaffen moste nothwendig ein neues dement hin- 
zutreten ; zu zeigen aber, wie dies sich an das vorhandene anfügen 
mochte, ist eben die bestimmung der folgenden bemerkungen. 
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poesie, wenn auch ihr inhait sich, wie das bei allen erychei- 
nungen der art natui^emärs ist, allmählieh abstumpfte nnd ab- 
schwächte, ihre form sich ku reimereien verschlechterte, wie 
wir sie etwa heute bei dergleichen gelegenheiten hdren. es 
ist jedoch nicht gewagt, wenn man, zurückgehend, for eine 
zeit wo ein kräftiger poetischer sinn das ganze Volk durch- 
dringt, etwas in beider beziehung beCseres voraussetzt, mit 
der Umwandlung der alten feier muste sich aber nothwendig 
auch der Charakter der begleitenden gesänge ändern; schon 
dadurch dafs von jener allein die tellurische seite nachblieb, 
trat leicht ein mehr fi*öhlicher ton ein, um so mehr, da solche 
feste jetzt ihren hauptsitz unter dem derb lustigen landvolk 
aufschlugen, für das sie am meisten bedeutung haben musten. 
wie nun aber femer im epos das ethische dement aUmählieb 
ftifs fafste, so muste sich ähnlich zu dieser heitern lyrik leicht 
eine neue geistige beziehung fügen, die die alte religiöse ge- 
wissermafsen ersetzen konnte, frühling und herbst, bo m 
sagen die urmetaphem für alle endlichen gefiihle des men- 
schen, sind es ganz besonders für das geistig-sinnlichste der- 
selben, für die liebe, in dem drängen der keimenden natur 
sieht der mensch das drängen und die wonne der eigenen 
brüst, mit den welkenden blättern senkt sein unerhörtes seh- 
nen das haupt, oder erhört fühlt es sich in dem beharrenden 
glück seiner empfindung froh erhaben über die dem Wechsel 
unterworfene natur. — eingeführt aber in den kreift^^hli- 
cher volkspoesie, von der hier die rede ist, stellt sich natura 
lieh auch dies seinem wesen uach ernstere dement in einer 
heiteren weise dar, wie es mehr sinnlich und weniger sen- 
timental empftinden wird, nicht glut der leidenschaft, nicht 
tiefe der empfindung kann hier seinen Charakter bilden, scAi- 
dern natürliches hingeben an das natürliche gefühl, naive 
freude über das halb verschleierte glück und 'ungevüege' ei- 
fersucht gegen den gefährlichen mitbewerber. — freilich, wie 
ich wiederhole, diese skizze mag sich mehr errathen als be- 
weisen lafsen; aber für die richtigkeit der an sich wahr- 
scheinlichen annähme wird es zeugen, wenn wir sogleich von 
einer andern scite her auf denselben punkt zurückgeführt 
werden. 
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Die mythologie rnneht auf den znsammenhaiig Mifinerk- 
sam der die so häufig bei den minnesängem TorkomnMiden 
anfangsstrophen, auf das kommen des fiühlings oder herbstes 
bezüglich, mit jener uralten frtihlings- und herbstfeier ver- 
bindet, noch fühlt man in vielen dieser Strophen deutlich die 
persönliche auffaTsung von sommer und winter, von bluten 
und vögein, reif und schnee als ihrem gefolge, durch, der som- 
mer hat den wintdr besiegt, oder er unterlag dem streite mit 
ihm; von diesem streit, mit dem winter den lieblichen som- 
mer bedroht, sprechen auch stellen wie 

der anger lit dn allen strit Ulr. v. Wintersteten 4, 2 

MSH. 
küene grüene lit der anger wtderstrit Winli 9 C. 
die vogel singent widerstrit Ubr. v. Lichtenstein 33 C. 
und ähnliche in menge. Neidharts werte 5, 2 R 

sumer unde winder 

sint mir doch geliche lanc, 

swie si underscheiden sin: 

dise rede Idt ir tu zelcesen dne strit, 
obgleich man dne strit allgemeiner fafsen könnte, sind viel- 
leicht bedeutungsvoller in derselben weise zu verstebn: hier 
sei einmal nicht wie sonst von dem streit des sommers und 
winters die rede, denn dem liebenden steht ja der eine nicht 
höher als der andere. — damit ist nun dem Inhalte dieser 
Wendung ein hohes alter zugesprochen ; aber man mufs offen- 
bar einen schritt weiter thun, und in ähnlicher weise auch 
für die form derselben, nämlich für ihre bestimmung den ein- 
gang von liedern zu bilden, einen früheven ankntipfungspuiikt 
suchen, das heifst, die ältere ländliche poesie, aus der jene 
ganze anschauungsweise der streitenden Jahreszeiten geschöpft 
wurde, wird ohne zweifei in ähnlicher weise ihre gesänge 
mit einer solchen bezugnahme auf die wechselnden Jahres- 
zeiten begonnen haben, in diesem Wechsel fiifste sie: was 
ist also natürlicher als dafs sie mit einer kurzen ausmalung 
des punktes anhebt von dem aus das lyrisch dargestellte ge- 
fuhl sich jedesmal verbreitete« diese folgerung, an sich zu 
wahrscheinlich um bedenken zu erregen, "wird unzweifelhaft 
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durch den häufig vorkommenden ausdruck 'den sommer em- 
pfangen', der sich offenbar auf festlichen auszug und begra- 
fsung bezieht, also eben auf die sitte der alten maifeier.* 
80 Ufst es 8, 6 R. 
* M st den vil lieben tröst vemämen, 

dd brdhten si ir geleite. d6 si üf den anger fuämem, 
dd wart der meie enpfangen woL 
dafs in den bezeichneten anfangswendungen etwas stereotj^pes 
liegt, fühlt man auch ohne weitere Untersuchung; diese aber 
ergiebt dafs dem neidhartischen liede das anheben von der 
Jahreszeit ein durchaus wesentlicher theil ist. aus R ergidit 
sich das mit bestimmtheit ; unter ihren liedem entbehrt aUein 
33 eines solchen einganges"^*, denn 5 deutet durch die sehon 
angeführten worte 

sumer unde winder 

sint tnir doch geliche Urne 
selbst an dafs es absichtlich von der regel abweicht, und 55, 
welches die betreffenden Strophen in der mitte hat (ganz rieh- 

^ merkwürdig ist ia dieser beziehuog \%\^ 6 Hg: zu eiaem herbst- 
lichea tanz, einer erotefeier kommeo die Tulner gezogen: 

die vüerent einen Spiegel, 

ein götin 

dar ander g^t, daz ist min vrou Friderün, 
aaeh die aus dem Vorste kommen, und 

ir götin bringen ts unde mangen waltkmHin, 
unter der götin scheint hier eine juogfran gemeint, die etwa den som- 
mer darstellte. 

^^ und bei dieser einzigen ausnähme möchte man den gmnd erra- 
then ; das lied fangt nämlich sehr abgerifsen so an 

Sing ein guldin huon! ich gibe dir weize, 
schiere dd 
wart ich vr6, 
nach ir hulden ich vil gerne singe. 
Als6 vreut den tutnben guot geheize 
durch daz jär, 
es wurde also in einem speciellen falle gedichtet, veranlafst doreh 
irgend eine hoffnuog die ihm die geliebte gemacht hatte, um andeu- 
ten zu können dafs sein gesang der dank dafür, geht der dichter von 
der sonstigen regel ab, indem er der ersten Strophe diese ihm im au- 
genblick wichtigere bestimmnng giebt. übrigens ist das lied ein win- 
terlied : wir werden sehen dafs der besprochene eingang für diese eine 
weniger wesentliche bedentung hat. 
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tig, während es z. b. Nifen 92 — 96 C nur eine Versetzung 
der Strophen ist), spricht vielmehr für die r^el; die ersten 
Strophen sagen nämlich, der sänger habe seinen firnhc^l» ent- 
schluls nicht mehr zu singen wieder aufgegeben; dann iUgen 
eben nur drei solcher frühlingsstrophen und str. 6 die erklä- 
rung, hiemit (er muste es also als den wesentlichsten theil 
seiner lieder betrachten) sei nun den freudegehrenden genügt. 
was nun die übrigen handschriften betrifft, so können hierbei 
natürlich die bruchstücke in A nicht in betracht kommen. 
B entspricht vollständig der regel. C verletzt sie nur in 6 
unsichem von ihr allein überlieferten liedem, 20 — 22, 
195 — 212.* ferner in 189 — 190 (unechte Strophen, die 
noch dazu, denn so allein sind sie unvollständig, leicht einen 
andern eingang haben mochten, als den 16, 1 MSH aus Hg 
eingeschobenen) und 192 — 194, einem liede von abweichen- 
dem mehr politischem charakter. das lied 23 — 25 wird durch 
Hg ergänzt, wie sehr man diese anfangsstrophen als gesetz 
wenigstens in dem speciell neidhartischen zweige der lyrik 
anerkannte, wird dadurch bewiesen dafs .fast sämtliche spä- 
tere lieder und Umarbeitungen in Hg und den alten drucken 
sich demselben anschliefsen. sonach scheint es denn keinem 
bedenken unterworfen in diesem in der neidhartischen poesie 
consequent durchgeführten zuge den bewusten anschlufs an 
die vorhin besprochene volkslyrik anzuerkennen. 

Dies wird durch einen blick auf die übrigen minnesän- 
ger bestätigt, das häufige vorkommen solcher eingangsstro- 
phen auch bei den vomeidhartischen sängem bewährt dals 
Neidhart darin nur etwas hergebrachtes weiter fortführte, in- 
dem er aber zugleich den formalen Zusammenhang auch der 
übrigen miunesänger in dem besprochenen punkte mit der 
volkspoesie beweist, wenn wir diese richtig als Neidharts 

* ?0—22, 195 — 205 werden sich weiterhin als sicher unneid- 
hartiscb ergeben, von 206 — 212, 2 liedem, die übrigens darch den 
in sicheren liedern auffalieod genng nirgends vorkommenden kehrreim 
bedenken erregen, könnten die betreffenden Strophen in G so gat ver- 
gefsen seia, wie von 23 — 25 C. es ist überhaupt allgemeiner in an- 
sehlag zu bringen dafs sich gerade diese wiederkehrenden Strophen in 
der überliefernng am leichtesten verlieren mochten. 
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quelle erwiesen. — man entdeckt in der sammfaing der min^ 
nesMnger gewissermarsen eine geschichte dieses in der weise 
einer «pischen formel fortgepflanzten znges. nnter den Sän- 
gern bis vm 1220) dem punkte wo die erste und zweite pe- 
riode der dichtkunst des dreizehnten Jahrhunderts in einan- 
der greifen, tritt er, unsere Vermutung begünstigend^ gnide 
bei einigen der ältesten sänger am häufigsten hervor, so bei 
Dietmar von Aist, Veldek, Gresten; dann macht ihn der ei- 
gentbümlich minnesängerische Charakter des gesangs eine weile 
vergefsen, Friedrich von Hausen, Heinrich von Rngge, Blig- 
ger von Steinach, Otto von Botenlauben haben nichts der 
art, Milo von Sevelingen, der markgraf von Hohenbnrg, 
Morungen, Reimar d. ä., der von Johansdorf, Hartmann, 
Gottfried, Uhnch von Lichtenstein und selbst verhältnismä&ig 
Walther nur weniges, am schlufs dieser periode wendet äeh 
dann Neidhart, indem er noch einmal wieder selbst aas der 
alten quelle schöpft, der alten regel mit bewustsein zo, nnl 
die bedeutendsten sänger der zweiten periode des dreizehn- 
ten Jahrhunderts folgen ihm. unter Neifens liedem versto- 
fsen dagegen nur die reimspielerei 113 — 116 C und 160 — 
162 C. in 92 — 95, 117 — 119 C sind die Strophen nur ver- 
setzt, die beiden Volkslieder 153 — 159 C kommen naturtich 
nicht in betracht. ebenso haben sämtliche lieder Konrads 
von Würzburg, * einige ersichtlich verstümmelte abgerechnet, 
diese eingänge; die Ulrichs von Wintersteten in überwiegen- 
der mehrzahl. — g^en das ende des Jahrhunderts, wäh- 
rend überhaupt das lied dem sprach und seiner manier mehr 
und mehr weicht, verwildert diese seite wie jede andere.* 

^ auch bei dea altfranz. lyrikero findet sich der frähliogs- und 
herbsteiugang als regef ; auf die gleiche gruodlage mehr wie auf ir- 
gend eine zu mutmafsende entlehouDg hindeutCDd; man darf denn doch 
auch nicht zu sehr alles über den leisten einer erklärung schlagea. 
vergl. Wackernagel altfranz. lieder s. 169. wenn übrigens könig Theo- 
bald dies als eine armlichkeit in der erfindung rügt, so beweist das 
nur dafs ihm der sinn der alten form nicht mehr lebendig war. auch 
Wackernagels eigenes urtheil dürfte danach etwas zu modificieren sein. 
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SOMMERLIED. REIE. 



Die sämtlichen neidharüschen lieder zerrallen in zwei 
kategorien, welche sich am einfachsten nach den so eben 
besprochenen eingangsstrophen bezeichnen lafsen als sommer- 
lied (mit dem frühlingseingang) und winterlied (mit den herbst- 
eingang). der unterschied zwischen beiden beschränkt sich 
aber keineswegs als ein zufällig äufserlicher auf die ersten 
Strophen^ sondern er ist ein tiefeingreifender, wesentlicher; 
es ist die nächste und wichtigste au%abe der weiteren be- 
trachtungen die beiden klassen in ihrem unterschied und ihrer 
eigenthümlichkeit darzustellen, wir beginnen hierbei mit der 
betrachtung des sommerliedes, die sich eng an das bisher be- 
sprochene volksthümliche dement dieser poesie anzuschliefsen 
hat, während uns weiterhin das winterlied zu Neidhart selbst 
seiner persönlichkeit und geschichte zurückleitet. 

Die ausdrücke tanx tanxen, den tanz treten kommen 
den bezeichnungen reie reten, den reien springen gegenüber 
in zweifacher oder gar dreifacher Stellung und bedeutung bei 
den mhd. dichtem vor. erstens nämlich als gegensatz, so 
dafs tanz eine von dem reien verschiedene gattung des tan- 
zens im weitern sinn bezeichnet. 

ir heize klingent nach dem trit, 

tute bi dem reien nach dem spränge 7, 2 R. 

tanzen unde reien 39, 1 Hg. 

der wol tanzen unde reien kan 29, 10 Hg. 

tanzen reien des ist sit 39, 2 Hg. 

reien und uf dem anger treten 48, 3 Hg. 

tanzten und ouch sprangen 103, 1 Hg. 

tanzen reien bickelspil 125, 1 Hg. 

tanzen springen süln die jungen Nifen 54 C. 

wir süln — tanzen r eigen ders. 59 C u. s. w. * 
zweitens aber hat das wort auch die allgemeinere bedeutung 
dafs es den reien als unterart mit umfafst. der schenk von 
Wintersteten sagt 

^ der schenk von Landenge nimmt die ansdr'iicke nvcht genau, indem 
er zweimal tanxmi springen reien nebeneinander stelk, 54 C^ 79 C. 
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nu singen, 

dennoch harte erspringen 

den reigen 3, 38 MSH. 
dagegen heifst es in demselben leich str. 44 

ein bütel 

den bringet si an den tanz* 
beide stellen sprechen von einem und demselben gegenwärtigen 
tanz, der also das eine mal ein reie, das andre mal allge- 
meiner ein tanz genannt wird, in demselben Verhältnis za 
einander stehen folgende stellen 

daz si lerne disen tanz Winterst. 4, 43 MSH. 

springent vroelichen an den tanz das. 46. 
und singent den reigen das. 49. 

des reigen ist ze vil das. 50. 

s6 singent und springent Konr. von Würzburg 2, 15 

MSH. 
und disen tanz hat in gesungen u. s. w. das. 17. 
ebenso bei Neidhart selbst 

ir megde, ir siilt reien 1, 1 R. 
und sieh hebt ein tanz das. 2. 

umb die linden gSt der tanz 14^ 1 Hg. 
und der uns disen reien sanc das. 7. 

hiure sille wir reien 51, 5 Hg. 
und ick brech ir zeinem kränze 

und trag in zuo dem tanze, das. 

bi dem reien 77, 10 Hg. 
und bz dem tanz das. 11. 

swer nu kluoge tenze welle schouwen 124, 4 Hg. 
und die dd mit dem pfluoge sollen bouwen, 

die wellen reien tif des meien I6n das. 

Es kann als ausgemacht vorausgesetzt werden dafs der 
reihe ein sehr alter und dafs er ein volksthümlicher tanz ist. 
man vergleiche auch die beschreibung des ditmarschen sprin- 
geltanzes bei Neocorus (Dahlmanns ausgäbe 1, 177)* mit der 

^ es heifst unter anderm de ander lange dantx geiht fast in Sprün- 
gen unnd huppende it kan averst nicht unfÖglich Jena trym- 

meken-dantz (der gegensatz des springeltaozes) de vordraff unmd dise 
de sprang, wo sonst in andern denizen gebruklich, genöhmei werden, 
wo se dan also och bi etlichen in gebrvke gMcttet werden. 
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ganz äbnlichen des reien bei Ulr. von Winterst, lied 3, 41 ff. 
MSH. beide sind offenbar derselbe tanz, wenn es nun neben 
der bemerkten allgemeinen bedeatong des Wortes tanM heirst 
tanzen und reien, so könnte man dies an den meisten stel- 
len (man vergleiche die angeführten) für synonyme ausdrücke 
halten, wie dergleichen tautologien auf andern gebieten der 
volksthtimlichen spräche sehr häufig sind; ich erinnere nur 
an singen t^ul sagen und an vieles ähnliche in der rechts- 
sprache. wo aber, wie an einigen jener stellen nicht zu leug- 
nen, ein ganz bestimmter gegensatz der zusammengestellten 
ausdrücke hervortritt, da könnte man tanz dem volksmäfsi- 
gen reien g^^über als hovetanz faTsen, welcher letztere 
wirklich mehrfach in diesem gegensatz genannt wird, so z. b. 

si sotten kappaldeies *■ pflegen, wer gap in die wir- 

dikeit 

daz si in der spilstuben hovetanzen künnen? 121, 9 Hg. 
33, 2 R. heifst es hiute siU wir tanzes werden müeder: 
und in derselben Strophe wird dann dieser tanz ein hovetanz 
genannt. — wahrscheinlicher ist es indessen dafs innerhalb 
des volksthümlichen tanzens selbst noch ein unterschied zwi- 
schen tanz und reie bestand; also die vermutete dritte be- 
deutnng des wertes: 1) tanz als allgemeine bezeichnung, 
2) ein volksmäfsiger tanz im gegensatz des reien, 3) ein 
höfischer tanz, man vergleiche was Neocorus a. a. o. von 
dem zu seiner zeit fast vergefsenen trymmekendanz sagt, 
vielldcht hatte ein entspriechender tanz in Süddeutschland 
schon zu Neidharts zeit das Schicksal gegen den rascheren 
men oder ausländische tanze beim volke in den hintergrund 
zu treten, so dafs uns aus den erhaltenen tanzliedem ein 
weniger deutliches bild desselben entgegentritt, dem sei in- 
dessen wie ihm wolle, das worauf es hier ankommt ist klar, 

^ hoppaldei, wenu auch dem namen nach eia aus der fremde auf- 
genorameoer tanz, ist doch eine art des volksmafsigen tanzes, und zwar 
des reien, denn er wird gesprungen. 13, 8 Hg. (wenn es 35^ 3 Hg 
11%, 5 Hg beifst den hoppaldei treten, so ist das kein gegenbeweis, 
denn H|^ sagt auch den reien treten, gehen, aber umgekehrt bleibt 
spri^gtß: immer die charakteristische bezeichnnog.) — hopelrei, wie 
C fd* hoppaldei hat, ist ein willkührücher erklämngsversach, es müste 
hopeireie nnd entsprechend in Hg hoppaldeie heifsen. 
Z. F. D, A. VI. 6 
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dafs eine art des tanses, sei es nun ein höfischer oder ein 
Tolksmäfsiger, im gegensatz zum reien genannt wird. 

Dazu ist nun die angeführte stelle 121, 9 Hg nlher ins 
äuge zu faGsen: die (die bauem) welche nur reien sollten, 
wollen jetzt verfeinert auch in der spielstube hoftanzen, d. h. 
in der stube wo man sich im winter versammelt^ wenn die 
kalten winde, reif und scbnee die freudegehrenden von' der 
linde und dem grünen plan verdrängten, dazu stimmt dab 
das oben bei derselben gelegenheit angeführte Ued 33 R, wo 
nicht vom reien, sondern von einem tanz die rede ist, da 
winterlied ist, und ebenso 35 R, welches str« 2 zum tanz 
auffordert, dagegen aber sind alle lieder welche zum reien 
oder tanz und reien auffordern sommerlieder; die beispiele 
aus R sind 8. 15. 19. 23. 53. 54. 17. durch die aofforderung 
zum reien geben sich diese lieder natürlich selbst als für den 
reien bestimmte zu erkennen ; dasselbe thut eine reihe ande- 
rer lieder durch beziehung verschiedener art auf das reifin 
als etwas gegenwärtiges, und auch diese sind sämmtlich som« 
merlieder; man vergleiche aus R 12, 10. 25, 2—5. 48> 4 f. 
(wo der sprunc allegorisch gedeutet ist). 50, 1. 52, 5-*-8. 
56, 1—4. 58, 2. ferner in C 189. 224. 225. 258. 259. 
260^. 266. die meisten dieser lieder führen in Hg geradeim 
die Überschrift ein reie, — wo dagegen in einem winter- 
liede von dem reien gesprochen wird, geschieht es nicht als 
von etwas gegenwärtigem, sondern immer nur in einer er- 
zählung aus den freuden des verflofsenen sommers^: hiurcy 
wie es oft heifst, begab sich das erzählte, kurz, um das 
ergebnis mit bestimmtem wort auszusprechen,, der reie ist 
der nach alter sitte der (rühlingsfeier zukommende tanz. * 

* bei der Hälzlerin (ablh. 2, 57, von dem Mayenkrantz, v. 176 f.) 
heifst es von einer Jungfrau , sie setzte sich den maienkranz auf und 
trug in ir hannd ain zwey, 
als wolt sy tpringen an ain iantz. 
das maifest und der reie (springen) gehören also zusammeB. ob dies 
übrigens so prägnant zu fafsen ist dafs auch nach der ritlerlicheo sitte 
— denn als tanz war der reie auch bei den höfischen herren im 
Schwünge, wie aus Nifens, Winterstetens und anderer reien folgt, wenn 
n^an bei denen Neidharts etwa zweifeln wollte — ob wie gesagt «ach 
bei ihnen die reienform ausschliefsiich dem sommerlied zukonuat*- das 
ist bis jetzt nicht zu bestimmen, da, wie sich zeigen wird, manche 
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dab er nSmlicb ein in den sommer gehöriger tan«, ^en 
wir so eben» die oben besprochene natnr aber der friiblings- 
eingänge ei^ebt das weitere, aber noch entscheidender für 
die kritik wie für Neidharts Zusammenhang mit der volks- 
mäfsigen weise wird der umstand dafs wir den satz, der reie 
sei ein früblingstanz, für ihn auch umkehren können; alle 
seine frühlingslieder sind reien, und als solche dem inhalt 
wie der form nach von dem winterliede verschieden, so ist 
es in sämmtlichen älteren handscbriften $ einige ausnahmen, 
der art dafs sie nicht irren können, sollen sogleich bei der 
betrachlung des reien im einzelnen besprochen werden. Hg 
aber verstöfst gegen diese regel in einer menge von liedern, 
für die wir somit ein höchst einfaches merkmal der unecht- 
heit gewinnen, das bewustsein von der bedeutung der alten 
reienform war eben verloren gegangen, was nicht verwundern 
kann, da es selbst in der besten zeit den eigentlich höfischen 
dichtem nicht lebendig gewesen zu sein scheint, in voller 
reinheit stellt eben nur Neidhart, wie es scheint, das rich- 
tige Verhältnis dar, der unmittelbar aus dem herzen des Vol- 
kes selbst schöpfte, aus der quelle, von der sich der breite 
Strom des minnesangs schon fast durch ein halbes Jahrhundert 
hindurch entfernt hatte. 



Was erstlich den stropbenbau anbetrifft,'*' so finden wir 
unter den neidhartischen gedichten welche sich uns als reien 

oder vieüaehr die meisten töne doppelsinnig sind, das einzige winter- 
lied was sich mit bestimmtbeit selbst für einen reien ansgiebt ist 13^ 
Hg, aber das lied ist aas sehr spiter nnd schlechter qneüe. dagegen, 
um dies gleieh vorweg zu nehmen, da sich doch^ lo viel lob sehe, 
bierin noch kein abscblnfs gewinnen lafst, %7% — !^75 G, obgleich es ein 
winterlied ist nnd sich ausdrücklich einen stubentanz nennt {woldan in 
die Stuben tanzen ^73, daz mit ziihten gS der tanz ^74),' entspricht 
dennoch nach form und Inhalt genau den reien. 

^ Wackernagel a. a. o. s. ^36 sagt 'diese* (die form der lieder 
Neidharts) 'schwankt zwischen kunst und unkunst; bald dreitheilig 
wohlfabaute, bald zweitheilige oder ganz untheilige' (also nicht wohl- 
gebavte?) ' Strophen, je nachdem das höfische oder volksmafsige eiement 
Oberhand gewonnen, und er mehr die pastourellen der Franzosen oder 

6* 



84 NBIDHARTS DORPPOESIE. 

darstellen, und unter dem was sich bei andern minnesangem 
analoges findet, alle jene töne die durch Ungleichheit der Stol- 
len der minnesängerischen regel widersprechen, und zwar 
neben anderen die dieser regel folge leisten, es ist nun bei 
der an Mer Überlieferung in jeder beziehung streng festhal- 
tenden weise der höfischen sänger nicht anzunehmen dafs ein 
anter dein eiteflufs eines so durchgreifenden gesetzes, wie das 
der Stollengleichheit, stehender dichter willkürlich eine diesem 
gesetze widersprechende gattung von tönen erfunden haben 
sollte; und so dürfen wir bei dem anderweitigen Zusammen- 
hang der yorliegenden liederart (man erwäge dafs es grade 
die frühlingslieder sind) mit dem volksgesang wohl in dieser 
anscheinenden unregelmäfsigkeit eine Überlieferung von der- 
selben Seite her zu finden erwarten, und zwar ist es nun 
sehr wohl denkbar dafs eine spätere durchgreifende regel das 
ihr nicht entsprechende älterer formen albnählich abschliff, so 
dafis wir die letzteren endlich nur noch als ausnahmen sehen, 
dagegen anzunehmen, das letzte habe sich als das jüngere 
aus oder neben dem ersten entwickelt, verbietet uns sowohl 
die im wesentlichen klar vorliegende entwickelungsgeschichte 
des höfischen gesanges, als auch das wesen der volkspoesie 
selbst, die grade in diesem punkte von der kunstpoesie ver- 
schieden ist, welche durch ausweichungen solcher art ihren 
Produkten mitunter etwas überraschendes anreizendes zu ver- 
leihen sucht, wir miiTsen deshalb grade jene weise der nach 
späterer minnesängerischer ansieht regebnäfsigen gegenüber 
unstreitig für die ältere ursprünglichere halten, die sich ver- 
mutlich eben durch höfischen einfluls, aber schon der frühe- 
sten zeit, z. b. bei Veldeke, der späteren höfischen regel 
fügte, ohne darum in der ihrem volksthümlichen leben näch- 
sten periode ganz zu verschwinden, die gemachte einschrän- 

die lieder des voIkes selbst vor angeo hat.* im verlauf des obigea 
wird dies tbeils bestätigt (die zweitbeiligkeit gewisser stropheo) grö- 
fscrotheiis widerlegt, wie oamentlich die völlige uotbeiligkeit und die 
uokunst der neidharlisohen stropbe. wenn sich aber das, was Wacker- 
nagel als unkunst nnd zugleich als deutsch volksthnmlich bezeichnet, 
eben als die zu gründe liegende regel voller kunstmäfsigkeit darstellen 
wird, so ist stillschweigend zugleich der beweis geführt dafs Waeker- 
nageU vergleichnng der höfischen dorfpoesie mit der französischen 
pastoarelle nicht stichhaltig ist. 
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kang in beziehung anf die zeit ist nöthig, denn der spätere 
volksgesang nimmt das gesetz der stoUenglrichheit in sidi auf. 
Die einfachste darstellnng der reienform — es sei er- 
laubt die Strophen die dem minnesingmschen gesetz auf die 
besprochene weise widerstreben, samt dem was sich, wie sich 
zeigen wird, an sie anschliefst, gleieh mit diesem namen zu 
bezeichnen — findet man nicht bei Neidhart selbst, sondern 
in zwei liedem anderer dichter, nämlich 
Rubin 28 C 

Vü Kebiu sumerwunney 
swer dich baz dann ich geloben kunne, 

der ke{f mir loben die vrouwen min; 
ist ex im Hep, ich hilfe im loben die vrouwen sin. 
»Iso, zur leichteren übersieht in eine formel gebracht, in der 
die zahlen die anzahl der hebungen jeder zeile bezeichnen, 
-< und <^ stumpfen und klingenden rersschlufs, und die buch- 
staben die Stellung der reime, 

3ua 
5 u a 
4.b 
6.b 
femer MSH. 3, 444 

Ich hdn gesehen dax mir in dem herxen sa$\fte tuot, 
des grttenen Umbes bin ich worden wolgemuot, 

die heide wwmecächen st4t, 
mir ist Hep, dax si also ml der schmnen bbtomen hat. 

oder 7 . • 

6,a 
i-b 
7 -. b.' 

diesen tonen entsprechend, aber mit gletchheit der ersten 
Zeilen 

Nith. 222 C Der meie der ist riche, 

er vOeret sicherUche 

den waJt an smer hende, 
der ist nu niuwes lobes voiy der winder hat ein ende. 

also 3 u a 

3ua 
3ub 
4- I 3ub. 
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Rubin 32 e * 

ff^^l im, tler sin fiep mit vnoga mac gesehen : 
dem künde an der werlte liebers niht geschehen. 

Et isi stelecBeh gewert t 
sfn engen sehent dicke des sin herze gert 
(derselbe t<m bei Ulrich ton Lichtenstein 120 C.) dazii ver- 
gliche man noch folgende töne. 
Nith. 232 Ci H. V. Veldeke 53 G. H. ▼. d. Muore 7 C. 



4-a 


6^a 


öua 


4_a 


6ua 


5 u a 


4_b 


4ua 


6-b 


4-b 


6 ^-a 


8-b 


Reimar d. a. 137 C. 


Hilleb. V. Swancgöu 45 


6^a 




4-.a 


«-a 




4^tt 


4^1) 




4.a 


5-b 




6.a 



Die charakteristischen merkmale dieser töne sind erstens 
ursprünglich unverschränkte reime; natürlich, sobald wir ihr 
alter über das letzte viertel des 12n Jahrhunderts hinauf- 
röcken; später konnte dies aufgegeben werden, es bleibt nur 
wichtig dafs die ganze form basiert ist auf zwei unverschränkte 
jMämpaare. sodann, indem wir vorläufig vom dem begriff des 
stöUen gaAX absehen, zweitheiligkeit, nämlich ein gesang und 
ein abgesang ftm je zwei zeilen. nun finden wir #ber noch 
ein drittes, unter den angefäfarten einfachsisen beispielen frei- 
lidi nior mnnal, niuoiidi den innerhalb der feeilen gestatteten 
einschnitt ; die geschieh te dieser cäsur ist freilich noch nichi 
genügend aufgeklärt ; auf volksmäfsigkeit derselben weisen aber 
die wichtigsten und ältesten beispiele, Salman und Morolt, 
Spervogel, die Nibelunge, die Titurelstrophe u. s. w. dieser 
einischnitt hat sich bei den minnesangem titir sehr ispar- 
sam erhalten, grade bei Neidhart aber finden wir ihn Öfter, 
wie in der vierten zciie des angeführten Iredes 222 C. %e- 
trachten wir nun den nILehslliegenden Tvlksmäfsigen ton, die 
Nibelungestrophe mit ilft^en ^mtfiehen tariationen, so finden 
wif in flft» iit gett^nnten merkmale alle drei ungetrübt aus- 
prägt : 3 u I 3 - a 

3u I 3^a 

3u I 3-b 

3 u I 4 - b 

M4. 
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Es troumde Kriembitte in tugimden der si 
wie si einen valken wilden »Oge manegen tac§ 
den ir zwSn am erkrummen, dax si dax muoste sehen : 
ir enkunde in dhrre werlde nimmer leider sin geschehen. 
an diese einschnitte nun knüpft sieb die weitere entwiekelung 
und geschichte der reimstrophen : in die einschnitte wurden 
reime gesetzt, und so aus einer zeile mehrere gemacht, die 
aber zusammen als eine zu denken sind, dies konnte gesche- 
hen ohne den Charakter des Strophenbaues aufzuheben, eine 
weitere verinderung, (He sich leicht an die rorige anseblofs, 
war die dafs die Stellung der reime verändert ward, als 
anfidsnngen solcher art stellen sich nun sämtliche reien dar; 
bald sind nur einzelne zeilen, bald alle Tier in zwei oder 
mehr theile zerlegt, deren zusammengehören sich bald nach 
dem bau der Strophe, bald nach dem sinn der Zeilen erkennt, 
denn auch -der letztere giebt meistens ein sicheres criterium 
für die reconstruction, indem namentlich der haupteinschnitt 
der Strophe nach dem aufgesang, der zweiten reienzeile, auch 
durch den sinn deutlich hervorzutreten pflegt, allerdings mufs 
man dies nicht für eine feste regel halten, sondern nur fiir 
ein meistens natürlich eintretendes ergebnis, in ganz ähnli- 
cher weise wie sich auch in den minnesängerischen Strophen 
der sinn fiberwiegend nach stellen und abgesang einzutbeilen 
pflegt. — man vergleiche die folgenden Strophen, ^ch hebe 
aus den liedem einige der bezeichnendsten aus). 
9, 6 — 7 R 

Diu hat mit ir strdle mich verwundet in den tot. 
waz Sender not lide ich, manege quäle! 
Si ist von rotem golde, nicht von stdle. 
an min herxe schix si aeinem mdle. 

'Sage Don weihen sacken kam duz dich diu minne 

sehöx? 
*unsenften .kl6% kau si linde machen. 
Si twinget dax man swindet under lachen, 
selten sl^en, dicke m trüren wachen. 
11, 4—5 R 
Nu dd hin nach der wmte, sit icks in dem willen bin 
da» ich leiste mime vart. 
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Nu gesage ex nieMen, liebiu Irmengart: 
wol mich smer künfte wart. 

Sä zehant brdhte man der megde ir süberlich gewant : 

schiere het Hx an geleit. 
'Zuo der grilenen linden mich min wille treit, 

ende habent miniu leitT 
48, 2 — 3 R 

Allex dax diu werlt nä hat besloxxen 
vreut sich stner künfte woly der hab wir 4 genoxxen^ nu 

si uns allen wilKkomen ! 

Manegen herxen ist benomen leit und ungemüete; 
er kumt mit maneger bläete. 

Die nu sine brieve hceren wellen, 
unt sin lop mit willen helfen in diu lant erschellen, die 

losen der lieben nahtigaL 
Wan ir stimme litte erhal nu sin süexiu mcere. 
der meie habe des Srel 
51, 4 — 6 R 

Dax gehört der magde muoter tougen. 
^mSU sprach 'behalte hinne vür din laugen, din wankel- 

muot ist offenbar. * 
Wint ein hiletel um din hdr 
du nmost dn die dinen wät, wilt an die scharf 

'Muoter min, wer gap dir dax xe IShen, 
dax ich iuch miner waste solde vlShen ? dem gespunnet 

ir nie vadem! 

Läxet ruowen solchen kradem. 
wd nä slüxxel? sliux Htf balde mir dax gademJ" 

Diu wdt diu was in einem sehrin versperret: 
dax wart bi einem Staffel Hf gexerret. diu alte ir 

leider nie gesach. 
D6 dax kint ir kisten brach, 
dö gesweic ir xunge, dax si niht ensprach. 
^ wem solche zeilen etwa übertrieben lang scheinen, der bedenke 
dafs z. b. in Wolframs Titnrelstrophe die letzte zeile, wenn die sie- 
bente halbzeile vier hebnngen hat, der obigen vollkommen gleichkommt. 



^'^l 
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52, 4—5. R. 

Ir briset iuck xen tanken, sinmfet ab die risen. 

wir säbi ez tlf den anger wol wikisen. 
Vriderim als ein tocke spranc in ir reidem rocke bi 

der schar: 
des nam anderthalben Engebnär vil taugen war. 

D6 sich aller liebes gelich begunde zweien, 
dS sold ich gesungen haben den reien: 

tVan daz ich der stunde niht bescheiden künde gegen 

der zit, 
s6 diu sumerwünne manegem herzen vreude git. 

54, 2 — 3 R. 

AI der werlde höhe ir gemüete stdt. 

bluomen in dem lohe nun ouge hdt angesehen. 
Ich mac leider niht gejehen daz mir min lange senediu 

sorge surinde : 

diu ist min ingesinde. 

Zwo gespil ir mcere begunden sagen, 

herzensenedhi swiere besunder klagen, einiu sprach 
'Trären leit und ungemach hat mir verderbet Up und al 

min sinne f 

da ist niht vreuden inne.* 

55, 3 — 4 R. 

fVolt ir liebiu mcere gerne hoßren? 

truren stceren kamt uns labebasre. 
Da ist der meie und al sin kraß^ 

er unt sin geselleschaß die ringent manege sware. 

yruht üf al der erde ist betouwet, 

aUe schouwet, aber m vollem werde. 
Daz genuoge ringe wiget. 

meie hat im angesiget d6 sich diu zit verk4rde. 
57, 4—5 R. 

fVie holt im da» herze min vor allen mannen ware^ 

{sprach Uodelhilt ein magt unwandelbmre), 'der mir 

löst diu miniu bant: 
An siner hant ich Sprunge 

daz im sin heize erkbmge. 
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Min hdr an dem reien sol mit siden sin bewunden, 
durch des willen der min zallen stunden wünschet 

hin ze Riuwental, 

Des winders zal hat ende; 
ich minne in, deist umwende.' 

Zunächst an diese töne schliefsen sich nun mehrere häu- 
figst wiederholte tone jüngerer Volkslieder mit der schon er- 
wähnten eigenthiimlichkeit dafs ihnen die gleichheit der beiden 
Zeilen des aufgesangs regel ist. folgende zwei finden sich bei 
Uhland in liedem, die sich wiederum selbst als reien be- 
zeichnen. 

39,8.84 4«a 30, s. 73* 3u| 3-a 

4 ^ a 3 u 1 3^ a 

3ub 3u I 3-li 

4- I 3uli 3u) 3-b 

grade die beiden gewöhnlichen volksmäfsigen töne, der letz- 
tere eine Variation der Nibelungestrophe. — diese selbst 
wurde schon vorhin erwähnt; aber eine noch interessantere 
einstinmiung bietet zum schlufs ein ton eines anerkannt in vielfa- 
^er hinsieht volksthümlichen sängers, Wolframs von Eschen- 
Lch : grade die oben für die ursprunglichste erkannte gestalt 
der reienformen findet sich in seiner wunderbar schönen Ti- 
turelstrophe wieder, und Ottos (wie des jüngeren Titurels) 
durchreimung derselben liefert den einfachsten historischen 
beweis für die richtigkeit der behaupteten Weiterbildung** 
solcher Strophen: 

^ der von HaBS Detlev <Neocorus 2^ 569, MülleDboff raärcbeD sa- 
gen nod lieder aus Schleswig Holsteio und Laueoburg s. 48^) aufge- 
zeicboete springeltaoz (reie) bat freilicb io seiner gegenwärtig«!! ge- 
stalt die form 3 u 

3- 

3u 

3-. 
aber er scbeint, wie nicht minder diese form selbst als die ungenan 
abwecbsMnde st«afin>g der reime bew«i»t, seb«n eine auflSsung zu ent- 
halten: ursprünglich Jüdetea j« zwei seiner jetzigen Strophen eine, 
wodurch wir ^caselben ton mit dem angeführten Uhland nr. 30 er- 
halten. 

^^ ähnliches in der allfranz. lyrlk. Wackernagel s. 180 f. man 
vergl. auch was er s. ;^14 anm. 3 a>er Walth. 88, 9—90, 14 sagt. 
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Wolfram '3u| 3ua Otto z. Turne sualSub 

3o I Sun Bot I 5ub 

5 u b 5 ue 

3u|5ub. 3uj5uc 

Wolfram läfst in der In 3ii und 6n halbzeile ganz Tolks* 
mä&ig 4 hebuBgen mit den ang^ebenen 3 abwechseln 4 nicht 
so in der durchgereimten Strophe der rein minnesängerische 
Otto 2ttm Turne. 

Was endlich die leiche betrifll, die hierher gehören, ob- 
wohl nicht in bezug auf Neidhart selbst, da er bekanntlich 
keine gedichtet, so vermag ich diesen punkt leider nur an- 
zudeuten als weiterer Untersuchung bedürftig. — mehrere 
leiche nennen sich reien. die zweitheiligkeit ihrer Strophen, 
die leichti^eit mit der sich namentlich ältere unter ihnen in 
Systeme den ofaifgen ganz ähnlich auflösoi lalsen, bietet eine 
zu entschiedene analogie dar als daTs man in ihnen eine von 
der dargestellten wesentlich verschiedene art der reien ver- 
muten sollte, dies lälst weiter auf ihr alter und ihre ur- 
sprtiaglichkeit scklieisen^ und so gewagt es gleich ist an 
einer bebauptung Lachmanns zu zweifeln, so möchte man 
doch den leichen schon aus diesem gründe einen von dem 
kirchlichen verschiedenen Ursprung zaweisen. vielleicht wa- 
ren sie und die se^enzen zwei ursprünglich ganz gesonderte 
dichtungsarten, die doch in iturem wesen so viel übereinstim- 
mendes . hatten dafs sie später 2u eiser form verscfanolaen. 
man vergleiche MüUenhoJGT märchen eiuL s» xxi. * ' 

Es blxibi übrig die vorkommenden ausnahmen von der 
aii%esteiltea re^el zu betrachten. A bietet keine. R nur 
eine einzige, nämlich 37 = 1'8 Hg <die übrigen hss. haben 
dies lied nicht), offenbar ist diese lange Strophe kein reien- 
ton, wie sie es doch der gemachten beobacbtung zufolge nach 
dem siMoomereiJiiigange des liedes sein müste. zugleich ist aber 
unter allen liedera in R dieses das einzi\ge, webhes den cha- 
rakteristisch neidhartischen inhak nicht hat; es ist ein ganz 
gewöhnliches noch dazu etw.» langweiliges minneliedi wel- 
ches -wir schon ans diesem giunde unbedenkJidi «ausscheiden 
könnten, in fi(g i^t diesem mangeJ — : den «an also fiihlte — 
durch &*nf a ugebän gte «siziophen, eine m^tte därpenlich« «srzäh- 

"^ neoe aüfsfibfalke 1)61 Wieie^nagpel. 
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lang enthaltend, abgeholfen; aber abgesehen davon dafs es 
ganz nnneidhartisch ist ein solches lied durch eine vierstro- 
phige betrachtung einzuleiten, verräth sich dieser zusatz auch 
durch sprachliche und andere umstände (z. b. Riuwental ne- 
ben Botenbrunn in der letzten Strophe, wie wir später sehen 
werden) als unecht, die vier Strophen in R sind übrigens 
aus guter zeit; es läfst sich erralhen, was den Sammler von 
R zur aufiiahme derselben bewog; 37, 4 heifst es nämlich: 

diu Ket ich der werlde zeiner bezzerunge sende. 
20, 2 R aber sagt Neidhart 

st nimt immer wunder^ waz diu klage st, 
di ich durch bezzerunge minen lieben vriunden hän 

geseit. 
der Sammler hielt nun offenbar 37 für diese durch bezzerunge 
den fireunden gesandte klage, erstlich gehört jedoch 20 in 
das alter des dichters, wozu die liebesklagen in 37 nicht pas- 
sen, sodann hat auch das wort bezzerunge in beiden liedern 
eine verschiedene beziehung: in 87 nämlich will der dichter 
seine, fireunde durch die angestellten moralischen betrachtungen 
befsem, in 20 dagegen heifst durch bezzerunge um mich zu 
befsem, wie es die folgenden verse weiter ausführen, in de- 
nen der dichter der weit den dienst aufsagt. — B hat drei 
ausnahmen: str. 69 — 77, das schon oben aus einem andern 
gründe als verdächtig bezeichnete lied der Nithart im vaz^ 
CS werden sich weiterhin noch vielfache beweise seiner un- 
eehtheit finden, femer 64 — 68, das lied vom engerUn aldd 
die bränen bluomen stdnt, wie es Heinrich von Freiberg im 
Tristan bezeichnet ; es galt also schon ziemlich früh für neid- 
haitisch, ohne es doch zu sein, der inhalt ist ein von neid- 
hartischer weise ganz abweichender, freilich, der dichter, 
möchte man sagen, könnte sich ja auch einmal in einem an- 
deren ebenfalls heiteren Stoffe versucht haben : schwerlich wäre 
er doch auf einen solchen verfallen, dessen schmutzigkeit durch 
eine gewisse der durchfährung nicht abzusprechende Zierlich- 
keit nicht geadelt wird, eben durch diese verfeinerte Schlüpf- 
rigkeit sticht das lied von Neidharts immerhin manchmal sehr 
derber aber unumwundener ausdrucksweise ab. aber selbst 
angenommen, dies wie das vorige lied wären echt, so wür- 
den sie dennoch gegen die reienregel nichts beweisen, da man 
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sie nicht als specifisch neidhartische diehtangen betrachten 
dürfte, sondern im heutigen sinn des wertes als zwei einzebi 
stehende gedichte. indessen eben dies, nm im zirkel wieder 
zu der ersten behauptnng zurückzukehren, ist überiiaupt fiir 
einen dichter jener zeit unzuläfsig ; man darf dem Neidhart 
dergleichen aufser dem kreise seiner ganzen poetischen weise 
stehende producte eben so wenig zuschreiben als etwa dem 
Neifen die beiden lieder es vuor ein büttenmre und van 
IFalhen vuor ein pilgerim 153 — 157 C, 158. 159 C, 
oder gar Reimar dem alten jenen streit des alten ehepaars, 
weit ir hteren, einen gemelltchen strit het ein alter man 
mit sinem mbe 238 — 241 C. der dichter ist in dieser noch 
im innersten keime lyrischen zeit zu subjecliv mit seinem 
Stoff verbunden, nm solche abschweifungen machen zu kön- 
nen, es versteht sich dafs fiir ein genie wie Walthers die 
Sphäre bedeutend erweitert ist. — die dritte ausnähme in 
B sind die in C unter dem namen Goelis überlieferten lieder 
52 — 63; dafs sie nicht neidhartisch sind, wie Wackemagel 
MSH. 4, 435 vermutet, ist leicht zu sehen; ihre geschraubte 
Sprache, * um anderes unberührt zu lafsen, verweist sie ganz 
unzweifelhaft an das ende des 13n jh. gegen 189 — 191 C 
finden sich von seiten der metrik und des Inhalts genügsame 
einwendungen ; übrigens fehlt diesem liede noch dazu der 
irnhlingseingang, man erkennt es nur nach dem Inhalt als 
sommerlied. die Strophen 255 — 257 C (=:S1 Hg; die un- 
echtheit der hier zugesetzten Strophen bedarf keines bewei- 
ses) sind die einzigen für deren ausscheidung sich wenig 
mehr anführen zu lafsen scheint als eben dafs sie eine aus- 
nähme von der vorliegenden regel machen, indem sie sich, 
offenbar ohne reienform zu haben, für einen reien ausgeben ; 
aber ihre ausweisung scheint durch die gewonnene evidenz der 
regel gerechtfertigt, übrigens sind auch die ausdrücke edeler 
kneht (Neidhart sagt ein riter) und Grdxbrekt als spöttische 
bezeichnung eines bauem unneidhartisch. 

Damit sind alle ausnahmen der älteren handschriften er- 

^ eine niichahmuDg und verspottang höfelnder bauernsprtche, wie 
Wackern. (altfr. lieder nnd leiche) meint, könnte man doch höchstens 
in den stellen sehen wo der dichter die bauem reden läfst, nicht da 
wo er sie besehreibt als sich, dem ritter, entgegensesetzte dörpel, 

K 
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schöpft, ohne dars man eine von ihnen als wirkliche ausnähme 
neben der regel gelten lafsen müste. die regel bewährt sieh 
gegen sie, und wir haben an ihr ein wichtiges moment für 
die kritik des dichters. es versteht sich dafs die unterscheid 
düng der reienform vom minnelied in solchen lallen schwer 
oder ohne anderweitige kriterien unmöglich ist wo im au%e« 
sang gleichheit der zeilen nach stollenart eingetreten, zumal 
wo diese mit aufiösung verbunden ist. dafs aber überhaupt 
auch Strophen dieser art ohne die reienregel zu verletzen 
wirklich unter dieselbe zu subsumieren sind, hoffe ich durch 
ihre genetische entwickelung dargethan zu haben, leichter 
sind in sehr vielen fallen umgekehrt nicht reienmäfsige töne 
durch breite der Stollen oder die natur des abgesangs zu er- 
kennen, so würde auch ohne weitere beweise ein lied wie 
15 Hg, welches nach dem sommereingang reienform haben 
müste, an seinem rein minuesängerischen ton als unecht er- 
kannt. 



Über den inhalt der reien, den übrigen liedern gegen- 
über könqen wir uns kürzer fafsen. auch in dieser beziehung 
treten uns in der neidhartischen poesie, mit der bisherigen 
eintheUung zusammenfallend, zwei ganz gesonderte reihen ent- 
gegen, deren jede für sich einen abgeschlolsenen kreis bildet, 
nur hin und wieder drängt sich in denselben eine persönliche 
beziehung des dichters ein, '*' die sich dann sogleich durch ih- 
ren loseren Zusammenhang mit dem weiteren inhalt eines sol- 
chen liedes erkennen läfst. das grundthema der einen reihe 
ist die gogelheit der dörper, ihr streit unter einander und 
mit dem dichter, wenn er als liebender in ihrer mitte auf- 
tritt, — das winterlied, bald schildernd, bald erzählend aus 
den freuden des verflofsenen sommers, das sommerlied dage- 
gen hat seinen charakteristischen punkt in der ankündigung 
und feier der frohen zeit, welche zur linde hinruft zu tanz 
und liebeslust ; und zwar knüpft sich daran dann eine kleine 

^ eine darcbgehende ausDafame dieser art, die minoestropheD) soU 
bei dem winterlied bespror.ben werden, denn nur in diesem $ndet sie 
sich. 
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auf denselben gegenständ bezügliche oder doch mit ihm zu- 
sammenhängende Situation oder scene. bald ist es die jung- 
firau die sich für die kommenden fireuden mit kränz und fest- 
lichem gewand schmückt, bald unterhalten sich zwei gespielen 
über lid»e und geliebten, bald tritt die besorgliche mutter der 
liebeslustigen tochter vergeblich mahnend und wehrend in den 
weg, oder sie selbst, die alte, von dem allgemeinen taumel 
erEafst, stürzt sich mit den jungen bacchantisch in den jubel 
hinein, ind — spranc sider als ein wider, wie es 239 C 
beifst. * eine unbeschreibliche anmut und naivetät herscht 
in diesen gesängen, die der kritik jenen unflätigkeiten aller art 
gegenüber, wie sie dem Neidhart aufgebürdet werden, den 
besten ästhetischen mafsstab geben, man kann die einleiten- 
den Strophen, überhaupt eine der lieblichsten selten der gan- 
zen mhd. lyrik, nicht eigentlich eine beschreibung des früh- 
lings nennen; sie suchen nicht nach neuen auffallenden zü- 
gen, nicht nach üppiger maierei, sondern einfach sind sie, 
wie das gefühl der wonne selbst, in deren zanberkreis sie 
den hörer emporbeben wollen; man möchte sie einer äols- 
harfe vergleichen, die in ihren wenigen gleichgestimmten Sai- 
ten dennoch die wunderbarsten harmonien erklingen läfst. -* 
nach solchem eingang wird man dann in der eben der besten 
volkspoesie eigenthümlichen weise mitten hineinversetzt in die 
sich daranschliefsende scene, durch eine rasche einfache Wen- 
dung, aber noch klingt durch die bald lustigen bald sehn- 
süchtig tändelnden reden und gegenreden hindurch der zuerst 
angeschlagene frühlingston leise nach. 

"^ Die wenigen hierher gehörigen ausnahmen sind aufser 
einigen Strophen in 52 R, deren unechtheit spätem '^'^ gezeigt 
werden soll, unter den im vorigen paragraphen angeführten 
zu suchen; für sie gilt also das dort gesagte auch hier, sie 
stellen sich folgendermafsen zu den drei festen gesetzen, de- 
nen sie widersprechen: 

1) kein echtes lied behandelt dörperliches (der ausdruck 
sei gestattet für den specifisch dem winterlied zukommenden 

^ alles dies ist Meh Wackernag^ls eignem zengnis (a. a. o. s. 237) 
der altfr. pasteurelle fremd. 
**vergj. §. 7. 



96 NEIDHARTS DORFPOESIE. 

inhalt) in reienform, wie die bezeichneten unechten Strophen 
52, 7 — 10 R, 

2) noch umgekehrt reienmäfsigen inhalt in der entgegen- 
gesetzten form, wie 255 — 257 C. 

3) ein iied dem reieninhalt wie form abgeht kann über- 
all für keinen wirklichen reien gelten, wenn es sich auch 
selbst durch den misverstand des dichters so nennt, wie 189 
— 191 C, und 52ff. B = Goeli 6 ff. C. diese lieder werden 
also durch die erste regel, dafs alle Neidharts soaanerlieder 
reien sind, als unechte betroflen. 

WINTERLIED. WESEN DES NEIDHARTISCHEN WITZES. — 
SEINE BESUNGENEN GEGNER UND FREUNDE. 

6. 

An der zweiten liedergattung, dem winterliede, haben 
wir nur den stoff zu betrachten, der strophenbau hat nichts 
eigenthümliches. tanzlieder sind auch diese; ob allein dem 
höfischen tanze angemefsen, oder auch dem oben vermuteten 
Yolksmärsigen, läfst sich nicht bestimmen, wenn Neocorus 
in beziehung auf den letzteren, wie er sich zu seiner zeit 
bei den Ditmarschen noch fand, sagt, die kunst desselben 
läge weniger im eigentlichen tanzen, als in einer mimischen 
ausfiihrung der gesungenen worte, so muste man sich so etwas 
bei der vorli^enden liederart allerdings sehr ergötzlich den- 
ken, was liefs sich im tanzen angemefsener komisch dar- 
stellen als die eben beim tanz hervorbrechende unmanier und 
plumpheit verspotteter gegner, als der zom des liebenden,* 
wenn er gefefselt von den Wendungen des tanzes geduldig 
ansehen mufs wie die zudringlichen nebenbuhler der geliebten 
in den obren liegen alsam diu bie (42, 2 R), und wenn ihm 
dann endlich die geduld reifst und er in ungefüge drohungen 
ausbricht, während ihn äufserlich fortwährend der tanz in die 
zierlichsten manieren einzwängt. 

Ländliche lieder der art könnten sehr wohi die ältere 
grundlage der neidhartischen poesie bilden, nur mufs dabei von 
vorne herein dem misverständnisse vorgebeugt werden dafs 
man in dieser nicht nach einer Überlieferung des Stoffes selbst 
im epischen sinne (nach einem dörfisch - epischen liedercyclus) 
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suche, sondern allein der Charakter der gattung als solcher 
darf traditionell gefaTst werden, schon die betrachtung der 
namen beweist dies nnwiderleglieh : sie alle sind in persönli- 
cher gegenwärtiger beziehnng zn dem dichter zu fafsen. so 
sind auch die Ortsnamen lauter wirkliche durch seinen jewei- 
ligen aufenthalt bedingte ; dafs dies von allen übrigen zu tage 
li^, wie sich bei aufmerksamer betoichtung zeigt, ist ein 
neuer beweis dafür dafs unzweifelhaft auch Riuwental* so zu 
verstehen ist.** eben so wenig liegt in dem, was sich in 

^ za dem von Wackernagel MSH. 4, 439^* an^pe fahrten Wortspiel 
mit diesem namen bietet 31, SR eine analof^ie, wo ähnlich Sinftenecke 
als allegorischer name verstanden scheint, gleichsam ein theil des 
allegorischen Riawentals, 

mines guote$ wart ir da daz beste teil: 
da lies ich der vrouwen Sit{fteneeke. 
der Sammler von Hg (82, 5) verstand freilich anders. 

^ ^ Neidhart behielt, nachdem er Baiern verlafsen, den namen der 
von Riuwental, wie er ihn in seinen liedern immer gefnhrt hatte, bei. 
darauf besieht er sich, wenn er nach dem verlaste d«s gutes sagt 

ktntf ir heiset iu den singen der ein (Riuweatala nämlich) nü 
gewaltee st; 

„^ Idzet mich des namen vri %^ 7 R. 

aber niemals stellt ein echtes lied Riuwental als noch im besitze des 
diehters stehend mit österreichischen namen zusammen, wie z. b. 18, 9 
Hg, eine zn 37 R hinzu gedichtete atrophe, wo man dem dichter nach 
Riuwental hin nach richten von dem streit der banero zu Botenbrnnn 
bringt, es mag hier bemerkt werden dafs sämtliche ortsnamen in R 
aufser Riuwental, Landeshuot und ßFttenbrüele (?) nach Österreich 
gehören ; und zwar liegen die meisten der genannten localitäten zwi- 
schen der Donau und den das thal der Traisen und Persenicke umge- 
benden bergen ; so auch des dichten späterer wohnort Medelieke (nicht 
mit MedUng an der strafse von Wien nach Baden, welches auch wohl 
Medelieke genannt wird, zu verwechseln), die March liegt bekannt- 
lich an der andern seite Wiens, der Forst nördlich von der Donau, 
daher erscheint der von dort kommende Madelwic als fremdling im 
Tulner felde, 4, 5 R. — wie die Zusammenstellung dieser namen mit 
Riuwental, wo es nicht blofs als name des diehters gebraucht ist (der 
von Riuwental), so ist es ebenfalls ein zeichen von unkunde der ge- 
gend und somit von unechtheit, wenn einzelne Strophen die 6 — 7 mei 
len von einander entfernten durch flülse und berge getrennten bewoh- 
ner der March und des Tulnerfeldes zn ^inem tanze vereinigen. 

Was des dichten namen Nithart betrifft, so mäste man bedeoken 
tragen ihn als seinen wirklichen namen anzuerkennen, wenn nicht 
Wolframs frühzeitige erwähnung die sache aufaer zwei fei setzte, er 
Z. F. D.' A. VI. 7 
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den erzählten geschickten mit den dörpern begiebl, die spnr 
einer Überlieferung, diejenigen unter den angeführten perso- 
nen — welche überall wiederkehrend auf eine nur angedeu- 
tete im hintergrunde liegende begebenheit hinweisen, und durch 
diese Stellung ganz besonders veranlafsung geben eine art epi- 
scher tradition in ihnen zu suchen — vor allen Engelmär 
f^riderüne und der ungenande — stehen, wie sich zeigen 
wird, umgekehrt in noch engerer persönlicher beziehong zum 
dichter wie die übrigen, und für die letzteren liegt ein ne- 
gativer beweis gegen traditionelle fortpflanzung schon darin 
dafs sie ohne die epischen namen eigenthümlichen formen 
der allitteration oder des reimes — mit wenigen zufälligen 
ausnahmen — auftreten, umgekehrt treten aber diese for- 
men wirklich ein, sobald unter der band der nachbildenden 
Sänger die neidhartische poesie selbst ihren irischen lebens- 
vollen Charakter mit einem mehr traditionellen vertauscht; 
jetzt finden sich neben der Wiederholung ganzer Wendungen 
auch solche Verhärtungen der form an den namen ein, und 
liefern einen beweis der unechtheit. von diesem criterium 
wird z. b. wiedeiiim das mehrfach erwähnte lied 69 — 77 B 
der Nithart im vaz betroffen; da heifst es str. 71 

Eppe unt Steppe unt Reppe unt Leppe u. s. w. 

Lumpolt Rumpolt Crumpolt str. 72. 

Engeldiech unt Engelfrit das, 

Röswin Göswin das. 

Ezel fVezzel Brezzel Bezzel das. 
oder man vergleiche die zu 7 R hinzu gedichtete Strophe 
117, 7 Hg: da tanzt Engeldiech mit Engelmuoty Adelorit 
mit Adelheit, tVillebreht mit fFille, Enzeman mit Enze- 
liep u. s. w. 

In dem angedeuteten sinne aber eine ältere von dem hö- 

kommt nämlieh in den älteren handschriften nnr drei mal vor^ daran- 
ter gehört 77 B in ein entschieden unechtes lied. in 42, 6 R spielt 
der dichter offenbar mit dem seiner bedeatnng nach verstandenen na- 
men, ähnlich wie mit Rinwental an Jener stelle, denn nicht er selbst 
nennt sich, sondern einem scheltenden Regner legt er den namen in 
den mnnd. — und wenn es drittens ?36 G heifst her Nithart disen 
reien sanc, so ist man gewiss berechtigt, diese art von selbstnennong 
für anecht zu halten, da Neidhart sich in solchen beziehungen sonst 
in^ echten liedern niemals so, sondern immer den von Rtuwental nennt. 
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fischen dichter nur reproducierte art solcher heiteren gesänge 
anzonehmen, dafür spricht der anderweitig überall sichtbare 
anschloTs dieses sängers an eine vorhandene lyrik, so wie die 
durchgeführte regelmäfsigkeit in der construction dieser iie- 
der: Wintereingang — minnestrophen — dörpererzählung. 
widersprechendes aber enthält die gattuDg als solche nicht, 
angenommen einmal, es gab lieder der art in einer ländlichen 
poesie, muste nicht ein gegensatz, wie er sich bei Neidhart 
zufällig in der form von ritter und baaer aosspricht, in ganz 
analoger weise dasein zwischen dem liebenden träger solcher 
erzählungen und seinen nebenbuhlem? wird jener diese nicht 
auf ähnliche art von der gunst der geliebten fem gehalten 
haben, indem er ihre schwächen hervorkehrte, ihre lächer- 
lichkeiten verspottete? und — da unstreitig die volkspoesie 
der günstigste boden eines harmlosen humors ist — muste 
nicht dieser humor die Zielscheibe seines witzes grade in 
nächster Umgebung, der dichter in dem eigenen stände su- 
chen? in der that thut jeder echte humor dies; der bäuer- 
liche witz jener zeit immer wiederkehrend etwa gegen die 
ritter z. b. gewendet, wäre eben so schmacklos, als wenn 
jemand unter uns (ohne nebenbeziehung) die Chinesen oder 
Rothhäute zum gegenständ seines witzes machen wollte. — 
diese bemerkung setzt fireilich ganz besonders die ausschei- 
dung der echten neidhartischen poesie vorausi, denn jene ge- 
flifsentlichen verhöhnangen des bäuerlichen Standes, wie sie 
sich die verschiedenen nach- und Weiterbildungen recht ei- 
gentlich zur aufgäbe setzen, sind allerdings weit entfernt von 
dem tone einer solchen gutmütigen selbstironie. nach einem 
näheren blick auf die neidhartischen lieder selbst wird das 
bisherige, wie ich hoffe, an Wahrscheinlichkeit und licht ge- 
winnen. 



7. 

Der punkt der hier nothwendig der angelpunkt ist wurde 
im vorbeigehn. schon angedeutet, nämlich Neidharts Stellung 
zu seinen zuhörem und zu den bauem. das erste, betreffend, 
so hat schon Wackemagel vollständig erwiesen Aals lüeidhart 
von ritterlichem Stande war und sein^ lieder vor ieu hofleaten 

1* 
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sang, trotzdem finden wir ihn aber in echten liedem nie 
anders als in der mitte der bauem und als ganz in ihren 
kreis gehörend, aus ihrem stände ist die gefeierte schöne, 
wie tanzgenofsen und nebenbuhler; und des dichters eigner 
stand wird dem bäurischen in echten liedern nirgends in der 
art entgegengesetzt dafs der eigentliche Standesunterschied her- 
Torgehoben wäre, sondern nur die feinere bildung des lieben-f 
den seinen unmanierlichen nebenbuhlem gegenüber ; wenn er 
diese dörper schilt, so zielt er damit nicht auf ihre niedrige 
geburt, sondern auf ihre tölpelhaftigkeit (um das heutige wort 
ZOT Umschreibung des damaligen zu gebrauchen), es wäre 
nun an sich sonderi)ar, wenn wir dies Verhältnis als ein wirk- 
liches annehmen mästen, wenn in der that unter den im mit- 
telalter doppell strenge geschiedenen ständen ein verkehr statt- 
gefunden hätte wie er selbst für unsere doch etwas humanere 
zeit undenkbar ist; wenn der am hofe zweier fursten lebende 
Sänger seine liebe, seine freuden nicht dort gehabt hätte wo 
er sang, sondern wirklich im kreise der bauern. aufser der 
allgemeinen grofsen nnwahrscheinlichkeit spricht noch anderes 
dagegen, was nämlich zuerst den gegenständ der liebe des 
Sängers betrifft, so hat fast jedes winterlied nach der einlei- 
tung eine oder ein paar darauf bezügliche Strophen, diese 
aber tragen einen von der übrigen durchfährung gänzlich ver- 
schiedenen Charakter: sie gehören in ihrer ganzen manier 
vollkommen dem minnesang an. wenn Neidhart, wie ver- 
mutet, in diesen gesängen im ganzen ältere weise beibehielt, 
so hat er jedesfalls diesen theil der lieder als höfischer dich- 
ter nach seiner höfischen liebe umgewandelt, denn dafs die 
in den eingangsstrophen gefeierte dame nicht wirklich eine 
bäuerin ist, wie es doch scheint, wenn sie iu den folgenden 
Strophen als solche genannt wird und bauern mit dem dichter 
um ihre liebe buhlen, das läfst sich beweisen, aufserdem dafs, 
wie gesagt, der echt höfische ton jener Strophen mit seiner 
feineren Sentimentalität schlecht zu einer derben bauerdirne 
passen würde, weder wo der dichter die geliebte beschreibt 
wie 5, 8 R, noch wo er um unerhörte liebe klagt, aber es 
läfst sich klar genug zeigen dafs hier von keiner bäuerin die 
rede ist; die geliebte wird gegen höfische regel im verlauf 
der lieder meistens genannt, und zwar wiederholt, nachdem 
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so angeknüpft ist dafs die genannte als identisch mit der in 
der einleitang besangenen auftritt, dagegen heifst es aber 
5, 7 R 

tumber Uutti vrdge 

müei mich sSre »aller zu, 

wer diu wolgetäne si 

von der ink da singe ^ jd istx in vil ungesagt,* 
also der name der wirklichen geliebten ist nicht genannt. 

Femer finden sich zwei lieder in R in denen die be- 
sungene ohne zweifei wirklich eine bäuerin ist (der dichter 
hatte sich einmal, um Walthers ausdruck zu brauchen, einer 
nideren minne ergeben): hier aber nimmt die liebe sogleich 
einen andern ausdruck an. man vergleiche 30 und 31 R. 
und was das schlagendste ist, jene eingangsstrophen klagen 
überall über unerhörte liebe, während in diesen beiden lie- 
dem die erhörung auf die allematürlichste weise gewisser- 
mafsen wie etwas sich von selbst verstehendes am schlufs 
hinzugefugt wird, so viel ist abo klar dafs hier eine art von 
Widerspruch steckt, den man entweder so lösen müste dafs 
man unter der scheinbar ^nen geliebten überall zwei ver- 
steckt dächte, die höfische in den eingangsstrophen, die bäu- 
rische in der fortsetzung, vermutlich dann eine von beiden 
fingiert, — eine annähme auf die wohl niemand leicht im 
ernste verfallen wird — , oder es steckt hierin noch etwas 
anderes, wir werden sogleich sehen. 

Es wäre doch in der that wunderimr, wenn ein bauer 
— als solcher tritt der ungenande auf — am hofe des her- 
zogs einen so grofsen einflufs gehabt haben sollte dafs er 
den ritteriiehen sänger um die gunst des forsten, ja um haus 
und hof bringen konnte, und noch unwahrscheinlicher ist 
es dafs der bauer den angefeindeten dichter sogar noch in 
Österreich durch seine mage verfolgen lafsen konnte, dafs er 
auch an dem hofe eines fremden forsten gegen ihn zu intri- 
guieren vermochte. 

^ die folgenden werte 

hat si h6he mäge 

der belibet si äne ntt 
sind zn allsemein nm etwas zu beweisen ; gie k<>nDten als scherz ge- 
deutet eben fo gut auf eijte biuerin passen 
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Diese zweifei an der Wahrheit der bäuerischen Umgebung 
des dichters liefsen sich leicht vermehren, man könnte, um 
ihnen zu entgehen, nun zunächst die ganze sache, personen, 
darstellung und erzählung, für eine blofse fiction halten wol- 
len: aber das geht noch weniger, fictionen der art wider- 
sprechen überhaupt dem dichterischen Charakter jener zeit, 
die begebenheiten mit dem ungenannten lafsen aber auch kei- 
nen zweifei an wirklichen zu gründe liegenden thatsachen zu ; 
ohne diese auffafsung würden sie ganz sinnlos sein, da sie 
keine dörperliche erzählungen im eigentlichen sinne sind, eben 
so fordern Engelmar und Yridenine eine ernsthaft gemeinte 
beziehung. schon die fortwährende Wiederkehr dieser namen 
immer in ein und derselben beziehung beweist das ; denn das 
factum dafs Engelmar Vriderune den Spiegel zerbrach ist zu 
unbedeutend um so oft wiederholt für nichts als eine Ver- 
spottung seiner plumpheit gelten zu können, femer nennen 
echte lieder Engebnar und Vriderune immer nur als Baiera ; 
sie kommen in österreichischen liedern nie als gegenwärtige 
personen vor. unter den baierischen in R treten sie weiter 
nur in drei liedern, 27. 35. 36^ anders als in der einen be- 
ziehung (auf den zerbrochenen spiegel) auf; wenn man diese 
stellen genau beobachtet, thut man einen blick in die ge- 
sohichte des dichters; 27 und 36 nämlich sind aus seiner 
frühsten zeit, denn in jenem ist er nach str. 6 noch nicht 
lange im besitz von Riuwental gewesen, in diesem ist er 
nach sbp. 7 noch unverheiratet, wie z. b. in 35 R nicht mehr, 
welches lied also etwas später, aber doch ebenfalls aus jener 
früheren zeit sein wird, zur zeit dieser lieder hat nun En- 
gelmar den dichter noch nicht um Yriderunens liebe gebracht 
(denn so mufs man die Spiegelgeschichte verstehen), und merk- 
würdig ist es — mit dem über den ritterlich-bäuerlichen ge- 
gensatz gesagten zusammengehalten — dafs gerade diese lie- 
der, ia denen der dichter noch ohne persönlichen gegensatz 
eines nebenbuhlers auftritt, auch der erwähnung des ritterli- 
chen gegensatzes ganz entbehren, mit derselben eigenthüm- 
lichkeit schliefst sich nun an sie 52 R, ein reie ; schon wird 
hier das spätere Verhältnis angedeutet; bald darauf mufsVri- 
derunens untreue sich entschieden haben, uud zum ersten- 
mal beklagt sie nun der dichter mit dem später immer wie- 
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der gebrauchten ausdnick in einer zu eben jenem reien hin- 
zugesetzten Strophe. diese aber (str. 6) deutet wiederum 
durch die werte 

ich muos ein käs besorgen, 
da% mich sanges wendet manegen morgen 
auf dieselbe zeit hin wo dem lebensfrohen sänger das ernste 
häusliche leben zu Rinwental noch neu und unbequem war. 
mit diesem reien — er enthält die Strophen (7 — 10) die s. 95 f. 
als unecht bezeichnet wurden, weil sie wintermäfsigen inhalt 
in reienform behandeln — verhält es sich offenbar folgender- 
mafseu. zu dem ursprünglichen liede gehören nur die stro- 
1 — 5 (Hg hat eine einleitungsstrophe mehr, die sich aber 
durch mnfsige Wiederholung 

der walt ist wol geloubet diu linde guldhi tolden 

treit 25, 1 Hg, 

der linden went ir tolden von niuwem loube riehen 

52, 1 R, 
als unecht zeigt, auch die Stellung der stropheu in R ist 
die richtige. Hg ändert nur um zugesetzte Strophen einrei- 
hen zu können, noch dazu mit wenig geschick). in dieser 
gestalt haben wir einen echten reien vor uns, und zwar, wie 
gesagt, rängt des dichters liebe zu Yriderunen schon an ge- 
fährdet zu werden (strophe 2 sendet er ihr noch einen kränz) : 
sie sprang wie ein püppchen beim tanz, 

des nam anderthalben Engelmär vil tougen war 

Str. 4. 
der Sänger ist hierüber bekümmert und schliebt das lied mit 
der klage, er solle den reien singen, aber sein trübsinn passe 
nicht in die Mhlingslust, er könne der frohen stunde nicht 
'bescheiden', seine schlimme ahnung wird bald erfüllt, seine 
Jugendliebe ist dahin, sein haushält will den sorgenlosen froh- 
sinn von ihm verscheuchen ; so ist ihm, als wenn er mit Ju- 
gend und lust abgeschlofsen hätte, und schwermütig singt er 
jetzt, indem er die klage der letzten strophe seines letzten 
reien wieder au&iimmt, 

Nil heizent si mich singen. ich muoz ein hus be- 

sorgen, 

das mich sanges wendet manegen morgen. 
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fFie sol ich gebären? mir ist an Engebnären un- 

gemach 
da» er f^riderünen ir spiegel von der stien brach. 

Str. 6. 
die weiteren Strophen aber sind sämtlich unecht. Strophe 10 
erstlich erkennt man sogleich als eine blofse yariation von 7 : 
er ist ein twrscker Beier in dieser und er was ein vrecher 
becke in jener kann nicht neben einander in demselben liede 
stehn; die spiegelschnur von Ibeme widerspricht der spie- 
gelschnur, die si selbe vldht Hz glänzen stden 24, 5 R, 
der reim tier : mir findet sich sonst nicht in echten liedern. — 
die zusammen gehörigen Strophen 8 — 9 ferner passen nir- 
gends anders hin als — wohin auch Hg Strophe 8 stellt — 
hinter 2, widersprechen dann aber str. 4, wo Engelmar noch 
bescheiden und heimlich aus der ferne nach der geliebten hin- 
blickt ; und beide Strophen schliefsen fälschlich die erste halb- 
zeile mit 2 kurzen silben (aber : genomen) gegen den klin- 
genden einschnitt der echten zeilen. (dies ist bei Neidhart 
nicht gestattet wie in einigen liedern der Nibelungen, vergl. 
Lachm. zu Nib. 118, 2. das einzige beispiel in R wären 
diese unechten Strophen; und damit vergleichen könnte man 
57, 6. 7, wo im einschnitt der ersten zeilen klingend bou- 
me : schöne steht, während die andern Strophen stumpfen ein- 
schnitt haben; es ist aber ganz ersichtlich dafs diese beiden 
übrigens guten Strophen ein zusatz sind, da sie nirgends in 
das mit str. 5 schliefsende lied hineinpassen und den vogel- 
sang, das blühen der bäume aus str. 1. 2 müfsig wiederho- 
len), dafs auch str. 7 dem sinne nach str. 4 widerspricht, 
würde sie an sich noch nicht verdammen, denn sie könnte 
mit Str. 6, an die sie sich anschliefst, ein späterer zusatz 
sein; aber auch sie yerstöfst gegen den versbau durch den 
stumpfen einschnitt vriunt in der letzten zeile; und aufser» 
dem sieht man ihrer construction zu deutlich die Intention 
des velrfaCsers an mit ihr den Übergang zu einer erzählen- 
den weiteren ausführung in der art der winterlieder zu ma- 
chen; gerade wie in den diese einleitenden Strophen wird 
nämlich auch hier dem Engelmar noch ein zweiter an die 
Seite gestellt, der mit ihm als des dichters nebenbuhler auf- 
tritt : er unt der junge meier tuont ir leit. das winterlied 
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würde hierauf eine weitere ausfäbrang folgen lafsen, die denn 
anch, aber wie gezeigt, höchst angeschickt, in den weiteren 
Strophen angehängt ist. so wenig diese ganze darstelinng in 
einen reien gehört (es ist für die bewähmng der regel ein 
glücklicher znfall dafs gerade dies einzige beispiei in R durch 
so viele schlagende gründe widerlegt wird), so wenig passt 
sie für die beiden überall sonst mit einem gewissen dunkel 
umgebenen personen. nach ihrer untreue kommt Vridemne 
nie wieder als die geliebte des dichters vor. es ist leicht 
begreiflich dafs ein sänger der die historische beziehung der 
beiden namen nicht mehr verstand auf den einfall kam die 
so oft angedeutete begebenheit in der art der übrigen dorf- 
geschichten auszuführen, um ihrem Verständnis zu hilfe zu 
kommen. — Vridemne also bezeichnet des dichters erste liebe ; 
sie zu verlieren war der anfang aller seiner leiden: 
Sit da» der ungevüege dörper Engelmär 
der vil lieben f^riderun ir Spiegel nam, 
dö begunde trüren vreude Hz al den landen jagen 

u. s. w. 40, 5 R. 
durch den dichter aber wurden diese beiden personen bald 
zu einer epischen berühmtheit erhoben, und nun konnte er 
auch wohl in Osterreich fragen 

sach ab ieman den der f^riderän ir Spiegel nam? 

4, 3R.* 
Wenn man nun also gezwungen ist vielfache Wirklichkeit 
in Neidharts gesängen anzuerkennen, und doch daneben über- 
all anstöfst, wenn man die bauem und ihr leben selbst für 
diese Wirklichkeit hält, was bleibt da anders übrig, und was 
ist im gründe an sich wahrscheinlicher und naturlicher, als 
dafs man unter der maske der bauem niemand anders zu 
suchen hat, als des dichters eigne höfische Umgebung? so 
kann die einheit in der person der geliebten bewahrt werden, 
so das verschweigen ihres wahren namens mit der nennung 
auf jedem blatt vereinigt, so erklärt sich einfach des unge- 
nannten feindselige macht, es erhöht das komische, wenn 

^ aber sehf an Engelmäre 18, 4 R, welches Bngelmars gegenwart 
voraussetzt, passt nicht in ein österreichisches lied: 119 G und 113,7 
Hg lesen richtig seht an Hillemare. — aach dies kennzeichen der 
unechtheit trifft wieder den Nithart im vaz 69 — 77 B. 
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Neidkart den letzteren den im gründe eben so ungenannten 
übrigen gegenüber dennoch speciell durch diesen namen aus- 
zeichnet, der nun einen bedeutsameren fingerzeig enthält als 
ein erdichteter bäurischer name. und erst in diesem lichte 
versteht man umgekehrt wieder den scherz richtig der darin 
liegt wenn der dichter sagt, sein unmut presse ihm endlich 
den lange verschwiegenen namen heraus er ist geheimen 
Grüllfi 30, 10 Hg (übrigens ist diese Strophe schwerlich von 
Neidhart selbst), auch 18, 7 R erhält durch solche betrach- 
tuttgsart erst das richtige Verständnis, wo es von einem an- 
geblichen dörper heifst 

er wil ebenhiuxen sich ze werdem ingesinde 
da» bi hoveUuten ist gewahsen unt gezogen: 
begrifent si in, si zcrrent im die hüben also swinde 

u. s. w. 
ein wirklicher bauer konnte sich doch nicht unter die hof- 
leute mischen ; und wenn mit ebenhtuzen nichts gemeint wäre, 
als dafs der eitle sich unter seines gleichen das ansehn eines 
hofmanns zu geben suchte, so ist wieder nicht abzusehn wes- 
halb die hofleute daran ein so misliebiges interesse nehmen 
sollten dafs sie den narren so derb züchtigten, ebenso auf 
ritterliche freunde wie gegner deutet 47, 5 R hin, 
mine vriunty ml g4t her dan : 



der m (d. h. den genannten nebenbuhlern) durch den 

willen min sin dienest widersagt, 
dem gestiiende ich iemer bi mt libe und ouch mit guote 
al die wile unt mir der Stegreif ze hove waget. 
Von ästhetischer seite verdient die gemachte annähme vor 
der entgegengesetzten unbedenklich den vorzug. in der natur 
des neidhartischen witzes liegt nichts was ihr widerspräche; 
man kann im gegentfaeil nicht zweifeln dafs die Schilderungen 
des Sängers, wenn sie der gezierten plumpheit der hofher- 
ren, den rittem und ihrer krautjunkerei gelten, einen viel 
pikanteren eindruck machen, als auf wirkliche bauern bezo- 
gen; so wenn er von seinen nebenbuhlern sagt 

ich geliche sin gepßioste ze einer säten tüben 
diu mit vollem kröpfe yf einem kornkasten stdt 

3, 5 R. 
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zwein vil wden ganzen g4nt si vü gelich 

gein einander al den tac. 27, 7 R; 
oder man vergleiche die höchst launige Schilderung von hemi 
Ganderams ernst beim Würfelspiel 16, 1. 2 R. — im allge- 
meinen aber gilt hier umgekehrt was oben von einer bäuei^ 
liehen poesie gesagt wurde die etwa die ritter verspottet 
hätte: schwerlich würde der feine geschmack der höfischen 
znhörer jener zeit lange an der Verhöhnung eines Standes 
vergnügen gefunden haben mit dem sie selbst gesellschaftlich 
in gar keiner berührung standen, dafs dies im 14n und 15n 
Jahrhundert möglich war kann nicht weiter aufhllend erschei- 
nen, da der mehr und mehr verderbte geschmack dieser Zei- 
ten sich an jeder rohheit vergnügte, und selbst damals be- 
gnügte man sich damit nicht lange, sondern suchte den ent- 
stellten liedern durch das hineinfugen jener hofnarrenschwänke 
einen neuen reiz zu geben, der freilich im ganzen höchst 
reizlos ausfiel« mit unrecht würde man sich aber etwa daran 
stofsen dafs nicht alle züge selbst der echten lieder genau 
auf ritter und höfische Verhältnisse passen; das würde einen 
misverstand dieser ganzen art von satire verrathen. so schlug 
wohl schweriich einer der hofherren die dame die ihn im 
Würfelspiele störte, wie der eifrige Gunderam, u. dergl. m. 
aber es ist eben ein zeichen des echt satirischen humors, die 
ähnlichkeit seiner parallelen nicht ängstlich zug für zug ab- 
zuwägen und auszuführen, sondern nur im grofsen und gan- 
zen legt er sie zu gründe, um dann das einzelne sich selbst 
— nicht seinem gegenstück — gemäfs frei und unbekümmert 
auszumalen. Neidhart führt uns ganz und ohne fremde bei- 
mischung das bäurische leben vor, und jemehr wir uns hier 
beimisch fühlen, desto schlagender ist das komische, wenn 
irgend ein hervorstechender zug uns plötzlich an den ver- 
kappten wirklichen gegenständ des spottes mahnt, wenn aus 
dem getreuen bild des plumpen bauers das eben so getreue 
des durch diese ähnlichkeit doppelt witzig verspotteten hof- 
herm hervorblickt. — ein gewisses mafshalten der ausfüh- 
rung zu guttsten der verbogenen parallele war freilich dem 
kanstwerk als solchem zuträglich, und Neidhart wüste es 
sehr gni mil, der Ungezwungenheit seiner darstellung zu ver- 
dnigen. man gewinnt daran ein criterium gegen manche lieder 
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und Strophen denen diese Feinheit abgeht, jene Schlägereien 
in denen sich die erhitzten zu hunderten erschlagen, in denen 
man nasen und ohren, arme und beine massenweise umher- 
gestreut sieht, und die so die drohungen auf die sich echte 
Ueder beschränken — es sollen eben nur leere renommiste- 
reien sein — in colossaler weise zur Wirklichkeit machen, 
dergleichen heifst den humor überhumoren. unter den liedem 
von R konmmt nur eine analoge andeutung vor, vom Hilde- 
bolt, der da wart erslagen wnbe ein ingewer (21, 6), aber 
eben nur eine leicht vorübergehende andeutung ist dies, ja 
es wäre sogar sehr möglich dafs der dichter damit auf ein 
wirkliches ereignis anspielte, auf eine durch ein nichts erregte 
aber bis au£s blut durchgeführte eifersucht. 

8. 

Wenn man schon frühe den kleiderspott als die haupt- 
Seite des neidhartischen witzes betrachtete, so beweist das 
nur dafs man schon früh anfieng ihn ungenau aufzufafsen. 
sein witz hat eine viel innerlichere bedeutung, der gegenständ 
desselben ist ethisch tiefer und weitgreifender gefafst. — das 
in sich kleinliche und erbärmliche ist es über das er die gei- 
sei seines spottes schwingt, wie es, weit entfernt seine Ohn- 
macht zu fühlen, sich vielmehr spreizt, wie es, was ihm an 
innerem gehalt abgeht, durch den übel gelungenen schein äu- 
ßerer würde zu ersetzen, seine anericennung durch plumpe 
forderuDg zu ertrotzen wähnt, es ist der kern und die seele 
jedes wahren humors das menschliche treiben so darzustel- 
len dafs eben das kleinliche vergänglichste daran sich mit 
der prätension eines absoluten werthes brüstet, wem der 
blick über die endlichen formen des lebens hinausreicht zu 
der unendlichen grundlage von der jene getragen werden, der 
wird sich der bedeutung des individuums nur in diesem ewi- 
gen zusammenhange bewust, von dem losgerifsen sein dasein 
und sein streben verschwindet wie der tropfen an der sonne, 
wer aber in der bedentsamkeit des eigenen werthes befangen 
bleibt, der verliert für sein ganzes thun und treiben den ein- 
zig richtigen mafsstab und legt deshalb dem relativ unwich- 
tigsten in dem engen kreise seiner empfindung den gleichen 
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werth mit dem wichtigsten bei. nichts anderes bestimmt ihm 
die bedeutung ii^end welcher sache als der grad des geCühis 
den sie in ihm erregt, und was nicht in diese engste per- 
sönlichste bertihmng mit ihm tritt, das vermag er überhaopt 
nicht zu begreifen. — so prahlt der neidhartische bauer mit 
dem stolzen gefiihle des höchsten werthes, und doch existiert 
dieser für niemand als ihn selbst; so läfst er seine vortreff- 
lichkeit, von der er fest überzeugt ist, auch äufserlich in zier- 
lichster gebärde und haltung erscheinen, und doch geht es 
ihm damit nicht glücklicher als Don Quixote mit seinem rit- 
teriichen anstand, was sein gemüt zu freude und bosheit 
bewegt ist immer grade das an sich allergeringfügigste, aber 
in seinem gefiähl nimmt es einen solchen umfang ein dafs es 
seine ganze person in ansprach nimmt, eben darin liegt die 
witzige spitze, wenn es z. b. von den zweien heifst die sich 
um irgend einer albemheit wegen anfeinden : sie giengen den 
ganzen tag — ohne an etwas anderes denken zu können — 
um einander herum wie ein paar bifsige hengste. oder wenn 
der dichter von anderen mit dem scheine wichtigen ernstes 
erzählt 

ez wehset lihte xwischen in ein tmgeviieger ha» — : 
weil der eine dem vater des andern seinen knecht raufte, und 
zwar 

umbe anders nihi 

wan da» er ein kren»el truoc, da» was von bbio- 

men röt, 

da» verseit er dd »ehant den meiden 7, 5 R. 
in den launigen zögen dieser art liegt Neidharts gröste kunst; 
durch sie weifs er seine bilder mit wenigen pinselstrichen 
scharf und unübertrefBich lebendig zu malen, so läfst er einen 
tanzenden gecken im entzücken über die eigene kunst den 
fiifs so überzierlich drehen dafs er sich das bein dabei ver- 
renkt, und wie witzig trifft es (man mufs sich daran erin- 
nern wie der ritterlichen sitte ein leiser abgemefsener gang 
für den ausdruck innerer hoheit galt: so wenn Walther in 
jener wundervollen Strophe von Philipp und Irene sagt 

er trat vil lise, im was nihi gdch; 

im sleich ein köhgebomiu kOneginne nach), 
wie schlagend komisch ist es, wenn Neidhart den hehren 
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^iig der baneni bei ihren festen in den voll tönig malenden 
versen beschreibt 

— si giengen alle tage als ein gesmirter wagen, 

eben ttnde lise, niht bedrungen. 
Es liegt auf der band, wie sehr der sinkende glänz der 
höfischen bildnng einen mit tiefen humor begabten dichter zu 
solchen Verspottungen reizen muste. und ganz besonders der 
hof des letzten Babenbergers, an dem Neidhart seine laufbahn 
beschlofs; an der spitze der prunksüchtige fürst voll jugend- 
licher energie, aber eben so voll trotz und hochmut in der 
anfrechthaltung seiner fürstlichen würde, der lieber sein gan- 
zes land bis auf drei burgien besiegt sieht als dafs er sich 
g^n den kaiser demütigt, und daneben seine vasallen, über- 
mütig wie er, aber roher, immer zu unruhen und abfall ge- 
neigt, und dabei voll furcht vor dem kaiser, sobald er als 
gegner ihres entschlofseneren herren vor Wien erscheint, 
welches ihm die thöre öfinet und ihn festlich beherbergt, schon 
damals, wie es scheint, dem vergnügen holder als der poli- 
tik. schon spürt man die ganze rohheit des bald kommenden 
gänzlichen Verfalls höfischer zucht in jenen wilden Kunringen 
die ungestraft von ihren bui^en aus die Donau eigenmächtig 
behersehen. aber noch waltet daneben im äufsern der schein 
alter feinheit, altes glanzes, der eben jene mischung hervor- 
bringt wie sie die neidhartischen personen darstellen. — seit 
des keüers körnen (56, 3 R), seit jenem unglücklichen Über- 
zug Friederich 2n umdüstern sich die Verhältnisse des Baben- 
bergers mehr und mehr; selbst dem noch im späteren mau- 
nesalter unter mancherlei eignen und fremden bedrängnissen 
una:^chöflieh heiteren sänger entfällt endlich die irohe laune. 
seine letzten lieder verrathen eine ernste gedrückte sümmung; 
man fragt ihn wohin die dörper gekommen die sonst auf dem 
Tulnerfeld gehaust, und er läfst sie noch einmal erscheinen, 
aber es ist nur ein matter nachklang der alten lust. man 
will ein neues mailied von ihm; er giebt auch wirklich den 
gefafsten vorsatz auf, nicht mehr zu singen, er grüfst noch 
einmal den neuen frühling, aber es ist als ob er es nur 
schnell abthun möchte, scherz und poesie sind entflohn, der 
mut ist gebrochen; wie des verzagenden dichters abschieds- 
wort klingt es wenn er singt (55, 6 R) 
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Hiemite n gesungen den ze kulden, 
die von schulden ie nach vreuden rungen, 
Unt auch tagende wären wert: swd diu jugent niht 

vreude gert, 
dd ist Ere üx pfade gedrungen. 



NEIDHARTS STELLUNG INNERHALB DES MINNESANGS 
UND SEINE NACHAHMER. 

9. 

Werfen wir zum schlafs von dem gewonnenen Stand- 
punkte ans. noch einen blick auf Neidbarts inneren zusam- 
menbang mit den ibn umgebenden Säugern und mit den fort- 
bildem seiner eigenen manier. er steht bedeutungsvoll gerade 
an einem Wendepunkte der die gesammte lyrik des 13n jh. 
tritFt; sein wesen leitet gewissermafsen ans einer periode in 
die andere hinüber, indem er von beiden charakteristische 
merkmale an sich trägt, wie die zeit seines dichtens in beide 
fiUlt.* 

Zweierlei ist es was ganz allgemein die Verschiedenheit 
der sängergmppe bis um das jähr 1220 und der nächstfol- 
genden in ihrem gegensatz charakterisiert, das eine betrifft 
den inhalt, das andere die form ihrer minnelieder; in beider 
beziehung ist es ein analoges moment. der inhalt der älte- 
ren lieder den jüngeren gegenüber ist unstreitig der tiefere 
ernstere, man fühlt es ihnen an wie das gefnhl der liebe 
welches sie besingen aus innerster seele hervorquillt, wie es 
vergeblich nach dem adäquaten ansdruck für seine frenden und 
leiden ringt, das oft gesagte in ihnen ist dennoch wieder 
neu in dem neuen liede, weil es aus unmittelbarer empfin- 
dung heraus so zart, so innig gesungen wird, nirgends tritt 
dies sichtlicher hervor als in Wolframs liedem, nirgends ist 
es bis zu so künstlerischer durchbildung gekommen als bei 
Walther. Bodenlaubens ernste abschiedslieder, Reinmars schwer- 

^. angefähr von IJ^IO bis 1^40 ; denn wenigstens so früh mnfs man 
ihn hinaufrücken, da er zur zeit seiner letzten lieder alt ist, wie er 
wiederholt sagt, während die frühsten der erhaltenen — die um die 
zeit der erwerhong Riawentals gedichteten — auf friaehe jagend deuten. 
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mutige klagen haben diesen cbarakter, selbst der leichtmöti- 
gere Gottfiried macbt keine ausnähme, wie denn auch sein 
Tristan, von dem unergründlichen zauber durchglüht, eben 
dies nie befiriedigte immer von neuem und immer unwider- 
stehlicher beraufdringende sehnsüchtige ringen darstellt, die 
ganze zeit aber bietet uns das bild eines unglaublich rasch 
anschwellenden aufblühens und eines eben so schnellen ab- 
Sterbens. Walthers und seiner zeitgenofsen klagen und ernste 
strafireden über den verfall der zncht, über die zunehmende 
Sittenverderbnis sind bekannt, wie schnell sich das in sei- 
nem keim so heimlich zarte wesen der minne zu alltäglicher 
gemeinheit hinneigte (es lag freilich in der natur der sache) 
beweist sehr anschaulich Lichtensteins buch der frauen. da- 
mit verglichen hielt sich die dichtkunst freilich ziemlich viel 
länger auf einer feineren höhe, aber auch in ihr sehen wir 
zu ende jener ersten periode die tiefe der eihpfindung wei- 
chen, eine leichtere und leichtsinnigere lebensanschauung tritt 
uns entgegen, oft werden hier die gefiihle mit mehr schil- 
lernden färben gemalt, aber in demselben mafse geht die alte 
Innigkeit verloren, die klagen scheinen nur noch auf der 
Oberfläche des gefühls zu spielen und die dichter spielen mit 
ihren klagen (welchem unbefangenen gefühl wird z. b. Ulr. 
von Liehtenstein in leben und dichten einen andern eindruck 
machen?); sie hören auf uns wirklich zu rühren, jetzt fühlt 
man allmählich ein lästiges einerlei, was nun in den neid- 
hartischen liedern eigentlich minnesängerisches ist, das kann 
man von dem vorwürfe nicht freisprechen der letztern gat- 
tung näher zu stehn als der ersteren : niemand wird die min- 
nestrophen der winterlieder eben sehr tief und ergreifend fin- 
dai. aber um so höher steht er in derselben beziehung in 
den firüblingsliedern ; in ihnen ist alles tiefes wahres gefühl. 
die einfache concreto darstellung, die hier am rechten orte 
war, sagte seiner dichterischen persönlichkeit mehr zu als 
das formlosere gefühlsleben des ninnesangs. 

Umgekehrt scheint aber der nicht minder als ihr inhalt 
vortreffliche strophenbau dieser reien, so sonderbar es klingen 
mag, eine analogie mit der Verschlechterung des Versbaues 
der gleichzeitigen und nächstfolgenden dichter zu bieten, der 
reie verlangt seiner natur nach eine leichtere bewegung, ein 
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flürsigeres versmars. von Neidhart g^lt das nur io der besten 
bedeutUDg, denn er weifs eben dies moment vortrefflich mit 
'innerer wesentlichkeit des Strophenbaues zn verbinden, nicht 
so aber die repräsentanten der zweiten periode, wie Neifen, 
Konrad von Würzburg, der schenk von Wintersteten, '^ um 
nur die bedeutendsten zu nennen, ihr versbau hat meisten- 
theils etwas auTserordentlich glatt hinfliefsendes (z. b. Kon- 
rads lied 28, MSH. 2, 326, ist ein muster von Zierlichkeit), 
oft eine glänzende leichtigkeit unter den schwierigsten reim- 
verschlingungen, aber das ist um ein viel wesentlicheres er- 
kauft : der strophenbau verliert seine alte bedeutsamkeit. wäh- 
rend die altem sänger mit grofser kunst jedem liede durch 
den vers so zu sagen eine bestimmte individualität zu geben 
trachten, fliefst hier alles in gleichmäfsig gefälligem ströme 
hin. ein rhythmus klingt wie der andere, das charakteristi- 
sche wird durch reimspielereien und andere äuGserlichkeiten 
zn erreichen gesucht. 

Man irrt gewiss nicht, wenn man Neidhart, dessen lie- 
der früh bekannt und beliebt waren, einigen einflurs auf die- 
sen Umschwung zuschreibt, seine ganze heitere art und weise 
muste dazu mitwirken, der hauptsache nach ist freilich der 
grund desselben tiefer und allgemeiner in dem geiste der zeit 
zu suchen, wie denn auch Neidhart selbst, wie wir angedeu- 
tet, nicht unberührt davon bleibt. 

Was die nächsten nachahmer'*'^ der höfischen dor^oesie 
anlangt, so ist manches sie betreffende schon im verlaufe des 

^ eioem von ihnea mag das Neidbart untergesehobene lied 20 — 2% 
C gehören. 

^^ niebt anter die nacfaahmang, im eigenllichen sino, gehören ei- 
nige lieder in B und G die gar nichts neidfaartisches haben, sondern 
ihm nur beigelegt wurden, weil der heitere dichter einmal für den ver- 
fafser alles dessen galt was sich an launiger poesie vorfand, über das 
lied vom rosenängerlein ist schon gesprochen, in dieselbe kategorie 
gehören 195 — 197 C (ez veriös ein ritter sine scheide) und ^01—205 
C {der gimpel gempel)^ dafs beide nicht von Neidhart sind, kann, 
wem seine weise gegenwärtig ist, nicht bezweifeln, ungeachtet es 56, 2 
R heifst 

der wuohs von sinem reien i\f ir wempel, 

unt gewan ein kint, daz hiez st Lempel — also l^te er st 

den gimpel gempei, 
in C hat der gimpel gempei eine ganz andere bedeutnng wie hier, wo 
Z. F. D. A. VI. 8 
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vorigen gesagt. Neidhart selbst sang offenbar im selben liede 
nicht immer dieselben Strophen, es finden sich zuweilen un- 
ter Einern tone Strophen die verschiedenen ausfiihrungen an- 
gehören, ohne dafs man grund hätte einzelne fiir unecht zu 
halten, so z. b. in 2 R str. 9, in 21 R, wo str. 8 und 9 
einander parallel stehen; so 27, 5 R: der sammler hat die 
anfangsworte dieser Strophe 

hie mit disen dingen si din rede also gescheiden 
unrichtig auf die Schlichtung des Streites in der 4n Strophe 
bezogen; es ist der Übergang von den einleitenden Strophen 
des winterliedes zu einer neuen dörperlichen erzählung, die 
wieder an str. 2 anknüpft, fireilich unvollständig erhallen, ganz 
in ähnlicher weise macht diesen Übergang von der minnestro- 
phe zu der eigentlichen erzählung 5, 3 R 

fVaz ist der nü m&re? 

solher rede ist nü genuoc, 

trahten umb ein ander dincl 
ebenso 21, 3 R 

Disiu rede lige aköy 

läsen wirs beäben. 
Hg bietet noch manche ähnliche beispiele. in derselben art 
begannen nun die naehahmer, sänger die Neidharts poesien 
vortrugen, an dem inhalt der lieder zu ändern; je näher sie 
dem dichter noch stehen, um so mehr in seinem eigenen stil, 
so dafs oft nur unkunde der gegenden (z. b. Riuwental ins 
Talnerfeld verlegt) oder das misverständnis biographisch hi- 
storischer Verhältnisse die unechtheit verräth. so 18, 9 Hg 
(zu 37 R), 38, 9 Hg (zu 8 R), 31, 10 Hg (zu 40 R, wel- 
ches lied als im alter gesungen ein österreichisches ist), 101, 
13. 14 (zu 38 R), 117, 7 Hg (zu 7 R). — die begeben- 
heit mit Engelmar und Vriderune insbesondere, als man ihre 
wirkliche beziebung nicht mehr aufzufafsen verstand, schien 

er, wenn auch mit oebenbeziehang, der name eines liedes oder tanze« 
ist, dessen wirkliche existenz gar nicht einmal vorausgesetzt zu wer- 
ben braucht, aber eben diese stelle reizte vielleicht jemand das sei- 
ner meinung nach verlorene lied dnrch ein Stückchen hamor von sei- 
nem eigenen zuschnitt zu ersetzen, der sich neben Neidhart ungefähr 
ausnimmt wie in liebes leid und lust des ehrlichen Schädels Schlag- 
wort nach Marias witz. 
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zu anbestimmt und unvollendet, man führte sie den übrigen 
dor%esciiichten ganz gleich als gegenwärtig geschehend in 
die erzählungen ein, so in den besprochenen Strophen 52, 7 
— lOR, so in 117, 17 Hg, in 2, 3 Hg, wo es nicht einmal 
Engelmar ist der die berüchtigte that begeht u. s. w. ferner 
setzte man sie mannigfach fort, es schien zu unwahrschein- 
lich dafs sich Engelmar bei der handgreiflichkeit der dörper- 
liehen eifersuch t so unversehrt sollte aus dem spiele gezogen 
haben, man liefs ihm daher zur Vergeltung das linke bein 
al^eschlagen werden (die holzschnitte des alten drucks stellen 
ihn gar nicht anders dar als mit dem stelzfufs). so in den 
Str. 69->77 B, die wie man sieht allmählich zu einer muster- 
karte alles dessen werden was nicht für neidhartisch zu hal- 
ten ist, und häufigst in Hg. man liefs ihn sich mit Vrideru- 
nen wieder versöhnen (das spiegelbrechen wird aber nicht 
der anfang eines langen zomes der schönen gewesen sein), 
47, 7 Hg. ja 4, 5 Hg erzählt sogar wie der renommierte dör- 
per in einer Schlägerei seinen tod findet. — bald geht nun 
auch der sinn für das feinere des witzes verloren, das oSen 
derbe wird in nachbildungen zum schlüpfrig schmutzigen; 
man vergl. die zu 31 R zugesetzte Strophe 82, 6 Hg, oder 
227 — 231 C, offenbar eine nachbildung des vortrefflichen lie- 
des 31 R, deren anfangsstrophen man mit A (Seven 26. 27) 
und C selbst (Kneht 5. 6) einem andern dichter der befsereu 
zeit vindicieren mag.* die hauptpointe wird jetzt statt inne- 
rer plumpheit die äufsere; alle jene unmanierlichen prügel- 
scenen entstehen, wie die lieder 4. 6. 14. 32. 33. 40. 43 
(wo Neidhart förmlich belagert wird). 44. 118. 122.124. 125. 
126 Hg.*^*^ — die aufzählungen der bäuerlichen gegner wer- 
den mit merkwürdiger geschmacklesigkdt zu endlosen namen- 
reihen erweitert; zu 69 — 77B werden ihrer 51 hergezählt, 
in 40 Hg' gar 79. — dazu wird für den winter ein neuer 
gegenständ des spottes aufgenommen, die frelslust der bauern. 
dies mag ein aus wirklich volksthümlichen liedem hergenom- 
mener zug sein, wie es der hauptgegenstand der fastnachts- 
und martinslieder blieb, auch Hans Sachs charakterisiert die 

^ mit solchen liedern ist zu vergl. Cl. Hätzlerin abtb« 1. nr 37. 
nr 89. 

*^ dazu die drei Volkslieder bei Ubland nr H^^%i$. 

•8* 
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baaern gerne durch ihr frefsen. in der zweiten hälfte des 
13n jh. fängt dieser zug an in den entarteten minnesang 
einzudringen; so bei Steimar 1 — 5 C, Buwenberg 1. 4. 7. 
13 C (er deutet nur noch an), Hadloup 75 — 78. 83 — 85. 
I64.165C. Wizlav46 Jen. hs. (MSH.3,85). für neidhartisch 
hielt man dergleichen jedoch erst sehr spät: nr7. nr32 a. dr.^ 
Ublands drei Neidharte nr 245 — 248 ; Neidharts gefräfs Hätz- 
lerin abth. 1. nr 91. 

Eine neue znthat wurde durch die hofnarrenschwänke 
hinzugefügt ; die beispiele in Hg sind s. 71 bereits angeführt, 
auch Hans Sachs fafst den Neidhart so auf. er erscheint jetzt 
als geflifsentlicher feind der bauern und steht mit ihnen in 
keiner andern Verbindung als dafs er sie zur Unterhaltung sei- 
nes forsten zn necken und zn quälen sucht, manche dieser 
scherze, obgleich roh und plump, und durchgängig schlecht 
ausgeführt, sind nicht ohne laune. es flofsen in ihnen viel- 
fache elemente zusammen: bekannte hofnarrenschwänke (ei- 
nige sind MSII. 4, s. 441 nachgewiesen), die manier des 
Kalenbergers, meier Helmbrechts, Salomon undMarkolfs, die 
Eulenspiegeleien; auch von fahrenden schülern gab es ähn- 
liche schwanke; Hans Sachs erzählt einen solchen, indem er 
von dem beiden desselben und seines gleichen sagt 
wie sie denn umbgiongen vor jaren, 
und lauter bawrenbescheifser waren. 
aber bis in diese äufserste Verderbnis hinein erhalten sich 
noch immer echte elemente ; der alte druck hat noch drei lie- 
der mit R gemein, die ein interessantes beispiel für die all- 
mähliche Verderbnis darbieten, nämlich 23 a. dr. = 7 R, 
24 a. dr. = 32 R, 28 a. dr. = 35 R. das letzte lied fin- 
det sich sogar nirgends sonst wieder. 

Bis hierher behalten die neidhartischcn dicbtungen noch 
immer das ihnen ursprünglich eigenthümliche gewand der lie- 
derpoesie, die strophenform, bei. nun läfst sich aber noch 
eine weitere auflösung nachweisen, in der ihnen auch dies 
entzogen wird, bei der Hätzlerin abth. 2. nr 67 Fon mayr 
Beizen, eine erzählung deren inhalt ganz und gar der ver- 
derbten neidhartischcn manier entspricht; sie führt also deren 
Zersetzung fort, indem sie sie auch der form nach jenen an- 
dern elementen gleichmacht, die sie allmählich in sich aufge- 
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nommen halte, mit einem exodus ähnlicher art beschliefst 
d^enfalls der alte druck seine erzählungen. hält man hierzu 
nun noch die dramatische gestaitung die Hans Sachs einem 
der schwanke in seinem Neidhart mit dem feyel gegeben hat, 
nebst mehreren andern seiner spiele die ohne Neidharts namen 
doch denselben charakter tragen, so kann man in gewissem 
sinne sagen dafs diese dichtungen einen ähnlichen kreis durch- 
laufen haben wie das epos (und damit sei zum schlufs die 
erste behauptung wieder aufgenommen) : von der frühlingsfeier 
zum zusammenhängenden liedercomplex, und von diesem zur 
au%elösten erzäfalung, bis sie sich endlich in den frühesten 
mislungenen versuchen dramatischer Schöpfungen verlieren. 

Nachschriß. Wackemagels altfranzösische lieder und 
leiche sind mir erst nach beendigung der vorliegenden arbeit 
zugekommen, ich habe mich deshalb nur in einigen nachträg- 
lichen anmerkungen darauf beziehen können. Wackernagels 
hübsche uud scharfsinnige abhandlungen suchen überall nach 
fremdem Ursprung, ich habe nach dem einheimischen geforscht; 
so ist es nicht anders möglich, als dafs die resultate theil- 
weise von einander abweichen, ich mufs es meiner deduction 
in solchen fällen überlafsen ihre richtigkeit selbst zu be- 
haupten, beiderseitiges entgegenkommen wird vielleicht manch- 
mal zu dem wahren fähren. R. VON LILIENCRON. 
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Unsere sagen lafsen den wilden Jäger stets in begleitung 
von hunden auftreten, deren tiberirdische natur sich gewöhn- 
lich durch das ausathmen von funken und flammen kund thut. 
oft ist die zahl derselben eine bestimmte : so wird nament- 
lich vom Hackelberg erzählt, er jage mit zwei leithunden an 
langen riemen den Harz auf und ab; die westfälische sage 

^ in dem aufsatze über Wodan, im Sn bände dieser Zeitschrift ist 
zu lesen s. 475 z. 1 proceed 476, 8 v. u. geschrieben (für gespro- 
chen) 478, 13 ü. n harke 480, 8 v. u. with 481, 1 chariot 
481,8 V. u. Übereinstimmungen 485,' 3 dramatisch (für bildlich) 
48S, 21 einst (für nicht) 490, 10 v. u. vedisches (fiir vocalisches) 
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vom Hackelbärend (myth. 873) legt ihm bald nur einen, bald 
mehrere bei, erzählt aber auch zugleich wie er einen dersel- 
ben in Fehrmanns scheune zurückgelafsen, der bis zum näch- 
sten jähre da gelegen, als aber der wilde Jäger da wieder 
vorüber gezogen, sei der hnnd plötzlich aufgesprungen und 
dem beere bellend und kleffend nachgerannt, ebenso berichten 
sagen von dem des Heijägers im Hannoverschen, wenn man 
am Christabend das thor nicht schliefse, laufe er ins haus, 
lege sich am herd nieder und sei dort nicht fort zu bringen ; 
alltäglich irefse er nichts als asche oder kohlen, und erst 
wenn der Heijäger im nächsten jähr wieder umziehe, springe 
er auf und gehe wieder davon, andre sagen auch, er werde 
sobald er ins haus laufe zu stein, aber sobald das jähr um 
sei und der Heijäger vorbei ziehe, bekomme er wieder leben 
und laufe der jagd nach, endlich erzählt Lisch von der an 
Wodans stelle getretenen frau Gauden wie ihre vier und 
zwanzig töchter in hunde verwandelt seien und sie nun mit 
denselben in alle ewigkeit, nach ihrem verlangen, dahin jage, 
in den twölven lenkt sie ihren jagdzug zu den Wohnungen 
der leute ; «im liebsten fährt sie christnachts oder altjahrsnachts 
über die strafsen des dorfs, und wo sie eine hausthür offen 
findet, da sendet sie eine hnndin hinein, ein kleiner hund 
wedelt nun am andern morgen die bewohner des hauses an; 
er fugt niemand ein anderes leid zu als dafs er durch sein 
ge^insel die nächtliche ruhe stört, beschwichtigen läfst er 
sich nicht, auch nicht verjagen, tödtet man ihn, so verwan- 
delt er sich am tage in einen stein der weggeworfen durch 
unmittelbare gewalt ins haus zurückkehrt und nachts wieder 
zum hunde wird, dieser hund wimmert und winselt nun das 
ganze jähr hindurch, bringt krankheit und sterben über men- 
schen und vieh und feuersgefahr über das haus ; erst mit der 
Wiederkehr der twölven kehrt des hauses ruhe zurück. 

Diese Übereinstimmung in den sagen zeigt deutlich dafs 
wir es hier mit einem ui^alten zuge derselben zu thun haben, 
und die mythen der verwimdten indogermanischen Völker ma- 
chen dies unwiderleglich, ich gehe von den altindischen aus, 
da diese durch ihre klarheit am besten geeignet sind licht so- 
wohl auf das alterthum der Griechen und Römer als auf das 
unsre zu werfen. 
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In den vedbchen hymnen, soweit sie bis jetzt vorliegen, 
wird mehnnals eines mythus erwähnung gethan dessen ver- 
schiedene aber in den hauptpunkten übereinstimmende fabnn- 
gea. Rosen nach den scholien in den anmerkungen zu h* 6, 5 
«osammengestellt hat ; ich gebe daher hier sogleich die deut- 
sche Übersetzung derselben, schol. zu 6, 5. 'es giebt eine 
sage die Pani's hätten aus dem götterhimmel ktihe geraubt 
und in einer finstern höhle verborgen, diese habe aber Indras 
mit den Maruts wieder erobert, dies wird auch in der Anu- 
kramanikä (dem inhaltsverzeichnis zum Rigvedas) angegeben : 
'Saram4, die götterhündin, ward vom Indras abgeschickt um 
die von den Pani's verborgenen kühe zu suchen ; zu ihr spra- 
chen die Pani's, um sie zu gewinnen, in den ungleichen ver- 
sen.' die letzten werte sind dem im text genannten Inhalts- 
Terzeichnisse zum achten buche (cap. 6, 5. 6) entnommen, 
wo sich ein gedieht findet in welchem Saramä und die Pani's 
ein Zwiegespräch halten, zu diesem erzählt der scholiast fol- 
gendes : des Brihaspatis, priester des Indras, kühe waren von 
Asnren, Pani^s genannt, kriegem des Balas geraubt und in 
einer höhle verbeißen worden ; daher schickte Indras auf an- 
trieb des Brihaspatis die götterhündin mit namen Saramä ab 
um die ktihe zu suchen, als diese den flufs Rasa* überschrit- 

* der text nennt den flufs nicht, ist überhaupt von Rosen mehr- 
fach nur derch conjectar hergestellt ; in dem gedieht selber aber (Rigv. 
VlII, 6, 5, t) fragen die Pani's die Saram& 'kainm Rasäyä atafah pa- 
yän$iy wie bist da iiber die wafser der RasÄ geschritten?' Saram& sagt 
darauf^ dafs sie als botio des Indras komme, um die grofsen schätze 
^er Pani*s zu fordern, sie antworten, er solle selbst kommen, sie wollen 
ihn zum freund annehmen und er solle ihr knhhirt sein. Saram& sagt 
'er ist gewaltig, erschlagen von Indras werdet ihr daliegen.' diePani*s 
sagen 'die kühe welche du begehrst fliegen an den enden des himmels; 
wer mSchte sie dir ohne kämpf herausgeben? auch unsre waffen sind 
scharf.* im weitern verlauf des gesprachs sagen die Paulis noch, der 
schätz liege am boden des berges {adribud' nah) und werde von den 
wachsamen Pani*s geschützt. — ich kann bei gelegenheit dieses liedes 
nicht unterlafsen etwas über die form zu sagen, diese ist bis zum 
schlnrs dialogisch, und es finden sich mehrfache beispiele einer solchen im 
Rigv., wobei es auch an solchen nicht fehlt wo mehrere personen ab- 
wechselnd sprechen, namentlich sind es gerade oft götter die sich mit 
einander unterhalten, wie Yamas mit seiner Schwester Yami u. a. es 
kann wohl keinem zweifei unterliegen dafs wir in diesen stücken die 
ältesten reste der dramatischen poesie der Inder vor uns haben, zumal eia 
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ten hatte and zur Stadt des Bala gelangt war, erblickte sie 
die an einen verborgenen ort geführten kähe. als die Pani^s 
aber dessen inne wurden, versuchten sie dieselbe sich geneigt 
zu machen und hielten dies gespräch mit ihr.' eine etwas 
andere fafsung der sage liefert der scholiast zu Rigveda lll, 
2, 5 : 'einst waren die kühe der Angirasen von den Pani^s 
genannten Asuren geraubt und in einem entlegenen berge ver- 
borgen worden ; die Angirasen priesen, um sie wieder zu er- 
langen, den Indras; darauf schickte Indras die götterhündin, 
um die kühe zu suchen, ab ; diese vernahm beim suchen der 
kühe das gebrüU derselben, benachrichtigte den [ndras davon, 
der dieselben herausführte und sie den Angirasen wieder zu- 
stellte, so ist die alte sage.' — die hier mitgetheilten ver- 
schiedenen Versionen der sage zeigen sich im ganzen als ver- 
schiedene Veränderungen einer einzigen, die nur nach der je- 
desmal im gedieht enthaltenen anspielung gemodelt s&id; denn 
die von dem scholiasten aufgezeichneten sagen bringen im 
ganzen sehr selten neue züge der mythen bei, und es scheiiit 
dafs sie erst aus einer combination der verschiedenen stellen 
an welchen eines mythus erwähnung geschieht hervorgegan- 
gen sind, daher erklärt sich denn auch die Verschiedenheit 
in der erzählung des oben beigebrachten scholiasten an drei 
verschiedenen stellen, weil jedesmal neue züge der sage im 
gedieht erwähnt werden, von bedeutung ist bei dieser Ver- 
schiedenheit nur dafs einmal Brifaaspatis an die stelle des In- 
dras tritt, dann dafs in der letzten sage erzählt wird, es seien 
nicht die götterkühe^ sondern die der Angirasen, eines ural- 
ten, seinen Ursprung vom Agnis herleitenden geschlechtes, 
welche geraubt worden, was den ersten punkt betrifit, so ist 
dies eine weitere fortbildung des mythus, über die bereits Roth 
. (zeitschr. der deutschen morgenl. gesellschaft 1, 66 ff.) ge- 
sprochen hat: Brihaspatis ist hier an die stelle des Indras ge- 
treten, denn in andern gedichten ist er es allein welcher die 
kühe wieder holt ; auf eine gleiche mythenentwickelung weist 

drama der späteren zeit, die Urvaci, auf ein solches vedisches stück, 
ürvactpururavasch samvddah, Hb. VIII c. 5, begründet zu sein scbeiot.. 
so ist denn auch das eben erwähnte gespräch zwischen der Sarami and 
den Pani's offenbar ein stück einer gröfseren dramatischen darstelliing, 
deren ganzes ohne zweifei der raub und die Wiederholung der kühe war 
und sicher alljährlich au einem bestimmten tage aoFgerUhrt wurde. 
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dafs die Angirasen an die stelle der götter getreten sind, da 
die dem mythus zu gründe liegende naturanschauong, die so- 
gleich besprochen werden soll, deutlich zeigt dafs götter und 
menschen ^eicherweise von dem raube betroffen wurden, eine 
im ganzen init dem obigen übereinstimmende erzählung findet 
sich femer in einem wie es scheint nur in einem einzigen 
exemplare in Europa vorhandenen werke, der BrThaddevatä 
(cod. Chambers nr 192 der Berliner Sammlung), es ist dies 
eine im epischen mafse abgefafste, dem ^auuaka zugeschrie- 
bene angäbe der in jedem hymnus des Rigvedas angerufenen 
gottheiten, wobei zugleich häufig mythen und anderes auf die 
kenntnis der vedischen götter bezügliche mitgetheilt werden, 
der text der handschrift ist aber so verdorben dafs an eine 
Wiederherstellung ohne hilfe anderer handschriften kaum zu 
denken isU ich führe deshalb nur den abweichenden inhalt 
dessen was das werk zu dem oben erwähnten Zwiegespräch 
zwischen der Saramä und den Pani's beibringt im allgemeinen 
an (buch 8 cap. 5 — 7). nachdem die Pani's die Saramä nach 
ihrem begehren gefragt und diese es genannt, fordern sie die- 
selbe auf nicht zum Indras zurückzukehren, sondern ihre 
Schwester zu sein, dort zu bleiben und die beute mit ihnen 
zu theileu {viditve'ndrasya tdm dutim^ asuräh pdpacetasah\ 
ndur, mä sarame gas tvam, ihd '^sniäkam svdsd iava \\ 
viiagdma dvdm idgam *) Saramä aber antwortet dafs sie 
weder nach ihrer schwesterschaft noch nach ihren schätzen 
verlangen trage, sondern nur die milch der von ihnen ver- 
borgenen kühe zu trinken begehre {sd'bravin na vdfn {cd- 
mi svasrtvam vd dandni vdy \ pibeyam [tu] payas tdsdm ga- 
vÖMf yds td nigühata \\)**' die Pani's geben ihr darauf die 
milch zu trinken, welche sie nach gieriger hunde art trinkt, 
über die hundert yogana^s breite Rasa setzt, an deren ufer 
die schwer einnehmbare Stadt der Pani's lag, und zum Indras 
zurückkehrt, dieser fragt sie ob sie die kühe gesehen, was 
sie verneint, worauf sie der gott erzürnt mit dem fufse stöfst 
und sie die milch ausspeit, sie flieht darauf zu den Pani's 
zurück, wohin ihr Indras folgt, die Asuren erschlägt und die 
kühe zurückbringt, an den in dieser fafsung erwähnten um- 

^ cod. dütöm — svapä — vihagämo navätri, 
** cod. iähravinämicdini — vanäni. 
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stand, dafs die Saramft die mÜcb der kühe zn trinken begehrt, 
schlierst sich eine andere erzählung des scholiasten zu Rigv. I 
h. 62, 3, wo gesagt wird, *als Indras und die Angirasen die 
kohe gesucht, habe Saramä für ihr kind die nabrung gefunden.' 
der scboliast sagt dazu : atre 'dam dhydnarn SßramA ndma de- 
vacuni; panihir goiv apahrtdsu tadgavesanäya tdm saramäm 
indrah prAhatsity yaid loke vyddo vandntargatamrgdnvesand- 
ya cvdnam vtsrgati\ tadvat; sd ca saramafvam avocat: he 
tndra, asniadiydya cicave tad gosambanai xirddy annam 
yadi praya'casi, tarhi gamisydmi 'ti^ sa tate'ty abravit 
tatd f^a cddydy anakam : annddinim snrame pragdm karomi, 
yd no gd anvavindaiti^ tato gatvd gavdm stdnam agnd- 
sit» ghdtvd cd 'smai nyavedayat ; tatd nivp.ditdsu goiu, 
tarn asuram hatvd, id gdh sa indroHabate^ ti. d. h. hierzu 
folgende sage : Saramä mit namen ist die götterhündin ; als Von 
den Paulis die kühe geraubt waren, schickte Indras diese 
SäramA ab die kühe zu suchen, wie auf der erde ein Jäger 
seinen hund abschickt um ein im walde verborgenes wild auf- 
zuspüren; die Saramä aber sprach 'he Indras, wenn da die 
milch der kühe und die andere von ihnen stammende speise 
meinem kinde giebst, dann will ich gehen/ Indras versprach 
es. so heifst es auch in dem ^ädyäyana 'speise efsend will 
ich deinen sprofs, o Saramä, machen, wenn du die kühe ge- 
funden hast.' darauf gieng sie, fand die statte der kühe, und 
verkündete es, als sie dies erfahren, jenem, darauf als Indras 
über die kühe benachrichtigt war, tödtete er den Asuren und 
erlangte die kühe. 

Dies sind die verschiedenen nachrichten über diesen my- 
thus die mir zu geböte stehen, und man sieht, auch die bei- 
den letzten ändern an der hauptsache der erzählung nichts, 
sondern bringen nur noch nebenumstände, die freilich nicht 
unwichtig sind, bei. bemerkenswerth ist besonders auch die 
erklärung des scholiasten dafs Indras die Saramä wie ein Jä- 
ger seinen hund gebrauche, und damit stimmt ein anderer 
commentator, nämlich Scbadgurucischyas zur Anukramani über- 
cin, welcher die worte saramäm devacuräm erklärt durch 
svagdtiydm devatdm mrgayddi 'ndrasya sdäanahütdm d. h. 
eine zu seinem eigenen geschlecht gehörige, von Indras zur 
jagd und anderen zwecken verwendete göttin. beide scho- 
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liasten sind nun zwar erst aus sehr später zeit, indem der 
erste, S&yanas, nachweislich erst im vierzehnten Jahrhundert 
gelebt hat, der letzte vielleicht noch später ; dessen ungeach- 
tet kann diese aufTafsung eine uralte und volksthümliche sein, 
da sich wohl mancherlei auch in Indien in der sage fortge- 
pflanzt hat wovon die schriftlichen denkmäler nichts wifsen. 
Gehen wir nun zu der bedeutung des mythus über, so 
ist diese im ganzen klar, die kuh heifst im sanskrit go, ein wort 
Jessen casus bald von go^ bald von einem volleren stamme gdv^ 
bald von einem verkürzten gd gebildet werden (sg. n. gans^ a. 
^äm^ i. gavdy d. gave, g. abl. gos^ loc. gavi^ voc. gmu; 
da. n. a. v. gdvauy i. abl. gohydin^ g. I. g<n>os; pl. n. v. 
gävas und gds, a. gdsy i. gohts, d. abl. goiyas, g. gavdm 
und gondm, loc. gosti)^ zu dem noch in der composition ein 
neuer für den nominativ, nämlich gu^ z. b. in aärigusy tritt. 
an mehreren stellen des Rigvedas hat das wort nun neben 
seiner gewöhnlichen bedeutung noch eine andere, offenbar 
orspiÜD^chere, indem es gehend, wandelnd, eilend bedeutet, 
z. b. I h. 95, 8 samprncdnah sadane goUr adhih gesellt den 
die loft durchwandelnden wafsern. diese bedeutung führt uns 
denn auch auf die etymologie des wortes, indem es offenbar 
von der wurzel gam gehen stammt, deren auslautender con- 
sonant in den halbvocal v übergegangen ist, ein Wechsel der so 
oft erscheint dafs ich der anfühmng weiterer beispiele überhoben 
zu sein glaube und nur noch das ebenfalls im Rigvedas sich ^n-- 
AetkAe purogava, das vorangehende (aus /Ttfro^am»), hinzufügen 
will, aus dieser grundbedeutung erklären sich dann auch die 
dem Worte sonst von den auslegem gegebenen bedentungen 
aufs beste, wonach es häufig durch ' lichtstralen' und durch 
'wandelnde wafser d. i. wölken' erklärt wird, namentlich 
für die letztere bedeutung finden sich zahlreiche belege in den 
vedischen hymnen, und wenn auch die erstere nicht fehlt, so 
lafsen solche stellen doch oft eine deutnng gleichfalls auf wöl- 
ken, namentlich helle und leichte Wölkchen, zu. so sehen wir denn 
hier wie durch die Übereinstimmung des wortes ein bild entsteht 
und daraus sich der mythus bildet, denn auf diese weise heifst 
es nnn von Indras, dem gewaltigen schleuderer des blitzes, dafs 
er die wölken oder die kühe mit seinem strale melke und so ihre 
milch, den regen, auf dieerde hinabsende, vergl. RV. I h. 33, 10 



!22 ZUR MYTHOLOGIE. 

stand, dafs die Saramft die milch der kühe zu trinken begehrt, 
schliefst sich eine andere erzählung des scholiasten zu Rigv. I 
h. 62, 3, wo gesagt wird, *als Indras und die Angirasen die 
kohe gesucht, habe Saramä für ihr kind die nahrung gefnuden.' 
der scholiast sagt dazu : atre 'dam dkydnarn SßramA ndma de- 
vacuni; panihir gosv apahrtdsu tadgavesandya tdm saramäm 
indrah prdkaisit, yatd loke vyddo vandntargatamrgdnvesand- 
ya cvdnam vtsrgati\ tadvat; sd ca sarama€vam avocat: he 
indra, asniadiydya cicave tad gosamhanai xirddy armam 
yadi prayacasi, tarhi gamisydmi 'ti^ sa tate'ty abroßit 
tatd 6a cddydy anakam : annddinim sarame pragdin karomi, 
yd no gd anvavindaiti; tato gatvd gavdm stdnam agnd- 
sity gndtvd cd 'smai nyavedayat; tatd nivp.ditdsu gaiu, 
tarn asnram hatvd, td gdh sa indro'labate^ ti. d. h. hierzu 
folgende sage : Saramä mit namen ist die götterhündin ; als Von 
den Paulis die kühe geraubt waren, schickte Indras diese 
SäramA ab die kühe zu suchen, wie auf der erde ein Jäger 
seinen hund abschickt um ein im walde verborgenes wild auf- 
zuspüren; die Saramä aber sprach 'he Indras, wenn du die 
milch der kühe und die andere von ihnen stammende speise 
meinem kinde giebst, dann will ich gehen/ Indras verspraeh 
es. so heifst es auch in dem ^ädyäyana 'speise efsend will 
ich deinen sprofs, o Saramä, machen, wenn du die kühe ge- 
funden hast.' darauf gieng sie, fand die statte der kühe, und 
verkündete es, als sie dies erfahren, jenem, darauf als Indras 
über die kühe benachrichtigt war, tödtete er den Asuren und 
erlangte die kühe. 

Dies sind die verschiedenen nach richten über diesen my- 
thus die mir zu geböte stehen, und man sieht, auch die bei- 
den letzten ändern an der hauptsache der erzählung nichts, 
sondern bringen nur noch nebenumstände, die freilich nicht 
unwichtig sind, bei. bemerkenswerth ist besonders auch die 
erklärung des scholiasten dafs Indras die Saramä wie ein Jä- 
ger seinen hund gebrauche, und damit stimmt ein anderer 
commentator, nämlich Scbadgurucischyas zur Anukramani über- 
cin, welcher die werte saramdm devacuräm erklärt durch 
svagdtiydm devatdm mrgayddi 'ndrasya sdäanaiütdm d. h. 
eine zu seinem eigenen geschlecht gehörige, von Indras zur 
jagd und anderen zwecken verwendete göttin. beide scho- 
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liasten sind nun zwar erst aus sehr später zeit, indem der 
erste, Siyanas, nachweislich erst im vierzehnten Jahrhundert 
gelebt hat, der letzte vielleicht noch später ; dessen ungeach- 
tet kann diese aufTafsnng eine uralte und volksthümliche sein, 
da sieh wohl mancherlei auch in Indien in der sage fortge- 
pflanzt hat wovon die schriftlichen denkmäler nichts wifsen. 
Gehen wir nun zu der bedeutung des mythus über, so 
ist diese im ganzen klar, die kuh heifst im sanskrit go, ein wort 
Jessen casus bald von go^ bald von einem volleren stamme gdvy 
bald von einem verkürzten gd gebildet werden (sg. n. gaus^ a. 
^äm^ i. gavdy d. gave, g. abl. gas, loc. gaviy voc. gaus; 
du. n. a. V. gdvau, i. abl. gohydmy g. I. gwoos; pl. n. v. 
gävas und gds, a. gdsy i. gohü, d. abl. goiyas, g. gavdm 
und gondm, loc. gohti)^ zu dem noch in der composition ein 
neuer für den nominativ, nämlich gu^ z. b. in aärigusy tritt. 
an mehreren stellen des Rigvedas hat das wort nun neben 
seiner gewöhnlichen bedeutung noch eine andere, offenbar 
orsprfinglichere, indem es gehend, wandelnd, eilend bedeutet, 
z. b. I h. 95, 8 samprncdnah sadane goiir adUh gesellt den 
die Inft durchwandelnden wafsem. diese bedeutung fährt uns 
denn auch auf die etymologie des wortes, indem es offenbar 
von der wurzel gam gehen stammt, deren auslautender con- 
sonant in den halbvocal v übergegangen ist, ein Wechsel der so 
oft erscheint dafs ich der anfühmng weiterer beispiele überhoben 
zn sein glaube und nur noch das ebenfalls im Rigvedas sich %n- 
ienAe purogava, das vorangehende (aus /itfro^am»), hinzufugen 
will, aus dieser grundbedeutung erklären sich dann auch die 
dem Worte sonst von den auslegern gegebenen bedentnngen 
aufs beste, wonach es häufig durch ' lichtstralen' und durch 
'wandelnde wafser d. i. wölken' erklärt wird, namentlich 
für die letztere bedeutung finden sich zahlreiche belege in den 
vedischen hymnen, und wenn auch die erstere nicht fehlt, so 
lafsen solche stellen doch oft eine deutung gleichfalls auf wöl- 
ken, namentlich helle und leichte Wölkchen, zu. so sehen wir denn 
hier wie durch die Übereinstimmung des Wortes ein bild entsteht 
und daraus sich der mythus bildet, denn auf diese weise heifst 
es nun von Indras, dem gewaltigen scbl^ud^^ ^^ blitzes, dafs 
er die wölken oder die kühe mit seinftm sirrie melke und ho \\\re 
milch, den regen, auf dieerde hiuahj. de ^^^' ^^ ' * *^' ^ä, \0 



124 ZUR MYTHOLOGIE. 

und a. a. o. diese ktihe sind es nun aber weiche Balas, oder, 
wie er häufiger und richtiger heifst, Valas^ geraubt und in 
seiner feisenhöhle vert)orgen hat. Valas führen aber die aus- 
leger, mit wechsei von r und /, auf die wurzel vr (var) be- 
decken, verhüilen, zurück, so dafs es in seiner bedeutung mit 
Vritras (vergl. diese zeitschr. 5^ 485) übereinstimmt. - an 
einigen stellen wird daher ValcLs auch geradezu wie Vritras 
durch wölke erklärt, und die mythen von beiden scheinen 
noch vielfältig, wie es bei noch lebendiger naturanschauung 
leicht erklärlich ist, in einander über zu gehen, im ganzen 
scheint aber die aufiafsung des Valas, wonach er der riese 
ist welcher die wafser in seiner bergeshöhle gefangen hält, 
die vorwiegende, während in Vritras mehr die Verhüllung des 
lichtes und die fefselung des regens in der wölke hervortritt, 
haben wir nun bereits in dem Indras als vernichter des Vritras 
den gott welcher den sommer zurückführt erkannt (a. a. o.), so 
werden wir auch nicht anstehen in diesem mythus eine gleiche 
Vorstellung zu erkennen, und es bleibt hierbei gleichgilti(f, <ri» 
wir die kühe als lichtstralen oder als wölken auffafsen, dimn 
in beiden kämpfen wird stets die entfefselung der wafser und 
die Wiederenthüllung des lichtes gefeiert, so dafs, wie bereits 
oben angedeutet, die beste erklärung der kühe sein möchte, 
dafs sie die nach Zerstreuung des schweren gewölkes oder 
des am berge hangenden umhüllenden nebeis sich bildenden 
dünnen und lichten Wölkchen sind, die gewissermafsen das 
licht wieder herauf führen, dafs aber den alten liedern die 
aufiafsung dieses kampfes zwischen Indras und Valas als eines 
kampfes zwischen sommer und winter noch lebendig war, 
zeigt eine stelle des 8n buches des Rigvedas (8, 2, 1), wo 
es von den Angirasen heifst ya uddgan pitaro gomayam 
vasii rtend'itndan parivatsare Valarriy die väter die den 
schätz der kühe heraustrieben, durch ihr opfer beim umkojf 
deM Jahres den Valas spalteten, so ergeben sich denn die 
Anscheinend verschiedenen mythen als auf einem gründe be- 
rtth(^nd, und es zeigt sich, wie bereits oben gesagt, dafs göt- 
ier und manschen bei dem raube der kühe gleich betheiligt 
WArcn. donn die götter stehen in einem fortwährenden käm- 
pft, mit Am\ vmdn der finsternis, sie sind die götter des lieh* 
tci und hoiric^ii dnrum deva% die menschen aber stehen ih- 
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nen in diesem kämpfe bei, durch opfer stärken sie dieselben, 
und sobald Indras den somatrank getrunken, zieht er gegen 
die riesen und erhält durch ihn solche stärke daCs er sie ver- 
nichtet; dafür verleihen die götter den menschen fülle irdi- 
scher guter, und so sind sie gegenseitig von einander abhän- 
gig, gleich betheiligte genofsen in ihrem kämpfe, so viel über 
die hauptidee des kampfes. 

Wenden wir uns jetzt zur SaramH, von der wir aus- 
giengen, zurück, so kann es wohl kaum zweifelhaft sein dafs 
die in unseren sagen auftretende hündin ihr identisch sei. 
denn einmal tritt sie in begleitung des Wodan, wie jene in 
der des ihm gleichstehenden Indras, auf, dann sehen wir sie 
spürend bald in dieses bald in jenes haus laufen, wie jene 
von Indras zur aufspürung der kühe ausgeschickt wird, und 
es ist, wie oben bereits gesagt, die auffafsung der scholiasten, 
wonach sie des Indras Jagdhund ist, wenn auch sehr später 
zeit entstammend, doch wegen der Übereinstimmung mit un- 
sem. sagen keinesfalls ganz von der band zu weisen, allein 
noch andere züge stellen sich dazu welche beweisen dafs die 
götterhundin eine gemeinsame gestalt der vier bedeutendsten 
indogermanischen Völker gewesen sei. in einem hymnus an den 
Yamas (RV. VIF, 6, 15. 16) werden nämlich zwei vieräugigc 
hunde"^, Säraineya's mit namen, genannt, welche seine Wäch- 
ter sind (raantdrau) und als seine boten zu den sterblichen 
gehen (yamasya dutau carato gandh anu). Särameyas ist 
nun aber ein patronymicum oder vielmehr ein metronymicum 
von Saram4, sie müfsen deshalb söhne derselben sein, worü- 
ber die scholien, welche mir zu diesem theile des Rigvedas 
nicht zu geböte stehen, sichere auskunft geben werden ; doch 
weist auch schon eine spätere nachricht im Mahäbhärata b. 1 
s. 23 ff. darüber aus, wo erzählt wird wie S^rameyas, als er 
zum opfer des Ganamegayas gekommen sei, von den brüdern 
desselben geschlagen wurde, weshalb seine mutter Saramä, 
als er es ihr heulend geklagt, den Ganamegayas verflucht habe, 
ob dieser Surameyas einer von jenen beiden sei oder ob Sa- 
ramft noch mehrere söhne gehabt habe mufs vorläufig dahin- 

^ särameyau cvdnau caturaxau cabalau, die Särameya's, die vier- 
ävgigen hnnde. was cabalau sei weifs icli nicht ; ist es aas cam lieil 
und baia kraft zusammengesetzt, so wären es die beilkräftiseii. 



*4 
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gestellt bleiben und ist auch gleichgiltig. nun finden sich aber 
RV. V, 4, 21. 22 zwei hymnen an den Västospatis, oder 
Schützer des hauses, in denen der name Särameyas abermals 
wiederkehrt, den ersten derselben hat Colebrooke bereits 
mitgetheilt (Mise. ess. s. 30. 31); von dem zweiten bemerkt 
er 'the legend belonging to the second of these bymns is Sin- 
gular: Vasishtha Coming at night to the house of Varuna 
(with the intention of sleeping there, say some ; but as others 
alfirm, with the design of stealing grain to appease bis ban- 
ger afler a fast of three days) was assailed by the house- 
dog. he uttered this prayer or incantation to lay asieep the 
dog, who was barking at bim and attempting to bite him/ 
in dem hymnus finde ich keine andeutung auf den Varanas 
und wir müfsen deshalb erst eine vollständigere veröflentli- 
chung der vedischen denkmäler abwarten um darüber entschei- 
den zu können ob er wirklich mit dem angegebenen mythns 
in Zusammenhang stehe ; die möglichkeit eines solchen könnte 
man jedoch im voraus zageben, da Varunas in den Veden 
einmal mit dem ihm auch im namen gleichstehenden Ov^a- 
vog, dann aber auch mit dem die erde umfliefsenden 'S^HSccvog 
zusammenfällt und jenseits desselben der eingang in das reich 
des Yamas ist, in die unterweit, als deren thorhüter demnach 
der haushund des Varunas anzusehen wäre, aufserdem aber 
auch im 7n buche des RV. (VII, 6, 15) sich eine stelle findet 
wo beide unmittelbar verbunden werden: es wird dort dem 
todten zugerufen ubd rdgdnau svakayd madantau Yamam 
pacydsi Varunam ca devam, die beiden der opferspeise sich 
freuenden könige Yamas und den glänzenden Varunas wirst 
du erblicken, doch, wie gesagt, in dem liede selbst ist keine 
andeutung auf eine solche Verbindung; indess sind noch an- 
dere bemerkenswerthe punkte in demselben die eine vollstän- 
dige mittheilung nothwendig machen, ich lafse deshalb das- 
selbe hier folgen. 

1. amivahd vdstospate vicvd rupdny dvican \ sakd suceva 

edi nah \\ 

2. yad arguna Sdrameya drtah picanga yacase \ viva hrd" 

ganta rstaya upa srakvesu bapsato ni su hvapa || 

3. stenain rdya Sdrameya taskaram vd punahsara \ stotfn 

indrasya f^dyasi kirn asmdn ducunäyase ni su hvapa || 
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4 . ttam sukarasya dwrdrhi taea dardartu säkarak \ sMrm # . d. 

5. sastu mdtd sastu pitd sasht etd sasiu ticpatih | sasaaty 

sarve gndta^ah sastt ayam ahito gamah \\ 

6. ya d$te yac ca caraii yae ca pacyaii no ganak \ teidm 

samkanmo axäni yatedain karmyam tatd\\ 

7. sakasracmgo vriabo yak samudrdd wddcarat j iend saka- 

syenä vayam ni gamdmt svdpaydmasi\\ 

8. proiteeayd vakye€ay£ ndrir yds talpacitarik \ striyo 

ydk punyaganids idk sarrdk svdpaydmasi\\ 
i. vemichter der krankheit, hiiler des haases, der do alle 
gestalten anniiiunst, sei ans ein heilbringender freund. 

2. wenn da, o glänzender, rothbrauuer Särameyas, dich gür- 

test, Straten gewallig die waffen über der rüstang (?), 
die leuchtenden, schlummre ein. 

3. den läuber belle an, S^ramevas, oder den dieb, du hin 

nnd wieder laufender (?). was bellst du gegen die 
Sänger des Indras, was bist du zornig gegen uns? 
schlummre ein. 

4. da zerreifse das Schwein, dich zerreifse das schwein. was 

bellst du u. s. w. 

5. es schlafe die mutter, es schlafe der vater, schlafe der 

hund, schlafe der herr des Stammes; die ganze familie 
schlafe; es schlafe überall jedermann, 
6« wer da sitzt und wer da wandelt, und welcher mann uns 
anblickt; ihre äugen schliefsen wir, wie dieses haus. 

7. der tansendhömige stier, der aus dem meere herbeikam, 

mit ihm dem starken bringen wir in Schlummer die men- 
schen. 

8. die bei den ochsen schlafenden und die bei den wagen 

schlafenden, die frauen die auf dem bett liegen, die rein- 
lich duftenden, sie alle bringen wir in Schlummer. 
Es kann wohl keinem zweifei unterliegen dafs der in die- 
sem liede angerufene Särameyäs der gott des schlafes ist, 
der zu gleicher zeit als hüter des hauses und bewahrer vor 
krankheit erscheint; in dem andern von Colebrooke mitge- 
theilten liede erscheint er zugleich als erhalter und mehrer 
des reichthums an kühen und pferden und wird gebeten gnä- 
dig zu sein wie ein vater gegen seine söhne, für den an- 
dern Sftrameyas halte ich den genius des todes, da dieser ja 
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bekanntlich auch sonst als bruder des Schlafes auftritt; au- 
fserdem wird aber dem Mrtyus oder tode auch vom Yäskas 
Nir. XI, 6 dasselbe dunkle beiwort cabaldxay welches an der 
oben angeführten stelle dem Särameyas gegeben wird, bei- 
gelegt. 

Nehmen wir diese züge zusammen und betrachten den 
namen, so ergiebt sich die augenscheinliche Identität der Sä- 
rameyas mit dem Hermes, denn *EQfirig ist erst aus ^JE^fieiag 
entstanden, und dies stimmt fast genau mit Sdrameyas; der 
accent hat zunächst die ausstofsung des a der zweiten silbe 
bewirkt, diese hat die Verkürzung des d der ersten nach sich 
gezogen, und sanskrit -s im anlaut findet sich bekanntlich im 
griechischen häufig darch den Spiritus asper vertreten. Her- 
mes tritt nun aber ganz wie Särameyas als Schützer der Woh- 
nung auf (Spanheim zu Callim. hymn. in Dian. 142. 'B^ftijg 
TTQOTtvkaiog)^ als gott des Schlafes, der die träume sendet, als 
Seelenführer (vergl. die belege in Jacobis myth. wörteri). 
s. 439 f.). jedenfalls wird auch in dem mythus über die ent- 
führung der von Apollon geweideten götterkühe durch Her«- 
mes eine ursprüngliche Übereinstimmung mit unserm mythus 
von dem raub der götterkühe und ihrer aufsuchung durch die 
Saramä, des Hermeias mutter, gewesen sein, der ursprüng- 
lichen fafsung derselben, wie sie ofi'enbar in der indischen 
mythologie vorliegt, stehen die sagen von Herakles und 6e- 
ryones, sowie namentlich jene römische von Hercules oder 
Recaranus und Cacus noch näher (vergl. Härtung myth. der 
Römer 1,21 ff., der bereits richtig, ohne die indische sage 
zu kennen, im Recaranus den Jupiter erkannt hat); schon 
Rosen hat in den anmerkungen zu h. 6, 5 auf die grofse 
Übereinstimmung der indischen und römischen sage aufmerk- 
sam gemacht, die sich sogar auf einzelbeiten erstreckt, wie 
z. b. die dafs die kühe ihren aufenthalt durch gebrüll verra- 
then (s. oben die dritte fafsung des scholiasten zu Rigvedas 
III, 2, 5); ein zug der nicht etwa erst in späterer zeit hin- 
zu gekommen ist, sondern bereits in dem hymnus selbst vor- 
kommt, wo es §. 6 V. 1 heifst acd ravam pratamd gdnati 
gdty herzu gieng sie zuerst das gebrüll vernehmend, diese 
bis in das einzelne gehenden Übereinstimmungen zeigen dafs 
Griechen und Römer den indischen mythus vom raub und von 
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der zuriickfnhrung der götterkühe gleichfalls urspränglieh ge- 
habt haben und ihn aach noch später, wenn auch mit man- 
chen entstellungen, bewahrten, des hundes geschieht bei bei- 
den keine erwähnung; allein die identität des Sftrameyas 
mit dem Hermeias zeigt dafs ihn die Griechen ebenfalls ein- 
mal gekannt haben müGsen, und es ist leicht denkbar dafs 
Keri>eros, vielleicht zuerst ein beiwort des Hermes (jene SA- 
rameya's heifsen nämlich auch patiraxi, die den pfad zum 
Yamas bewachenden), bei der eigenthiimlich hellenischen aus- 
bildung der griechischen götter als eine besondere gestalt neben 
diesem stehen blieb, dazu kommt dafs die Griechen indem ägypti- 
schen Thot, der mit einem hundskopfe erscheint, ihren Her- 
mes zu erkennen glaubten, und so möchte vielleicht nicht 
unwahrscheinlich sein dafs auch vom Hermes in älterer zeit 
abbildnngen mit einem hundskopfe oder ähnlichen vom hnnde 
hergenommenen attributen vorhanden waren, aber auch bei 
den Römern finden siqh unzweifelhafte spuren von der Sa- 
ramft. wir sahen oben dafs ihre beiden söhne als boten, die 
Yamas, der gott der Unterwelt, zu den menschen schickt, 
erscheinen, und es zeigte sich dafs der eine der den schlaf, 
der andere wahrscheinlich der den tod bringende böte sei. 
Yamas herscht aber als gott der unterweit über die Fitar^s, 
die väter, welche sich den römischen Manen oder Laren voll- 
ständig zur Seite stellen, und nun spricht Ovid fast. 2, 615. 
5, 137, Cicero de nat. deor. 3, 25, und P. Victor reg. nrb. 
10 von zwei lares praestite* die als Zwillinge in der kapelle 
der Laren auf dem Palatium erblickt wurden, der eine von 
ihnen stellte einen knaben, der andere einen Jüngling vor; 
sie waren mit hundefellen bekleidet und hatten anch einen 
hnnd zu ihren füfsen anch sie hüteten sowohl die Wohnun- 
gen als anch die strafsen und kreuzwege, ganz wie Hermes 
nnd Särameyas, und nach einer sage welche Ovid berichtet 
waren sie die söhne des Mercnrius und der Aegeria (vergl. 
Härtung t s. 61;, also des gottes der auch nach römischem 
glaiiben die todten mit seiner rute zur unterweit hinabtrieb 
und sich so dem indischen Yamas mit seinem stabe {dandas)^ 
der in der epischen poesie besonders fromme menschen selbst 
in sein reich hinabholt (JUaJi^h- ^^^ 16754), zur seite 
stellt, diese ovidische naeht^AL^ iiber ihren Ursprung scheint 
Z. F. D. A. VI. 9 
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iodess erst jüngerer zeit zu entstammen, und ihre bekieidong 
mit hundefellen weist jedesfalls auf eine ältere der indischen 
fafsung der sage nähere gestalt. Härtung hat die ähn- 
lichkeit dieser beiden Lares praestites mit den Dioskaren 
hervorgehoben, und es ist eine beachtenswerthe notiz dafs 
die Sarvt^nukramani zu den oben angeführten versen, in wel- 
chen die beiden SArameyas erwähnt werden, sagt dab die 
gottheit des verses welcher uränäsau beginnt die beiden 
Acvinen seien, die sich den griechischen und römischen DioskiH 
ren gleichfalls eng zur seite stellen. 

Die bisher zusammengestellten züge machen es unzwei- 
felhaft; dafs auch in unsem sagen vom umzug Wnotans and 
seiner Vertreter die hunde uralt sind und dafs sich nament- 
lich jene ins haus laufende hündin offenbar der Sarami zur 
Seite stellt, um so wahrscheinlicher dünkt mich aber auch 
die Vermutung dafs dieselbe in der klaren natursymbolik des 
mythus eben so gut ursprünglich ihre, nothwendige stelle ge- 
habt haben werde wie alles übrige, hierbei ist es nun von 
gewicht dafs eine reihe von hymnen im 2n Ashtakam des 
RV. mit dem verse cunam huvema magavAnam Indram 
u. s. w. schliefst und dafs die scholien zu Anukr. Ilf, 8. 9 
femer angeben, Cunah sei ein beiwort des VAyus und Sdryas, 
nach einigen auch des Indras. ich halte deshalb cimah fiir 
eine aus den casibus obliquis in den nom. und acc. einge- 
drungene schwache form für cvA der hund, zumal auch Wil- 
son dem Worte diese bedeutung giebt, und ich glaube, Indras 
sowie der oft ganz in sein wesen aufgehende Vftyus, der golt 
des windes, sind wegen ihrer Schnelligkeit unter dem bilde 
des hundes gedacht worden, dazu kommt dafs das in dem 
oben mitgetheilten hymnus dem Slürameyas gegebene beiwort 
punahsaras, der hin und wieder laufende, sich wahrschein- 
lich in einer stelle der BrihaddevatÄ 2, 1, 4 findet, wo es heifst 
mitras tu crüyate (cod. cryate) dem varunena sakd'sakri 
I rudrena somah jntsnä ca punahsakA ia väyunä. statt 
punahsakA wird punahsarac zu lesen sein,' woraus sich er- 
geben würde dafs dieser Punahsaras dem VAyus seinem wesen 
nach aufs engste verwandt gewesen, da in der regcl nur sol- 
che gölter einer gemeinsamen anrufung theühaftig werden, 
berücksichtigen wir nun dafs jener Punahsaras eben der band 
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SArameyas ist, so ergiebt sich aach in Verbindung mit dem 
beinamen Cunas für Indras und V&yus noch eine erhöhte 
Wahrscheinlichkeit dafs sie ebenfalls einst als bände gedacht 
worden seien, umgekehrt aber wird wahrscheinlich dafs die 
Sararaä ursprünglich der wind sei, was durch ein verwandtes 
wort, SaranyHs^ welches wieder luft, wind, heifst, noch mehr 
gewicht erhält, die wurzel beider ist sr ire, adire, von der 
Saramd durch snflT. m^ = gr. ^r^* gebildet, während Sara- 
nyüs erst ein abgeleitetes wort ist und vom abstr. saraua 
mittelst des suff. yu^ welches liebend bedeutet, gebildet ist. 
Saramd heifst demnach die wandelnde, während Saranyüs 
die das wandeln liebende ist ; beides bedeutungen die mit den 
dem Vftyus oft gegebenen beiwörtern Saddgatis^ Satatagatisy 
der stets wandelnde, augenscheinlich übereinstimmen, wir 
dürfen daher wohl mit einiger Zuversicht glauben der Wahr- 
heit nicht allzu fem zu stehen, wenn wir die SaramA als den 
wind anffafsen. 

Nun kehren wir zur deutschen mythologie zurück, wo 
sich mancherlei findet das einmal die gewonnene ansieht be- 
stätigt, dann aber auch licht durch sie erhält. Grimm hat 
es bereits ausgesprochen dafs in dem umzuge des wilden hee- 
res nur eine personification des Sturmes gegeben sei, und die 
kämpfe des Indras mit den Maruts, den wind- und sturmgei- 
Stern, gegen die riesen der finstemis machen dies unzweifel- 
haft, wenn nun auch nicht allein mit dem Wodan, sondern 
auch mit den an seine stelle getretenen göttinnen Frick und 
Grode immer die hnnde erscheinen, und in der in dieser Zeit- 
schrift 5, 873 über die Frick mitgelheilten sage von den 
mehlfrefsenden hunden ihre gefrafsigkeit deutlich hervortritt, 
der wind aber andrerseits als ein hungriges gefräfsiges wesen 
erscheint das man ebenfalls mit mehl sättigt, so ist es wohl 
klar dafs eben in jenen hunden der wind ursprünglich per- 
sonificiert worden ist und dafs, jemehr ans dem ihnen anfangs 
l^eichen gotte ein gebietender menschlich gestalteter herscher 
wurde, um so mehr auch die naturbedeutung der mjrthen nur 
an seinen begleitem, den hunden, haften blieb, ein altmy- 
thischer zug scheint es dabei, wenn dem winde das mehl mit 
den Worten hingeworfen wird 'sieh da, wind, koch ein mus 
^ dem skr. saramä eDtsprichl genan ogfi-i, 

9* 
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für dein kind* (abergl. 282) oder 'leg dich, lieber wind, bring 
das deinem kind' (myth. 602). dazu stellt sieb ganz das 
obige 'Sarami^ fand speise für ihr kind' mit den dort ans den 
scholien beigebrachten sagen, aber es scheint ancb fast als 
habe bei uns wie bei den Indern die gottheit selber als kund 
an der spitze des zuges gestanden; daher möchte sich we* 
nigstens am besten der lange schwänz der um Jol an der 
spitze des wilden heeres fahrenden Gurorysse (myth. 897), 
sowie der schwänz der Huldra (myth. 249), den sie sorgsam 
zu verbergen sucht, erklären, unwillkürlich wird man bei 
der sage von der Saramä und dem Indras an das myth. 633 
mitgetheilte angelsächsische saga me hvilc man 4rost vcsre 
vid hund sprecende? — ic pe secge, sanctus Petrus, erin- 
nert, da Petrus meistens an Wuotans stelle getreten ist und 
man z. b. im Saterland das in der Altmark f^er-Godendeel 
genannte roggenopfer bei der ernte PeterbüU nennt ; auch 
werden dem Odinn bereits in der älteren Edda hnnde beige- 
legt (myth. 633). — auf die beziehungen in welchen Sara- 
mä durch ihre söhne zum todesgotte steht^ scheint et ferner 
zu deuten, wenn die einkehr des hundes in ein bans krank- 
heit und sterben über menschen und vieh bringt : ebenso heifst 
es vom winde der in der neujahrsnaebt weht, dafs er pest 
bedeute (myth. 330), und hundegeheul bedeutet tod oder fener, 
die hnnde merken die umgehende Hei (myth. 633); auch jener 
einkehrende hund bringt feuersgefahr über das haus, und dies 
steht alles mit dem gotte der Unterwelt in nächster beziehnng, 
denn der indische Yamas ist ursprünglich dem feuergott Agnis 
gleich (Rigv. 1 h. 66, 4)> offenbar weil dem feuer der todte 
körper übergeben wird, wenn wir aber schon so in dem mit 
dem wilden beer fahrenden hunde jene indische Saram4 er- 
kennen und auch Indras und die Maruts dem Wodan nebst 
seinem gefolge gleichstehen, femer auch die zeit zu welcher 
jener umzug gedacht wurde übereinzustimmen scheint, so ist 
es auch wahrscheinlich dafs der zweck um dessen willen In- 
dras jenen zug unternimmt unsem vorfahren ebenfalls bekannt 
gewesen sei, obgleich, so viel ich weifs, kein älterer mythns 
jener geraubten kühe erwähnung thut. eine schwache erin* 
nerung daran scheint mir aber in dner hannoverschen sage 
zu liegen, welche folgendes erzählt, in Ostenholz befindet 
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sioh ein haos welches das Heihaus heifst. da soll in alter 
zeit einmal am Christabend eine jagd gehalten worden sein 
und der söhn des wirtes, der ein reh verfolgte, hat gesagt, 
wenn er das schöfse, wolle er ewig alle Christabend jagen, 
da hat ers erlegl; aber als er gestorben, hat er nun immer 
um die besagte zeit jagen müTsen, und das ist der Hefjäger. 
jedesmal aber haben die bewohner dieses hauses am Christ- 
abend eine knh hinauslarsen müTsen, und sobald sie draufsen 
war, ist sie Tort gewesen ; man hat es aber stets vorher wi- 
Tsen können, welches stück der herde die reihe treffen würde, 
denn das hat sich, wenn es zum Michaelis- oder Martinstag 
kam, zusehends vernommen, und ist so glatt und rund ge- 
worden wie kein anderes im stall. — von demselben hause 
erzählen nun auch andere dafs man einmal am Christabend 
die thttr zu schliefsen vergefsen habe und dafs da des Hei- 
jägers bund hineingelaufen sei und bis zum nächsten jähre 
am herd gelegen und sich dort nur von asche genährt habe; 
nach Jahresfrist, als der Heijüger wieder vorübergezogen, sei 
er auf und wieder mit davon gegangen. — beide sagen schei- 
nen ursprünglich mit einander in Verbindung zu stehen, so 
dafs die letzte der ersten vorangieng und dieser der eingang 
fehlte; in diesem falle würde man wohl kaum anstehen hier 
eine directe erinnerung an den alten mythus anzuerkennen, 
vielleicht lafsen sich noch andere Versionen der sage auffin- 
den, die den vermuteten Zusammenhang zeigen. 

Zum schluis will ich noch einen zug des indischen my- 
thus besprechen der vielleicht von dem deutschen alterthum 
aus seine erklämng erhält, wir sahen oben dafs Valas die 
kähe raubte und zu hütem derselben die Panis bestellt hatte, 
von denen Saramä deshalb den ihnen anvertrauten schätz 
(ntdz steht ausdrücklich in dem angeführten liede des achten 
baches) verlangte ; an anderen stellen tritt dagegen Panis di- 
rect an die stelle des Valas. wenn nun die in dem mythus 
auftretenden eigennamen, wie wir sahen, eine bedeutung zeig- 
ten die in unmittelbarer beziehung zu demselben stand, so ist 
dies doch mit Panü nicht der fall, die diesem worte RV. I, 
33, 3, Nir. VI, 26 gegebene bedeutung 'mercator', nach wel- 
cher es auf die wurzel pan kaufen, gewinn ziehen, mit dem 
wiErfel spielen, zurückgeführt wird, kann hier durchaus nicht 
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genügen ; dagegen bietet das gothische faniy altn. fen, nhd. 
Jenny der sumpf, erwünschten aufschlufs and stellt sich genau 
dazu, da das linguale n erst eine herabsinkung des dentalen 
n ist und das skr. mani mit demselben n genau dem deut- 
schen mani mene entspricht, weshalb auch RV. I, 33^ % 
hiranyena manind cumiamänäJi statt mit * von gold und edel- 
stein glänzend' durch *yon goldenem geschmeide glänzend* 
zu übersetzen sein wird. auTserdem hat das sansluit noch 
das wort panka der sumpf, welches ebenfalls auf ein älteres 
pani mit suff. ka zurückzuführen scheint, danach wären denn 
die Panüs die sümpfe welche die von Valas entführten wöl- 
ken oder kühe bewachen und der ganze mythus beruhte auf 
der naturanschäuung der auf den sümpfen lastenden nebel, 
die vom winde als wölken fortgetrieben werden, worauf dann 
das Sonnenlicht der erde wiedergegeben wird, ist diese Ver- 
mutung gegründet, so findet daher auch das fanigold nebftt 
der Fenja (die mühle die gold mahlt steht ja auf dem gronde 
des meeres), myth. 498, sowie der Nibelungeshorty myth. 
930 f., als der schätz welchen des nebeis söhn hütet, seine 
erklärung, und auch die mannigfachen sagen von drachen, 
die in sümpfen lagernd schätze hüten, gewinnen dadurch licht, 
da, wie wir sahen, wieder Valas und Vritras in einander 
übergehen und der letztere als licht und wafser entfahrender 
drache dai^estellt wird. 

Berlin im februar 1847. A. KUflN. 



DAS GLUCKSRAD UiVD DIE KUGEL DES 
GLÜCKS. 

Die bildende kunst und die dichtkunst der antiken weit 
geben den gottheiten des geschickes, der Tyche, der Fortuna, 
der Nemesis, als symbol ein rad bei oder auch eine kugel: 
in bildwerken liegen diese neben den füfsen der göttin, oder 
ihr unter den füfsen und sie schwebt darauf, oder die kugel 
ihr auch auf dem baupte, vergl. Otfr. Müllers archäol. d. 
kunst 398, 2 und Paulys realencycl. d. alterthumsw. . 3, 51! ; 
dichter und redner, wie es scheint jedoch erst der späteren 
zeit, fügen dazu noch die andere Vorstellung dafs Fortuna dte 
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menschen auf ihr rad setze und sie mit dessen Umschwung 
auf und nieder steigen lafse: anschaulich genug, aber doch 
von der biMenden kunst aus Schönheitssinne verschmäht, es 
sagt abo, um jede der beiden auflafsungen mit einer schrift- 
stelle zu belegen, TibuU 1, 5, 70 versatur celeri Fors levis 
orbe rotae und Boeüiius de consol. phil. 2 pr. 2 rotam vo- 
lubili orbe versamus (ich die Fortuna) ; tnfima swnmü, sum- 
ma ifißmis mutftre gaudemus, ascende, si placet, sed ea 
lege uti ne, cum bidieri mei ratio poscet, desce?idere 
iniuriam putes, noch andere stellen in Jac. Grimms my- 
tbol. 825. 

Die Vorstellung von einem rade des glückes pflanzte sich 
ans der antiken weit in die mittelalterliche fort; sie gehörte 
da in kunst und dichtung zu den beliebtesten: ihre entleh- 
nong aber aus einer firemden vorzeit * giebt sich besonders da- 
durch zu erkennen dafs unsre dichter hiebei nur selten den 
heimischen eigennamen des glückes, das wort swide, gebrau- 
chen, gewöhnlicher das leblose abstractum glücky wo nicht 
gar das lateinische Fortuna, und dafs ihnen selbst nicht im- 
mer klar ztt sein scheint ob sie das rad von der göttin rol- 
lend umgetrieben oder gar das glück selber sich in radform 
denken sollen: die auf und mit dem rade schwebende Fortuna 
kommt jetzt nicht mehr vor. orbita Fortunae ducit utroqve 
rotam Reinard. 1, 1494. daz stät an gelOckes rade: eist 
als Uhte guot als schade Freidank 110, 17. woide glückes 
rat uf minen gtoin sich schiben Müller 3, XLIV^. s6 vHrhte 
ich daz geHickes rat noch vor dem riche stille st4 br. 
Wemher vdHag. MS. 2, 229''. solhiu stücke diu im ge- 
Hickes rat da künde walzen Titurel 3918. innerhalp den 
landen kan uns gelilcke riden daz rat zuo beiden banden 
4767. also daz uns geliickes rat, ob got wil, laufet su- 
mer und die winder Lohengrin 119. als sich zuo unsem 

^ die mahle die dem könige Frodhi gold and frieden mahlt (my- 
thol. 498. 8!27. \%%T^ vergl. die kriegsmähle der Araber io Rückerts 
Hama^a 1, 5. 49) kann hier nicht in betraeht kommen, da man sich 
dieselbe noch ohne rad mnls getrieben denken, ebenso wird die et- 
wanige annähme eines rades der spinnenden schicksalsgöttinnen dadurch 
nnmöglich dafs es Spinnräder erst seit dem 15o jb. giebt; weshalb 
i^h Bertha den breiten fufs anderswoher haben mnfs als vom treten 
i^ Spinnrades. 
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heile kiret ouch des glückes rat an einer anderen stat 
Pasiional 32, 62. das gfücksrad wird» wol Scheiben dqfs 
es wird alles gut iied v. 1525, Schmeller bair. wb. 3, 307. 
und das glück selber rand genannt, gelilcke ist sinewel Wolfr. 
Wilh. 246, 28. Ueinr. kröne 129. swlde diu ist sinewel 
und walzet umbe als ein rat tib. weib 242. der beider hoch 
geäicke was wunderlich gewalzet in ein s6 krankez stücke 
Titorel 1445. gelücke daz gSt wunderächen an unt abe Gottfr. 
vdH. MS. 2, 277^. mit hereinziehnng derselben sentenz des 
Publios Syrus die weiterhin auch Gottfiried benutzt hat (Jhr- 
tuna vitrea est: tum, cum splendet, frangitur: daz g lesin 
gäicke u. s. w. 278*) das gebicke rade gelichet sich dem 
gelasei so du sunne aller hiterUchest derdur schmet, so 
cerspringet es aller schierest Basler hs. B D£. 15, bl. 22r. 
auf Marien übertragen, du heiles und geläckes rat ydH. 
MS. 2, 268'. sprichwörtlich abgekürzt waz danne? ez muoz 
nu walzen Titurel 3658. vergl. die jetzt noch übliche rt- 
densart das rädlein laufen lafsen d. h. es gehen lafisen wie 
es geht, unbekümmert sein (Schmeller 3, 47). 

Mit besonderer vorliebc aber ergriff man jenes bild von 
den auf das glücksrad gesetzten oder gestiegenen und mit ihm 
auf und ab geführten menschen : das fiel mehr und abenteuer- 
licher in die sinne, und war zudem durch den Vorgang eines 
allgelesenen schriilstellers wieBoethius empfohlen (inNotkers 
Übersetzung 42 f. 45 Graff). Fortuna di ist so getan : ir 
schibe Idzet si vmbe gdn^ si hiffit den armen s6 si wile: 
den riehen hat si ze spile; umbe loufet ir rat: dicke vel- 
let der da vaste saz Lamprechts Alex. 99*' Mafsm. w4^ 
geliickes rat! wenne sol ich mine stat uf dir vinden! Mith. 
Ben. 1, 5. geliickes rat hat in den pfat gel4ret s6 daz er 
sol hö dar Ulfe sweben mit frouden leben vdHag. MS. 1 , 29. 
sie vuoren üf geliickes rade Flore 845. sie wären höhe 
gestigen üf des geliickes rat: numüezen sie von der stat 
aber nider locken 6148. Ug ich under, er lig obe an der 
scelekeite rade Heinr. kröne 60. er ist kernen tif geliickes 
rat: daz fnuoz im iemer stille st4n Georg 3*. nu stehet 
dir des glückes rat unde setzet dich enbor, also ez tete 
hie vor den mitten Alexander 24^. daz in Fortuna brdht 
zem höhsten sitze vf glückes rat. die lenge stuontW^ 
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das ungehalzet Tit. 122. 123. enmitten Hf geläckes rade 
nu ride dich diu scelde und nimmer dir gewalse 2417. 
got werfe in von geälckes rat, der sieh bösheil undersldl 
Kol. cod. 74. aasfiihrlicher and za einem ganzen sprach er- 
weitert bei Reinmar von Zweter vdH. 2, 193^. 3, 691*. 

GeUickes rat ist sineweL 

im laufet maneger nach : doch ist ez vor im gar ze snel, 

und Mt sich doch erloufen willicHah den es betriegen wiL 

swer stiget üf geläckes rat, 

der darf wol guoter sinne wier behalte gläckes stat, 

deiz under im iht wenk, wand ir daz rat hin ab im 

zücket viL 

die müezen danne sigen mit unwerde, 

wand si mit schänden ligent Hf der erde. 

geHLcke wenket unbesorget. 

ex git vil manegem ^ der zit, 

und nmt hin wider waz ez git. 

ez teeret den dem ez ze vil geborget*. 

Besonders noch hervorzuheben sind solche stellen weiche 
die anschauung entweder ausdrücklich als eine sprichwörtlich 
fibevlieferte bezeichnen: tot si com oeis conteir de Fortune 
ke a son tor met Fun en bais, Pautre desor, puet ma dorne 
de moi jueir altlr. lieder s. 50. qui phis haut morte quHl 
ne doil, de plus haut chiet qu'il ne voudroit: par main- 
tes foiz Vai di dire la roe de Fortane, Jongleurs et trou- 
v^res par Jabioal 177. ich hain vil ducke hören sagen 
'gebickes rait geit up ind neder; ein velt, der ander sti- 
git weder* Hagens reimchr. v. Köln. 1769; oder ein beweis 
der sprichwörtlichkeit dadurch sind dafs sie ohne die Fortuna, 
ja selbst ohne das rad zu nennen doch auf jene anschauung 
sich beziehen, dieselbe mithin als allen bekannt voraussetzen. 
tost monte uns hom comme amiraus^ et tost rechiet comme 
orinaus ; tost a changie cire por siu ; co?n plus fui en la 
roe ham, et foi fet toz mes enviausy lors me covintpardrc 
le giu Jehan Bodel bei Barbazan u. Meon, contes 1, 139. 

^ die lelzteB vier verse nach Gottfried von Strarsbarg : e% denket 
da man e% niht wol besorget, swen e% beswaren toily dem git ez 4 
der stii, und nimt oueh wider ^ der %Ü mwüz es gegtt. ez tumbet 
den swem ez ze vil geborget vdU. MS. %, 277^. 
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s6 stige ich üf und ninder abe Parz. 9, 22, weitere belege 
in Grimms mythol. 826. 

Es blieb jedoch das glücksrad nicht so innerhalb der 
poetischen spräche als blofser redeschmuck und tropus stehn: 
es trat auch, und zwar eben dieses von menschen erklom- 
mene und die menschen wiederum abwerfende, in die leben- 
dige sage über: vergl. die erzählung von den zwölf lands- 
knechten welche der teufel unter der Vorspiegelung, sie wür- 
den dann weissagen und schätze graben lernen, auf ein 
glücksrad lockt und sie damit umdreht zwölf stunden lang 
zwischen wafser und feuer, bis er einen der zahl durch die 
flammen mit sich führt (sagen der br. Grimm 1, 286 f.) und 
die andre damit eng verwandte von den zwölf Johansen die 
auf einer glücksscheibe durch die lande fahren und alles er- 
kunden was in der ganzen weit geschieht*, von denen aber 
auch der teufel alljährlich einen hinunterfallen läfst (ebenda 
437); es trat in die sinnlich anschauliche darstellung auf der 
bühne : vergl. das altir. Adamsspiel (theatre fran^ais au moyen 
äge par Monmerque et Michel 82. 83), wo mit einer dem 
mittelalter sonst ungeläufigen auffafsung Fortuna {chele gue 
le roe tient) blind genannt wird, stumm taub und geblendet 
(muiele sourde et avulee)\ es trat endlich, häufiger noch 
und schon früher und fort bis über das mittelalter, auch in 
die bildende kunst ein. 

Tafelgemälde dieser art kenne ich selber nicht, wohl 
aber durch freundliche mittheilung solch eine mosaik im dorne 
von Perugia ; häufiger sind die Zeichnungen in handschriften 
und bolzschnitte in altgedruckten büchern. so aus dem zwölf- 
ten jh. im Hortus deliciarum der Herrad von Landsberg, wo 
auf dem blatte welches in allerhand bildern die Vanitas va- 
nitatum veranschaulicht auch Fortuna erscheint mit ihrem rade 
das könige auf und ab wälzt, sitzen und stürzen läfst ; dazu 
lateinische verse (Engelhardt 44. 160). eben eine solche dar- 
stellung aus dem vierzehnten in der Berliner Tristanband- 

^' die sage bezeichnet sie als deutsche schaler, die jedoch im dienst 
eines fränkischen d. h. wohl eines königs von Frankreich, steho. vergl. 
ackermann v. Böheim cap. 18 da du zu Paris auf das gläeksmä sm- 
fsest, auf den händen tanztest, in der schwarzen kunst lerntest ufid 
banntest die teufel in ein seltsam glas. 
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Schrift; ein holzschnitt des fönfzehnteii zeigt mit der Unter- 
schrift Rota uite que fortuna uocatur das rad umgeben von 
den acht iebensaitern, dem kind in der wiege und so fort bis 
znm sarge (Aufsefs, anz. 1, 253)*. schon hier ist das recht 
einer freien Weiterbildung geübt: noch freiere und zwar sa- 
tirische, wenn ein holzschnitt im narrenschiff Seb. Brants 
(Basler ausg. 1495. f vj rw. und i iüj rw. vergl. den text 
dazu in Strobels ausg. 143 f.) an dem rade das eine aus den 
wölken reichende band umtreibt menschen mit eselsköpfen 
auf und nieder steigen läfst, und in den Zeichnungen die dem 
schlufsabschnitte des Renart le nouvel beigegeben sind (die 
hss. sämtlich noch vom ende des 13n jh.) hoch oben auf dem 
rade meister Reinhard thront und ihm zu den seilen der Hoch- 
mut und der Trag (le roman du Renart par Meon 1 , X ; der 
text dazu 4, 459 — 461). 

Namentlich aber wüsten die baumeister das glücksrad 
gat zu Irildhauerischem schmucke zu verwenden und brauch- 
ten es öfter als einfafsung der runden giebelfenster über den 
portalen ihrer kirchen. so hier in Basel an dem älteren, no«h 
romanischen theile des münsters: das rad ist sechzehnspei- 
chig; in dem mittleren kreise, welcher die nahe bezeichnet, 
steht jetzt unser Baselstab : ursprünglich wird ihn etwas an- 
deres ausgefüllt haben; der äufsere reif trägt zehn figuren, 
links vier emporklimmende, zu oberst sitzend und gekrönt ein 
könig, rechts wiederum vier fallende, unten endlich einen 
ganz eriegnen. *'^ ein ebenso angebrachtes rad an der cathe- 
drale von Chartres, dessen fertigung man gleichfalls in das 
12e jh. setzt, vertauscht bedeutungsvoll die irdischen und ir- 
disch gesinnten menschen gegen Christum und seine heiligen : 
jener steht über der nahe als dem unbeweglich festen mittel- 
pankte; diese, gleichfalls noch innerhalb des kranzes, stehn 
oder ruhen ihm zur seite und zu füfsen (histoire de dien par 

^ die späterhin uod jetzt noch übliche darstellang, mach welcher 
die lebeosalter pyramidalisch auf und ab gestuft sind, mag erst eine 
abäademDg jener älteren kreisförmigen sein. 

^^ das aussehen der figuren erlaubt es nicht auch hier etwa an die 
lebensalter zu denken: die zahl würde sehr wohl dazu stimmen. So- 
Ion 14 unterscheidet ihrer zehn von je sieben jähren, und die sieben- 
jährigen Perioden sind auch in Deutschland älter und echter als die 
zehnjährigen. 
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Didron 119). eio dem ähnliches bild der verkl&mng Christi 
bat die bronzethür von s. Paul in Rom, welche noch älter 
schon aas dem eilften Jahrhundert herrührt (d^A^ncourt, scult. 
tav. 13. 14). 

Den anstors zu diesen und dergleichen darstellungen hatte 
die spräche der dichter und nicht etwa der Vorgang antiker 
bildnerei gegeben: natürlich blieb die rückwirkung auf die 
poesie nicht aus: es klingt wie die beschreibung eines jener 
kirchenrenster oder sonstiger bilder, wenn wiederholendlich 
nun auch von dichtem die am glncksrad schwebenden perso- 
nen in bestimmterer anschaulicherer weise gezählt nnd ver- 
theilt werden, solche stellen sind bei meister Sigeher Ge- 
liickes rat daz trett vier man ; der eine stiget Htfy d^r an- 
der stiget abe, der dritte ist obe, der vierde ist under 
vdH. MS. 2, 362^. bei Johans von Rinkenberg Geäiekes 
rat niht stille stdt: vrou Saide diu ez tribet daz erze^et 
hat an vieren die dd wonent bt daz ez wol umbe tattfet 
zaller stunt. dem Ersten gdt Htf an dem gnot, der ander 
der hdt vollen schrin und riehen muot, dem dritten swint 
sin rtcheit abe, dem vierden ganz armuot ist worden kunt 
MS. 2, 340 f. im Renner 195' Geläcke daz ist sinewel und 
blibet niht an einer stat ; des trhiget mangen man sin rat. 
einr stigt ; den wil ez machen riehen ; der nider sigt, dem 
wilz entwichen; jener sitzet: wer könd im geliehen? dirr 
muoz in draschen jcemerliehen* . ditz rat betrüget uns 
alsus : wan es ist wilder danne ein ßis. wart ich sin hie, 
so ist ez dort; hiur vinde ich niht dd vert lac hört ez 
goukelt mit uns allen: die nu vil hd hie schallen, swenn 
ez beginnet Valien, der honic wirt ze galten. Lorenz von 
Medici iu einem sonetto semiletterato (Crescimbeni, Tistoria 
della volgar poesia 1, 364. Ven. 1731) knüpft seine Schilde- 
rung ausdrücklich an ein vorliegendes bild. 

AmicOy mira ben questa figura, 
et in arcano mentis reponatur, 

^ als aschman (Hartm. Gre^. ;^6) and wie der eschengrudei 
oder asehenpöfsel oder asehenbrödei des märchens (br. Grimm 9, 38f.)l 
ver^. jedoch ^iS* s6 spHehet got *widr in die aschen von der ir üUb 
stt bekomen, rieh und arm, beese mit den/romen!* 
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ut magnus inde ßntctus extrahatur 

considerando ben la sua natura, 
arnico, questa d ruota di Ventura^ 

que in eodem statu non firmatur^ 

sed caHbu9 aversü variatur^ 

e quäl abbassa e quäl pone in altura. 
mira che Funo in chna i gia montato, 

et alter est expositus ruine, 

e'l terzo d in f endo d^ogni ben private; 
quarius ascendit ianiy nee quisque sine 

ragion di quel che oprando ha met*itato 

secundum legis ordinem dioine, 
namentlich aber kommt hier Konrad von Würzborg in be- 
traeht. er hatte in Basel, wo er lebte, an der kirche wo 
er sich sein begräbnis erlesen * täglich solch ein bild vor äu- 
gen: da wird es kaum ein zurall sein daPs er häufiger als 
ii^nd ein anderer dichter, wenn man nur den des jüngeren 
Titurel ausnimmt, vom gliicksrade spricht, blofs in dem ge- 
druckten theile des Trojaneri^riegs nicht weniger als viermal. 
jd walzet ir (der Seelde) gelückes rat vil stateclich iff 
unde nider; her unde hin, dan unde wider laufet e» 2349. 
im dienet des geülckes rat, das im nach Sren umbe lief 
7229. daz im der saslekeite rat mit willen umbe lief 9471. 
swer hiute sitzet üßne rade, der sitzet morgen drnnder 
18395 ; dann auch in seinem ersten leiche hilf uns von dem 
wäge unreine klebender silnden zuome Stade, daz uns iht 
ir ageisteine ziehen von gelückes rade vdH. MS. 2, 311. 
eben so scheint ein abschnitt des Wigalois, in welchem gar 
ein goldenes glücksrad beschrieben wird, auf den wirklich 
vorhergegangenen anblick eines mechanischen kunstwerkes hin- 
zudeuten, mag auch der dichter seiner art gemäfs das gese- 
hene romanhaft überbieten; die stelle lautet 1036 ff. üf des 
käneges veste was daz aller beste werc, von rotem golde 

^ vergl. die stelle des liber vilae eecl. Basil. in Hahns vorrede 
KU Otte m. d. harte 10. da dieser Über vitae ein jabrzeitenbueh des 
müoaters ist, so kann das laUu b, Mariae Magdalenae in welchem 
Roorad begaben sei nicht nach der aoslegung Mones die abseite des 
Marieo-Magdalenenkiosters, sondero nur die seitencapelle des Münsters 
meinen die jener heiligen geweift yf^r. 
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gegossen als er wolde, ein rat enmitten vf dem sal^ das 
gie vf und se tal. da wären bilde gegossen an, if^gUches 
geschaffen als ein man : hie sigen die mit dem rade nidef, 
so stigen die andern tif wider: sus gie es wnbe an der 
stat. das was des gelückes rat. es hete ein pfaffe ge- 
meistert dar. von rotem golde was es gar. es beseichent 
das dem wirte nie an deheinem dinge missegie: wan das 
gelücke volgte im ie: also in dankbarer Zuversicht auf den 
bestand des glückes, der ihm selbst geworden, hatte er den 
sonstigen unbestand künstlerisch darstellen lafsen. die reichste 
aber und anschaulichst belebte, die ansfuhrlichste ausfuhrong 
des bildes findet sich in einer von 1444 bis 1450 verfafsten 
schritt Felix Hemmerlins von Zürich, seinem dialogus de no- 
bilitate et ruslicitate cap. 21. wer sich begnügend mit dem 
was ihm beschieden in der festen mitte des rades stehen 
bleibe, der stehe selbst auch fest ; wer jedoch darüber hinaus 
auf die Speichen und nach dem umkreis strebe, der werde, 
je weiter er gelange, desto heftiger von dem schwingenden 
rad mit umgeschwungen, stehe bald oben auf der höhe alles 
stolzes, liege bald unten im abgrund alles elends. es wird 
das an beispielen nachgewiesen aus der Zeitgeschichte des adels 
umher und der Stadt Basel; aufserdem sucht sich der spre» 
chende seinem zuhörer durch eine Zeichnung noch verständ- 
licher zu machen: der alte druck bl. 67 vw. giebt sie in ro- 
her nachbildung wieder, da aber jenes streben und steigen 
und stürzen immer nur durch göttliches Verhängnis geschehe 
und nicht durch blinden zufall (vergl. oben Lorenzo di Me- 
did), so nennt Hemmerlin dies sein rad nicht wie die andern 
rota Jbrtunae, sondern rofa fatalis ; auch thut er sich nach 
biblischer begründung des ganzen bildes um und eitiert za 
dem behuf eine reibe von psalmisten- und prophetenstellen 
wo gleichfalls in bedeutsamer weise von rädern gesprochen 
wird. 

Also das rad ein sinnbild des glückes und gewiss schon 
für sich ein durch natürlichkeit bestens zutreffendes, aber da- 
mit begnügte sich das in symbolischen combinationen uner- 
schöpfliche mittelalter nicht, man brachte, da ja das glüci: 
die weit regiert, das rad des glückes auch noch in bezug auf 
den kreislauf und die Wechsel in dem grofsen tiberirdischen 
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Weltall;* und wie man sonst schon gewohnt war die wan- 
delbaikeit des gläckes mit den mondphasen zn vergleichen (eiä 
glbcke, eid heil, nu käst du mir daz swarze teil allenthal- 
ben zuo gekart; mir sint die toizen wege verspart da ick 
wilen ane gienc. — mich blendet ßnstemisse : die trüeben 
zit ich meine, nu bin ich leider eine: dö ich hete der Sal- 
den schin, dö was al diu werlt min Herbort 177*), ja als 
abhängig davon zu betrachten (Schmeller 4, 22. Grimms my- 
thol. 671 fF.), so nun auch das gincksrad dem rade des mon- 
des**: so sprichet ein meister denke den ich wol erkenne 
'est rota fortunae variabilis ut rota lunae: crescit, de- 
crescit, in eodem safere nescit' diz sprichet 'glücke ist 
sinewely ez ist ze wenkenne snel; ist ez ieze in der hant, 
ez ist balde in ein ander lant der Minne lehre 1989 ff. 
aus solcher Zusammenstellung des glucks und des moudenlan- 
fes erklärt sich wie das wort läncs das erstlich seinem Ur- 
sprünge gemäfs der mond (Georg 4844, vergl. 5226), dann 
die mondphasen (Berthold 302. ahd. niuuiläne neomenia 
Graffs sprachsch. 2,111 1), sodann jegliche constellation be- 
zeichnet (Strickers Karl 77*. Georg 2118. 4337), wie die- 
ses wort nun mit dem namen des glucks geradezu in einen 
ausdrnck verbunden, wie es sogar für sich allein im sinne 
von glück konnte gesetzt werden: der Salden läne Tit. 
1008. 2494. 41 50 f. 5773. diu smlderich Fortäne und ir 
geUickes lune hat an im gewelzet Martina 218**. diu lune 
diu in der salekeit beriet und in von dem meile schiet 

^ ein Zirkel heizt zödtacus: dertt alt ein rat gcmdlet; der selbe 
niht entwdlet, er zfuhet umbe dez himelrat und bringet wider an ir 
stat die sunnen zvo des jdres zil Georg 35^. und gSt der selbe hi- 
mel ze allen ziten umbe sam ein rat, — dö unser herre daz fir- 
mament gesekuo/, dö hiez er daz ez umbe li^fe als ein soh(be, und 
zwar (nach schon antiker Vorstellung) von osten nach westeo, wahrend 
die planeten am seinen Umschwung in etwas aufzuhalten von testen 
nach Osten streben : Berlhold 287, vergl. altd. leseb. 770. 

^^ sonne und mood als räder gedacht und dargestellt: mylhol. 
586 ff. 664. daz rat der Hehlen sunnen Tit. !2993. beide bestimmen 
deo Jahreslauf, und das jähr mit seinem regelmäfsig wiederkehreaden 
Wechsel von monaten und zeiten erscheint selbst auch als ein ring 
(mythol. 716) : deshalb wird das rad mit den zwei bildern das man in 
Baiero am pfingstmontag umträgt «od sich drehen läfst (Schm. 1, 3)20) 
wohl das jähr mit sommer aod wiater bedeuten solleD. 
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Heiur. kröne 7; laune des glückes, diese redensart mochte ' 
der anlars seiu zuletzt auch die wechselnden gemütsstuuM»*^ 
gen des menschen laune zu nennen, wie das bereits FraiNft- 
lob gethan (Ettmüllers ausg. leich 1, 10, 24. sprach 213, 3) 
und mit einer im reim begründeten Überhäufung der verfafs^ 
des jüngeren Titurel 681. 2373. 3558. 5063. 5739 u. a. in 
eben dieser Zusammenstellung des glucks mit dem monde li^ 
auch der grund aus welchem das glücksrad in der wirklichen 
ausfuhrung wie in der beschreibung der dichter mit vier per- 
sonen pflegt besetzt zu sein : es entspricht diese zahl um so 
unzweifelhafter den vier mondsvierteln, als es nach eigentli- 
cher meinung nicht vier verschiedene menschen sein sollten, 
sondern ein und derselbe mensch blofs im fortschreitenden 
Wechsel verschiedener zustände : die kunst jedoch mit alter- 
thümlicher naivetät zeichnete den einen wirklich viermal bin, 
und die dichter sahen dann nur und brachten in werte was 
der augenschein gab. den beweis hierfür giebt der Hortus 
deliciarum. das glücksrad ist da ganz in gewohnter weise 
gemalt; rechts und links, oben und unten schweben vier 
männer an ihm, und zwar könige: die beigesetzte erklärong 
aber lautet so. 

J'^ow üliu$ qui in rota sedet, gut modo ad alta vehüvr^ 
modo in ima devolvitur» 

Glorior elatus, descendo minorißcatus, 
infimus acce premor^ rursus ad alta vehor. 

quid sibi pauper homo promittit tempore longo? 
incertus certum quid sibi mundus habet? 

labilis ut ventus sie transit laeta iuventus, 
omnia mors tollit, omnia morte cadunt. 
und nicht allein an den mond, an die erde selbst auch durfte 
man bei dem glücksrad denken, da auch sie dem altherkömm- 
lichen und natürlichen begriffe für kreisförmig galt, auch dem 
mittelalter noch für eine scheibe festen landes, rings umflofsen 
vom ocean. daher die deutschen benennungen, des continents 
midjungards u. s. f., des oceans wendilmeri (mythol. 754. 
sprachsch. 1, 764. 2, 819). sie war nur der mittelste kreis 
vieler andern die um sie her sich lagerten: eine freske des 
14n jh. im campo sanlo zu Pisa (Didron, histoire de dien 
5, 98) zeigt gott eine grofse scheibe vor sich haltend, in deren 
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mitte das festland ist, and daram her in immer weiter ge- 
«iftlagenen kreisen der ocean, die sonne, der mond, die steme, 
Äff zodiacus, die nenn engelchöre. von diesem erdring aber 
oder weltring, wie man gleicbfolls sagte (mythol. 754), und 
von der kreisenden sonnen- und stemenwelt übertrug sich der 
begriff der radform und der radbewegang einfach auch auf die 
weit im geistlichen verstand des wertes. OtGried sagt 3, 7, 17 
umo sih xirbit joh thisu ttuirolt uuerbit, und der sanct- 
gallische Übersetzer des Boethios konnte das rad das Ixion 
stits vergeblich zu berge treibt (er vermengt Ldon und Sisy- 
pbus) auf sie ausdeuten, tax ist exemplum dero die mit tero 
uuirlte ringenty Hu io »e tdle gdt ünde iro sectatores 
mite fAoret Graff 170 s so wird auch auf jenen bildem die 
Christum in das rad stellen damit eher die weit gcs^leint sein. 
rad der weit und rad des glückes, eigentlich ist aber nur der 
ansdmck verschieden, die sache jedoch beidemal dieselbe: 
wirklich fBifst auch Seh. Brant jenes rad des Ixion als glücks- 
rad auf, har by mercken, ir gwaltigen all! ir sit»en zwor 
in glückes fall: Hndt witzig und trachtend das end, das 
gott das radt iich nit umb wend. — Ixian bUbl syn rad nit 
stanz dann es loufft umb von winden klein narrensch. 171. 
172. der könig im Hortus deliciarum spricht um das bild des 
glücksrades zu erklären incertus certum quid sibi mundus 
habet? und Johannes von Rinkenberg fahrt nach der Schil- 
derung desselben erklärend fort hie bt ist uns bezeichenlich 
der weite manicvalt und gröz unstoste vdH. 1, 341'. 

Indess schon im mittelalter dachte man sich die erde 
nicht immer nur in gestalt eines kreises: seit dem zwölften 
Jahrhundert gelangte, trotz den einreden heiliger kirchenvä- 
ter, die aus dem griechisch-römischen alterthum überkom- 
mene erkenntnis dafs die erde kugeleht sei unter den gelehr- 
ten wenigstens zu stäts allgemeinerer geltung : wir finden sie 
im Lucidarius, dann wieder in einer predigt br. Bertholds, 
dann in der Meinauer naturlehrc ausgesprochen, am letzteren 
orte fast wörtlich mit- ebeij ^olcl*^^ beweisgründcn als noch 
jetzt dabei gäng und gäbe ^* % /di^ ^^' h^^* ^' Basler bibl. 
s. 20. altd. leseb. 7^7 f. j '^^ AmV^ °^^ ^^^^ *®^ dichtem 
die aneignuog auch des ^' M^^ jimbiUes empfohlen, das die 
antike kunst der ^iäcK \.^1^ ;«nebt, der kugel, obschon 
Z. F. D. A. V/. V^^ ^^ ^0 

V 
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ihoen dieses nie so ^läufig geworden ist als das rad. denn 
anoh die kennlnis von der kngelgestalt der erde war ihiiev; 
den meist nngelebrten, lange nicht so geläuBg als die alter«»^ 
thümlichere meinnng des volkes dafs die erde ein flachnmd 
sei; sndem war die kngel des glöckes nicht in ^eich male- 
rischer nnd abentenerKcher weise mit klimmenden und stür- 
zenden menschen zu besetzen, und so nahm sich ihrer dar- 
stellnng auch die bildende knnst nicht an: ein bedeutender 
antrieb weniger for die dichtkunst. 

Es nennen aber die dichter diese kngel des (^ckes ent- 
weder einen ball: gelücke ist rehte als em bat: swer sä- 
get der sol markten vat Freidank 114, 27. gelückes balle* 
und ouch dax reht ket tnz gewelzet bazser Tit. 2S68; oder 
aber, nnd dies häufiger, eine scheibe : Fortuna dt ist so ge- 
tan: ir schibe läzet si umbe gdn Lampr. Alex. 99^. die 
beten sich geläzen smo töde und xuo libe, dar nach da» 
diu schibe des glOckes laufet unde gSt und Otervert und 
entst4t nach glücke und nach heile Herbort 150^. ich wil 
der Sft/den schiben ril williclichen triben, sii si mir s6 
gerne gdt Amis 205S. mir gSt der Smlden schibe Engelh. 
4400. sines gelückes schibe gie im allen eniwerhes Mar- 
tina 218*^ dö unser schibe ensamt gie wamung 3048. 
tmie krumbe so min schibe gS Gottfr. Trist. 14474. dem 
nn schibe als eben gie Neidh. 5, 5. da» »e wünsche gSt 
so iro/ min schibe 19,7. dem gät wol sin schibe en»eU 
siebtes unde krumbes 21, 7. suis so mir min schibe »e 
wünsche niht enieufe S9, S. trqf dine schiben so si gät 
der Minne lehre 2012. »• schibe tief gar ebene Eb'sab. 
I>iut. I, 347. s4 seit er die schiben alle» ßtr sich triben, 
die wil si gieng s4 eben Ottoc. 454\ guot State er des 
het, i>A et W0lte triben. die wil si gie, die schiben 527*. 
die Vmget haben bewwret ein alte» Sprichwort mn in: da» 
g4i qf den sin: die h^H daz dinc a/sö stH da» diu schibe 

** im rviM« «uf i^ih, alM «ia »cliwaciiM saae. wia Laas. %iO. 
HI«Ä \,\Pttl HU,\\, «i,^ waaaaHliirii anK^li jeUi, aad wie anck ia der 
»o^nn«|»iHivk« H>»i4iyrHMUH ; a»il Wuxtrtr keiiealaa« sckom im ahd. : 
•N f»4t» kÜHf^t^, War/; .«e*^*^^ Mitm wna iT« wmrf im dien kiei 
nr, V. d. TkürlrU \>ia. ^, v^r»K Gra«^ s|irarlia€li. 3, 93 aad 
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eben gSt^ s6 sol man H niht stän län 686*« und mit der- 
selben iibertragimg vom glück auf den Uaf der weit wie dort 
beim rade schön du mm, s6 schön ich dm, sit wir beide 
schuUUc sin: dit» ist der werlde schibe Renner 9t^. denn 
schibe gilt im al^- nnd mittelhochdeatsohen wie poeh jetzt in 
mnndarten auch für den begriff der kugel und den des cylin- 
ders, gleich den adj, sinewel und rund*\ ja es scheint häu- 
figer eine kugel als eine scheibe im jetzigen sinn des wertes 
bezeichnet zu haben, während diese bei genauerer bezeich- 
nung eine radscheibe biefs, vergl. Schmeller 3, 309- nur ein- 
mal, in einer stelle von Gottfirieds Tristan, ist n|it dem wort 
schibe unzweifelhaft auch eine radscheibe, ein rad des glückes 
gemeint: diu schibe diu sm 4re truoc, die Mörolt friliche 
sluoc in den bilanden allen, diu was dö nider gevallen 
7165; sonst jedoch wo von der Scelden schibe und nament- 
lich da wo blofs von einer schibe ohne nennung des glückes 
die rede ist (und letzterer stellen ist die inehrzabl) wird man 
es mit kugel übersetzen müfsen, indem hier meist und ganz 
deutlieh noch eine nebenbeziehung hinzukommt, ja den ge- 
danken an Fortima and die weit vielleicht noch überwiegt, 
eine beziehung nämlich auf ein beliebtes gesellschaftsspiel wo- 
bei man Scheiben d. h. kugeln nach einem ziele laufen liefs ; 
auch im verbalen ausdrnck ward das schiben genannt, eben 
wie man noch jet«t in Baiera auf die kegel scheibt: Schmel- 
ler 3, 307. das hauptsächlichste unter den alten Zeugnissen 
findet sich ün Renner 132**; auf das kegelspiel läfst es sich 
nicht ausdeuten. 

noch ist ein ander qffenheit 

diu scheiden bringet unde leit, 

und ist doch leider manic man 

der wönic da* bedenken kan. 

so MWÖne schibent »einem, »ü^ 

Unift die kugel i/kt ßse vil, 

so wif einer i^ habe^ ^^^ ^^^ 

und neigt sich mj f ahf ^^ ^^^^ 

* gelbst rinf Ist gele^ ^^ *^\ als kugel: Marc.Cip. 44 Gr. 



und denet den ^ / i;^t» mder. 

)st rinf ist gele^ ^ .^i als kugel: 

wiH sphaerm dantt ff*»flt^ \i\ *, ^^ - gittewoslerkügelchen ScIrtBeller 



^t^ r' io* 
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dar nach sehibt der ander hin wider, 

und ist der kugeln iht vil z& gäch, 

s6 huß er balde hinden nach 

und sehriet 'louf, kugel^ vrouwe! 

zouw din, liebiu ß*ou, nu zouwe!* 

siht man die kugeln gliche Hgen 

g4n dem zil, so wirt genigen, 

weiz got, vil michels tiefer dar 

dan da man gotes selp nimt war. 

si streckent sich nidr vf den lip 

zer erden als ein altez wip 

die lange wiirme bizent; 

si kristent unde krizent, 

si mezzent unde mezzeni, 

biz daz si gar vergezzent 

daz si witzig liute smt: 

si ligent hie reht als diu kint 

diu grüebUn grabent an der sirdzen, 

wie mac ein wiser man geläzen, 

er mileze lachen swenn er daz siht? 

nu hwrt waz mSre dd geschiht. 

so si gelouftnt hin unt her, 

so maehent si den biutel leer 

und gwinnent dar zuo miledhi bein : 

sold man taglAn geben in zwein, 

in tcürden die zwSn Schilling sär, 

des sprichet manic vilzgebur 

sim wtb dd heim vil bwsiu wort, 

der die kugeln heizet ßrauwen dort, 
ein spiel also bei dem viel darauf ankam ob die kugel ebene 
und slehtes oder krumbe und entwerhes gieng, ob sie über- 
vuor oder entstuont, das mit eben solcher leidenschaft am 
gewinn und verlust getrieben ward wie das Schachspiel, und 
deshalb ebenso wie dieses {vergl. meine abhandlang über das 
Schachspiel in den beitragen aus den bibl. d. Aargaus 1, 38 f. 
44 f.) geeignet war bildliche ausdrücke für glück und Unglück 
der menschen herzugeben, dasselbe oder ein dem ähnliches 
spielte man auf der eisbahn, und dieses eisschieben ist denn 
auch zu vergleichungen gebraucht worden welche dicht neben 
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blait gchreibcnd das er auf dekl kiiieen hlä%: AAi kinchtapor'- 
tai durteh das die Christen suin beketinUiis ihrer Sünden (an- 
gehen and das y^ybildliob att jeü^ /n^tia hei iadieii mit ih- 
rem r^tubu mahnt. Und väsk tnünster von Basel kauert zwi- 
schen dem bogengeripp der im j. 1486 aus stein gehauenen 
kanzel gleichfalls ein teufel und schreibt in ein aufgerolltes 
blatt ; eine weiter unten iteheüde inschfifk endigt mit den Wor- 
ten prope est dies domini. dieser schreibende teufel ist aber 
eine schon sehr alte Vorstellung, bereits in dem althoehdent- 
sch^n gedieht voita jüngsten tage (altd. leseb, 73, 33) winl 
von dem mündlichen thun des menschen gesagt da» der iiuval 
dar pi kitamit stentii, der hapSi in rwnm rahh4n6 umeähha, 
da» der man upües k\/rttmitu, da» er i» allaz kisag4i 
denne er »e dem suonu quimit — ruaha ruova ist eigent- 
lich s. V. a. zahl : in r&evn hapSn ist wie m zaie kaven 
Wemh. V. Niederrh. 4, 31 (1. der sterren gitet und ha99t 
in zahl) und eben auch mit beziehung auf den acht geben« 
den teilfei heifst es im buch der ro'gen (zeitschr. f. d. a. 2, 77) 
wer möht nu haben in der zal iuwer eeikheit über alt 
der vint zely ob er wily dem ir dienet äne zu* natürlich 
aber fallen überhaupt und besonders hier zählen und schrei- 
ben in eins zusammen: der rechnende schreibt auch, und 
auch seine zeichen sind buchstaben. 

Dafs von diesem rUova das verbum brüeten prievt^n, 
syncopiett aus berueven, herstammen möge habe ich schon 
im glo^äar zum altd» lesebuch UDut angenommen i mit dem 
lat. prgbare und dem fr. prom)er, von denen man es sonst 
abzuleiten pflegt^ hat es nur einen theil seiner bedcatutigen 
gemein, der sich doch auch sehr wohl auf den grundbegriff 
des Schreibens und zählens zurückfahren hifst (ver^. das mhd. 
schrägen anordnen Aen. 3630* und das alts. biscriban beach- 
ten Heliatad 22, 34^ 161> 24), Und eM der ttrsjNrtttig ato 
ruova läfst es begreiflich werden dafs anstatt brüeven und in 
dessen sinne öfters brieven geschrieben steht, z. b. Rnölant 
248, 11. Nib.2170, 2. klage 2154. das althochdeutsche kt^nlit 

^ wunder sehrihen (LachmaiiAs imsw. %9i%. iae. GHams Anir. Htd 
Elene 162) ist weder hiemit noch mit jenem tchreibei der sekiekMrf«- 
gÖltinneD zasammenzastellen : es bezeichnet gairz eigentlich das a«f- 
scbreiben bereits geschehener wunder. 
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auber dem subst. nur noch ein verbom ruabön garuabön 
(numovre dinnmerare reminisei: Graffs sprachsch. 2, 361): 
letzterem zunftofast liegt in all seinen lauten das ags. gvrifa 
graf. und so könnte anch das ahd. gardveo gardoo, syn- 
copiert gräveo grdvo (garaven comitu Greiths spicil. Vatic. 
32) mit dem nicht ungewohnten und in der iautgeschichte 
wohlbegrnndeten Wechsel von ya und ä (vergl. z. b. ruawa 
und riwa, uover und aber aber, bluojen und bUJan, nuoha 
und ndhan) zu eben dieser wurzel gehören, und grdoeo und 
ger^f^ würden, wenn auch entstellungen (Schmellers bair. 
wb. 2, 104), doch zu^eich richtig verdeutschende entstel- 
lungen des griech. lateinischen graphio sein, damit wire 
denn auch, um schlieCslich wieder auf jenen schreibenden teu- 
fei zurückzukommen, der näme hellegrdve erklärt den das 
gedieht vom anegenge 39, 46 dem teufel giebt; er bezeich- 
net ihn eben als den höllenschreiber. das wort mufs ein nicht 
ungebräuchliches gewesen sein, da in der zeit von Klinsors 
besuche ein bürger von Eisenach denselben beinamen führte : 
Koberstein über d. gedieht v. Wartburger kriege 67. in 
späterem gc^ensatze dazu nennt der ackermann von Böheim 
cap. 9 gott den himmelgrafen. 

WILH. WACKERNAGEL. 
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Der deutsche Volksglaube weiTs von dämonischen wei- 
bem der nacht und des waldes die vornen jung und stolz und 
verführerisch, am rücken jedoch häfslich geschwänzt seien 
oder anzuschauen wie ein wüster hohler bäum: Jac. Grimms 
mythol. 418. 898. 1033; damit läTst sich die schottische sage 
vom Thomas von Erceldoune zusammenstellen dem in den 
armen die feenkönigin auf einmal zu einem scheuTslichen alten 
weibe wird: vdHagens MS. 4, 598. gewohnt nun wie das 
mittelalter war die weit zu personificieren und im sinne des 
christenthums sie mit der häfslichen und nur schön geschmink- 
ten königin Jesabel zu vergleichen (4 reg. 9, 30. Ze glicher 
wis alz div küngin Jesabel die livt an sich zoh mit ge- 
mähter scheeni. Aso tvot öch div weit, div hat nivt na- 
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tivr/icher schwnL n stricket aber mhck sckwm n/j. dai^ 

\iH zergfinkikh svhmjii vnd vrmde. vnd kokfarl. des iihes 

^emifcJu gmt, vnd ere, rud alh dw vppekeit dw in der 

mßlt ÜL tiajs üt mt anders wen am tm^tidin^ dajs hivt ht 

4kJttmd T/tor/i nil. Mit dvn dm^en :iiühel si die Hvt (tu sick^ 

^AlLrechts des Kolben predigtsamml, 88'} oder mit eiueiu schö- 
jiber bald eulseelttu und entstdlten bilde (Wallh* 67, 
32 ff**) oder mit deu überUindilen gräbern in der strarrede 
Christi "^welche auswendig hiiJ)scti scheineo, aber inwendig 
*sind sie voll todtenbeiue und alles unDats' {ev*MaLUi»2$5 27, 
dm werlt ist uzen schwne, wtjs grüen vnde rötj und iu- 
ndn smarzer imrwe, virnier mm der t6t WhIÜk 124, 37 f.**), 
lag es nahe genug die persouification unter bctiuUung jener 

t völksmärsigen und ursprtinglicti nicht christlichen sagen und 
anschanungeu noch besümratcr zu gestalten und auch von der 
Welt zu erzählen ^vje sie ihren Ireunden zuerst ein liebliches 
angesiebt zeige, bis sie sich auf einmal wende und die sehänd- 
iichkeil ihrer riickseite ofleubar werde ; /ro fFelt, — do ieh 
dich gesach rekt vnder ovgen^ du was diu sc ho wen wtfu- 
derlieh al sunder lougen : dach was der sckmjden aise Ptl, 
da ich din hinden wart gewar^ daz ick dich iemer schei- 
ten wil Wallh. löl, 9ff. *** selbst die bildende kunst, da sie 



^ den aaaCüfs bieza mocbtt^ die fabel dea Romulu^ de lupo et tu- 

pite fiotninü {%^ 14 des alten drucket, beiNielaat s, IM) gebvn. aacb 

m Boners verdtiutscbiipg derselben miscbea »ich, nur etwas unklar vor' 

gebracht, anklänfe an sagea dar oben licsjiroclienen ort: er legt da^ 

bffdc auf die kiuder der weit aus, diii noch erden kent man igen lüt 

^ ^^wie *i der wetf gexmllcn wol. ir sfhtn igt üh ein Itrünnent Jto/, der 

^m/ der stat s» esthen wiri, und misi nnd wurm ir iiji gt*hirl 38, 38 H". 

•^^ vergl. RL'Dner ^05" &wgm hcr^ü isl cb«r untriuwetf vol^ der dient 

3i0 blick durch sfu geniezen und kan sin dienst mit warten ün gie- 

Vjien Vit m^r denn mit getriawen werken^ den soi man glichen den 

ßien serken die äzen sint gexieret wol mid innen manges unßdtes 

"mL bei den färben die ©r nennt mag Walther aa den g^rtinen wald 

und die blumen der beide gedacht baben, wie eben diese anderswo aueb 

einer |iert»euiüuJition der wetL voriMtfebn : dar zuo die bluomen mania- 

%vaU^ diu heide rdf^ äi*r grüeue lüaft {und in ibrer »tbone dahin) — 
^m4 w^ dir, ^'erlt, me dir^i gebende $itii / TiJ, 30 ft\ 

^^^ mit iihnLicIier binnlii^bkcsit de^i nuijdrucLs klagt durüelbc dichter 
.">5 l\ daf:* ibui fro Swlde siät» nur den rücken 7.wkt»hrr und fts ihm 
nii5 j^eUngd ihr in üa& nniliu r.u sebanen. 
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ner seele heil. Konrad von Würzburg lebte in Basel : kann 
demnach jenes Basler Steinbild auch in äufserem bezog anf 
seine dichtung stehen? doch scheint dasselbe beträchtlich jün- 
ger, nach Konrad, wenigstens mit beibehaltung des von ihm 
bezeichneten namens wiedererzählt und in prosa übertragen, 
findet sich die gleiche sage endlich noch zum dritten mal in 
einer Züricher handschrift des vierzehnten Jahrhunderts und 
daraus im altd. lesebuche 945 — 948: hier ist es, mit einer 
art von rückkehr zu der volksmäfsigen grundanschauung, ein 
wald in welchem der ritter auf die herrin Irifll der er nun 
schon fünfundzwanzig jähre gedient hat ; von einer kreuzfohrt 
berichtet diese erzählnng nichts: eine solche lag nicht mehr 
in dem gedankenkreise der späteren zeit. 

Ist aber der name Wirnts von Gravenberg echt und ur- 
sprünglich in dieser sage? ich glaube kaum : er gehörte nicht 
grade zu den berühmteren, und sein einziges werk, der Wi- 
galois, bot dafür keinen anlafs dar. wie, wenn hier eine 
Verwechselung geschehen wäre, eine Verwechselung Wimts 
nnd eines andern gleichfalls fränkischen dichters, Walthers 
von der Vogelweide? keiner berührt die idee um die es hier 
sich handelt so oft als Walther, und grade die Vorstellung 
vom schönen angesicht und dem häfslichen rücken der Welt 
findet zuerst bei ihm sich ausgesprochen, noch ein umstand 
kommt hinzu, bei dem Guotaere und in Konrads dichtung 
nennt die Welt, indem sie nun auch ihren rücken zeigt, die- 
sen anblick den lohn den sie für so lange treue dienste ge- 
währen wolle, also nur die ekelhafte entteuschung : offenbar 
etwas schiefes und ungenügendes, wie auch der verfafser der 
späteren prosa wohl eingesehen hat, der die weit mit schick- 
licher abänderung den ewigen tod als ihren lohn bezeichnen 
läfst. die veranlafsnng zu dieser Schiefheit liegt in densel- 
ben Worten Walthers, in denen zugleich wohl die erste und 
nächste veranlafsnng dw ganzen sage gelegen hat. er beginnt 
nämlich «in anderes an die Weit gerichtetes gedieht, worin 
er über deren nnbestand und Undankbarkeit, ihr zuröckneh- 
fhen alles früher gegebenen, ihren höhn und spotf^ nach lan- 

^ nil bin ick alt, und hdat mit mir din gampeltpil: die Welt 
aU ein spielweib aufg^eParst, hier mit bezug aaf die gaakelkänste wie 
aaders^'o auf das saitenspiel solcher weiber : vergl. den Jämerieioh 
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gern, leib und seele ragenden dienste zornig und drohend'^ 
klagt, dies gedieht nun mit den Worten fVelty ich hdn dinen 
lön ersehen 67, 8. hier aber passt das wort : denn der lohn 
der Welt ist siinde und krankheit (Reinm. y. Zweter vdH. 
2, 21S*), ist kummer (Parz. 475, 17) und noth (ir säezer 
tin e6i bitter ndt arm. Heinr. 711) und zuletzt der tod {der 
kOitic mit Jäze warf das er iturd bestatet schön : daz ist 
aller der lön den diu weit git Ottocar 781^) ; undank ist der 
weit lohn : d6 wart gezigen des diu selbe Agnes, st gwb 
im der weite lön Ottöc. 741^. 

Sei aber dem wie ihm wolle, sei jene sage zuerst an 
Walthers oder an einen andern namen geknüpft worden, sie 
gehörte jedesfalls zu den beliebtesten Vorstellungen des mit- 
telalteris and ward so weit durch die lande getragen dafs sie 
selbst in den Orient gelangte, und erst da, anfserhalb des 
christenthums, vollendete sich die Christianisierung des in sei- 
nem arspnmg unchristlichen Stoffes, indem ein Perser die ge- 
schichte von der Versuchung Christi in eben ein solches zu- 
sammentreffen desselben mit der Welt umdichtete: s. Bam- 
mers gesch. d. schönen redekünste Persiens 236 ff. 

WILH. WACKERNAGEL. 

der nach den freuden der weit komme Bertb. ^JiSt. er rüeret jämers 
Metten üf dirre weite hatpjen und hceret mengen scharpfen d6n i^f 
ir gtgen altd. letebacb 757, 10. besonders aber Parz. 475, 13 ff. Swd, 
W^erlt, wie tuostu s6 T du gtst den liuten herzest unt rtwebaree 
kumbere m4r dan der freud. wie st4t dtn I6n ! sus endet sieh dint 
mores dSn, 

^ din jämertac wit schiere körnen und nimet dir swa%t uns hast 
henomen und brennet dich dar umbe iedoch, wie dort am bilde der 
Welt aach flammen empor scblagen and, wieder hiemit zu vergleichen, 
in des von Würtemberg bneb 574 ff. flanmen ans dem leib des gespen- 
stischen weibes breeben. 
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DIE DEUTSCHE HELDENSAGE IM LANDE 
DER ZÄHRINGER UND IN BASEL. 

Bekanntlich hiefs Verona bei den Deutschen des mitteial- 
ters Bema, mhd. Berns ^ selbst Thomasin, obgleich ein Ita- 
liäner, giebt wo er deutsch spricht der italiänischen Stadt den 
deutschen namen : und gedenke wol, deüt wdr, daz Beme 
an 4re truoc den kränz ,• ir turne ^ ir hiuser wären ganz ; 
diu sint bestreuwet i{f der ert; ir pris ist worden auch 
unwert welsch, gast 2, 6. mit dem sechzehnten Jahrhundert 
trat an dessen stelle die Zusammensetzung Dieterichsbem 
(Wilh. Grimms d. heldens. 304) und blieb in geltung bis zu 
anfang des achtzehnten : sie wies auf den Dietrich von Bern, 
Theodoricus Veronensis, der deutschen heldensage hin*, und 
sollte, wie es denn besonders die Schweizer waren die sich 
ihrer bedienten **, die benachbarte lombardische Stadt von dem 
Bern der eigenen heimat befser unterscheiden helfen. 

^ zu Ferona findt man ein wol würdig »u . besehen^ wärkhqfl, 
mechtig gebuwen des Dietrichs von Bern hus, als die Tütschen nen- 
nen; sunst ist es ein iheatrum coliiseum oder rena (arent), als ick 
mein, von Veronesem gehe\fken: reise einiger Zürcher von 1545, bei- 
trage aas den bibl. d. Aargvat 1, 286. vergl. heldens. 40. 204. anch 
zn Rom gab es ein Dietrichshaas, die heatige fingelsbarg (Jac. Grimms 
mythol. 1135) : dies aber hatte seinen namen von dem schönen Dietrich 
der Grescentiensage : Rol. cod. 247. altd. bl. 1,301 f. ein zweites aock 
anbeachtetes zeognis aas der Schweiz giebt Konr. Cresner in seinem 
Milhridates 1555 s. 42, cantilenis fere comprehendehant et eelebrabant 
veteres Germani quae memoriae tradere uolebant : sed hae etiam omnes 
puto iniuria temporum et ineuria hominum in oblivionem abierunt, 
apud nos quidem nullum est vetustius carmen quam qttod Theodoriei 
Feronensis et HHdebrandi gesta celebrat, sunt et illa forte medio- 
criter antiqua quae in templis germanice a tota plebe deeantata sunt 
haetenus, cum cetera latine contarentur, ut illud de resurrectione 
domini ' Christ ist erstanden von der marter allen.^ 

^^ Sebastian Mäoster (heldens. 304) zu Basel, Äg. Tschadi von Cla- 
ras (Diefrichsberner Rhetia 1538. C rw.), Reinhold von Freientahl, ein 
Appenzeller (poet. spazierwäldlein 1700. s. 161) u. a. 
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Angelsachsen hin berühmt war: Simrocks Rheinland 74. in 
dem gedieh te von Alpharts tod 74 kommt ein Amelgir v&h 
hryscn vor. 

Von eben solcher sagenhaften erinnerung war Berthold 
erst das jähr zuvor und gans in der nähe Berns beriibrt wor- 
den, als er Burgdorf, bis dahin einen oflhen ort an» fnrse eines 
allen erbsehlofses, zur Stadt erhob, an diesem schloff näm- 
lich haftete folgende sage. ' Burgdorff soll -^ vor vileo 100 
jähren erhawet seyn, von zweyen brüderen, der eine Syntram, 
der andre Baltram genannt, beyd hertzogen zu Lentzburg; 
als nun auff dem berg, da jetzund das schlofs vnd St Mar- 
garethen capel, neben der statt stehet, ein vngehewrer draoh 
gelegen, welcher lenth vnd vieh, mercklich beschediget, aacb 
beyde brüder auff dem geiägt, difs vnthier gefunden vnd an* 
gedroffen, haben sie sich mit jbme in kampff begeben, Baltrtm 
aber, so den ersten angriff gethan, von dem drachea ver- 
schluckt, der junger bruder aber, Syntram, dem drachen so 
hart zugesetzt, dafs er jhne vmbgebracht, der baocb also bald 
geöffnet, vnd den bruder erlediget, das geschah anno 712 eben 
an dem orth, da jetzund s. Margaretha capel stehet, weltAe 
zu gedächtnus der Sachen von diesen fursten dabin gebawen 
vnd gestifftet, auch die historj darin gemabiet worden*/ so 
Cysat in seiner Beschreibung defs berühmbten Lncerner- oder 
4. Waidstätten sees 1661. s. 175 f.: bei andern (s. deatsehe 
sagen d. br. Grimm 1, 301) das gleiche, nur bald weijtläafli- 
ger, bald kürzer.; am kürzesten und zuerst in Justingers Ber- 
nerchronik 8: die feste Burgdorf sei gebaut von zwei her- 
zogen von Lenzburg, Sintram und Baltram, die 'einen groben 
wurm und tracken zno tode ersluogen, als man das in den 
alten buecheren findet, und in s. Margreten capell uf der veste 
zuo Burgdorf gemalet stat. ' Hans Rudolf Grimm, ' bocbbin- 
der, trompeter und flachmahler in Burgdorf', theilt s. 42.43 
seiner Kleinen Seh weitzer - cronica 1733 auch zweierlei alte 
reime auf jenes wunderbare ereignis mit \ das capellengemälde 
war schon zu seiner zeit 'mit kalch verweifsget worden', 
aber ein andres am kanfhause war annoch zu sehen, jetzo 
ist auch dies letztere verschwunden und die capelle abge- 

^ s. Margareta pflegt eben selbst mit einem gerefsellen draeben 
onfer den Hirfen abgebildet zu werden. 
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ger, in die sage gerückt; ja in Dietrichs flnofat 8611 and in 
der Ravennaschlaeht 716 kommen selbst ein Fridunc und ein 
Stffckf'r von Zerlngen unter den beiden Ermenrichs vor. als 
aber Bertbold V den Burgdorfern stadtrecht gab, war die Ver- 
allgemeinerung ihrer sage schon vor sich gegangen, und es 
muste ihm dieselbe eine poetische erinnemng von weiterem 
- bezugc sein : das ist ans der entstehungszeit und entstehungs- 
art der hier einschlagenden haupturkunde, der Viikina-saga, 
mit noch gröfserer Sicherheit aber ans einem altbaslerischen 
kunstwerk zu schliefsen, das zugleich auf diesem gebiete das 
frühest« ist: Verona selbst hat in dem basrelief der s. Ze- 
noskirche, das den letzten jagdzug könig Dietrichs darstellt, 
kein älteres denkmal, und wohl auch nicht das schönere*. 

Nämlich in Basel, einst einer hauptstadt des bnrgnndi- 
sehen reiches, wie das alte schlofs Bui^orf in demselben ge- 
legen war, zeigt sich an einem säulencapitell des münster-f 
chores, nahe bei andern welche die antike sage von Pyra« 
mus und Thisbe und Alexanders greifenfahrt (Anno 214. Konr. 
V. Wnrzb. MS. vdH. 2, 334**) erneuen, auch jenes Burgdor- 
fer abentener abgebildet, hier jedoch schon mit solcher Wen- 
dung daTs der rettende held Dietrich von Bern ist.^ and dies 
capitell, ein ganz wohl gelungenes stück arbeit, rührt unzwei- 
felhaft aus dem anfange des zwölften Jahrhunderts her. die 
darstellung vertheilt sich üb^ drei zusammenstofsende selten : 
auf der ersten kämpft ein ritter mit wilden stieren; auf der 
zweiten mit hären und einem fischgestaltigen ungethüm; aaf 
der dritten endlich wird eben derselbe (es kennzeichnet ihn 
• f sein geflochtenes waflenhemd) von einem andern aus dem 

Schlund eines drachen gezogen, das schildzeichen des erret- 
teps ist ein löwe, während der gerettete in seinem schiide 
i^ kein zeichen hat: einen löwen aber in schild und fahne führt 

überall wo die wappen der beiden beschrieben werden Dietrich 
von Bern »heldens. 142 f. 237), und auch hier, in der abbil- 

^ s. Zeoo ist im j. 1138 durcbans eroeaert wordeo. aaf der inoe» 
. seile der vorderwand findet sieb anter anderem bilderscbmuck, dessen 

zeichaoni: '^ffissimo' sei, 'uomo a eavallo, che va a caccia, con cla- 
mide, e staffe, quali non mi sowiene aver osservate in monamento pift 
anüco'; eine Überschrift in versen bezeichne den reiter als könig Theo- 
doricas : Maffei, Verona illustraU 3, 66. 67. 
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3 Do en nemes. dy des besten an 7^ 
Hat eder leae besteyt die dan 

4 De en is nicht, en arm Man 
Der zieh tome zinen halden kan 

5 Lat allen dach dio lesten sin 

So kompt. vnvorwan bettere schin 

6 Wat doch mi al ghelucke dan 
Wan ich nicht des gebmken kan 

7 Soke den market des morgens, wyes 
Dat hus des auendes. so hefstu pryes 

8 Snode ist dat hus dar nicht ouer en kome 
Dat. den heren stule. vnd den denen vrome 

9 Wat malke voge. dar. lat heet by 
So ist he. mengher sorghen. vry 

10 Ghyft dy got geluckes spei 
Ynversprocken. enphaet snel 

11 Byst du zunt en wert dy nicht 
Mer engheuen de koninghe gyft 

12 Goed vnd wyes de dar spreken 
Her peucheu richter lat in steken 

Vir bonus et prudens. audebit dicere peutheu 
Rector thebarum. quid me perferri pati est 
Indignum temptäs. 

13 We se ete kol in duldicheyt 
De vor smade der heren arbeyt 

14 Rompt al menschen to corinthen nicht 8" 
Wat nu den. voghe. dar an licht 

Non cniuis homini contingit adire corinthttm 

15 Ron de rauen eten vnd swighen alleyne 
So hedde mim. moyghet. vnd hates cleyne 

16 We se vil lucht den en louet men nicht 
Ok ist wol. dat he de wareyt spricht 

9, i. lies malken 12, 2. lies peDthea — lat mi 3. lies penüieu 
4. lies perferre patique 15, % lies inia 16^ 1. vil aus wil feb^flnrt. 
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17 Swe nemet loser heren deyder 

Hie en sie sich vor it wert em leyder 

18 Wat ynd wen da sprekes to 

Dat merk, ynd holt dat vmm^ also 
Dat he nicht en yrage yan dy 
Dat openbar inschemenden sy 
Wente ensghesproken. dat ist gheschen 
Vnd kan ok neman weder teyn 

19 Wen du loues. da proue na 

Dat yromede schemede dy nicht, ensla 

20 Wan dy is yur tor neghesten dore 
Went er sich meret. so hode dich yore 

21 Vnyorsocht sin heren sote 
Vorsocht. de ymchit ere ghe mote 

22 Wan ghelncke din schep yoret 

So se dat et nicht, en werde vorstoret 

23 Nimst du et neder if te ho 8*" 
ghelich in seden 

Oderunt ylarem. tristes tristemqoe iocosi 
Sedatnm seleres. agilem grauiumqoe remissi ' 

24 Nim dan ich hebbe si mi ghenoch 
So heb ich. yroliches leoendes roch 

25 Men achtit menghes leuendich nicht 
Dar sich doch mennicb in dode na rieht 

26 Malk de redet na siner art 
Also he yan kinde hat ghelart 

27 Grot ghelofte lichtet de truwe 

Dat wiset de tromere ynd ist nicht nuwe 
Multa fidem promissa leiiant vbi plenius equo 
Laudat yenales. qui wlt cxürudere mcrces 

28 De jar berouet yns 4Ülea S^^^ 
Vroude lust ynd minngij Sp^^ 



n^fl. Hei vrachtit j23, jj i lUi eeleres — loavurnque 

W,l. /i«Mia 27,^. /i^" 1^ 



o-" 
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29 Noch wnder noch leae. in en ouer al 
Ein iewelich. houet heuet sonderen scal 

30 Ich wii des mines ein here sin 
Wat ok de kindere spreken min 

31 De wolust vlu dar schade af kome 
Does du dat, dat ist diu vrome 

32 Te sistu alder. werlde got 
Mer enheftus den notruft bloc 

33 We penninghe heft vnd nut der nicht 
De ist in dogheden en snoder wicht 

34 En westu nicht wor gelt tu licht 9^ 
Tor nut tor not. to anders nicht 

35 Yruwen dar mer schaden is wen win 
Vli balde mit flite dat ist min sin 

36 Des singher sede ist also 
Ynghe beden singhet se ho 

37 We dichten kan vnd swigen cleyne 
mit dem hebbicb neyn ding ghemeyne 

38 De werlt ist üu also ghe stalt 
In allen heuet de rike walt 

39 We en bekrumpen herte hat 
Wat doch em des arsten^ rat 

40 Din leyt to den ersten rorc di 
Dar na so claghet to wrekene mi 

41 Sal man prisen dyne rede 
Nacht den worden richte de sede 

42 Nicht alle din wille sehnt to ban 
Vil dicke wert et vm ghe want 

43 We des speles nicht enkan 9** 
De lat af men laghedene an 

44 Enes ghe misset en rekene ek nicht 
Vil dicke dat dem wisen schit 

29, 1. aus wndert gehi^sert, 32, %. lies enhefstu 35, % aus sim 
gebefiert 36, 1. lies Der 41, 2. lies Nach 42, 1. lies to kaiit 
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59 War man minne. kopen sal 
Dar ist dat spei vor leren al 

60 En hedde sich Rome mit manheyt niclit gbe weget 
So wer aller hus dak mit stro ghe legbet 

61 Metbige dy slapes. vnd heb dir walt 
De tyt wert lang de du roowen sah 

62 Yil dicke wert vor meden 
De sunde in vryen steden 

63 Wat man. vorbut des ger we io 
Vor Stollen dink dat machet vro 

64 Argus de hat oghen vel 

Noch dan bedroch en minnen spei IO** 

65 We nicht en geuet. vnd nemet io 
Dem slut ich inmmer de dore to 

66 Dicke dat antlat maket kunt 
Vorborghenen hat des herten grünt 

67 Maghere lüde allen sint se licht 

Se sint doch ta vnd van senen dicht 

68 Wor twe wol dregben in ein 
Seiden ist dat nicht ghe sehen 

69 De ieghere iaghet dat dar vlet 
Sin mote iummer vor went stet 

70 Ich vle dat dar volgbet mich 
Dat dar vlet dat iaghe ich 

71 Wat en ander vor dinet sich 
Wor vmme sal dat scaden mich 

72 De vruwe is wille sets vnd vor wäret 
Mit wu groter hude men varet 

Nee custodiri iii veffii vUa potest 

73 Dat. dorheyt is. dat ghe openbaret 

De hemelich mach bliuen. vn vor kart 



68, I. lies droghen 69, t. lies rao«t — Torwert 7t, i. Ätet en 

Wille, se is unvorwaret 3. lies velit 73, I. lies Dat ' ' 
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Quis fiiror est qoe nocte laient. in Inee fatoj 
Et que clam facias fiida referre palam 

74 De w4|bii heb ich seinen dan 
Dar ich grot lidem mnt af han 

75 En loue nicht du en seyit den ende 
Wo lichte eft it sich vmme wende 

76 De vngheluckege iaghet dicke 
Dar ynghelncka inn leghet stricke 

77 Wat ghe metet wert, van tid 11* 
Des wersta vf de lenghe qoit 

78 Of du mi nicht sconen wftlt 

Scone den minnen ynd hebbe gedolt 

79 Ich lide lichte dat recht mi doet 
Vnsculdich liden mi suaret den mfit 

80 Tu den boghen nicht to ser 
Ift du des willes bmken mer 

81 Ost ynd westen lonet di 
Wan du bist in dogheden vry 

82 Echtstap soke din ghelich 
Wlt tu bliuen in vronden rieh 

83 Hopene stärket manghen man 

De is mit ghe dult vor beyden kan 

84 Wy ropen ahrest de gode an 

Dat se vnghelucke vns worpen van 

85 Vrolicber drome beyde ich dan 
Wan ich. war yroude nicht eiihan 

86 In körten, worden höre mir 
Roke du mir. $o roke ich dir 

87 Swighen lengher. ist mi swar 
Dat vwr wil sin openbar 

88 De iuncTTouw« nemet senden 
De volghen wel lo3en manen 

74, Z. lies lidea 8;^, 1. //e« b^jiucap ^* ^^ wrouden rieht ge- 
bqfitert. %• stanen] iies ra^^ 
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89 Lere schone vrouwen. vlen 11^ 
Dar an so wil ich dy dogede ghen 

90 War. de mere sint to grot 
Dar ist vil dicke de loue dot 

91 Nyer leue ist licht wederstan 
Went lieh en cleyne vor. ut ghedan 

92 In ghesten is de leue vn wis 

So du. wenest enen. so vindestu mis 

Certas in hospitibns non est amor, errat ut ipsi 

Cumque nichil speres, firmius esse fugit 

93 Du bist mer der mumen unecht 
Lat de vapen. des farfstu recht 

94 En iaghe nicht dat rade ich dy 
Beyde. wentz kom ripe sy 

95 Aller stunde hebbe we. vor dreet 
De vns de vroude lang vor teet 

96 AI iuncvrouwen lif ist kranc 
Also ist ok der dancke wank 

97 Wan ich des nicht kan vmmegan 

So mot ich weder de wapene an van 

98 Vil dicke de arsten den vrouwen gad 
Dar sie dan blancke arm an vad 

99 Kus de nemen anderen hat 
Dostu dat. dat is min rat 

Elige de vacujs. que non sibi vendicet alter 
Si nescis dominum, res habet ista suumi 

100 Ein heyl wonet vns beyden by 
Lit mit mi. ich lide mit dy 

101 Wor leue dut vnd nicht, dat laut IS* 
Dar werdet schone sake nant 

Nee te lar proprius sed amor reüocauit amice 
Pretendens culpe splendida verba tue 

102 Wor oghen sen de kranken an 
De werden dicke krank da. van 

91, ;^. lies licht is 93, %. lies wapcD 99, 1. de] lies da( . 
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103 Swe rorel dat. vor mit sweuele gicht 
Vel mer he den des vures kricht 
Aldii%schut dem de nicht, vor tyget 
Aldat in em de leue vor nyget 

Et pene extinctum ignem si sulfore tangas 
Crescit et exminimo maximus ignis erit 
Sit nisi tu vites. qoidqnid renocabit amorem 
Flamma recandescit qae modo noUa fuit. 

104 Hopene. de vor beydet noeh 
Is se walsch. se vrowet doch 

105 Troyen win sich lang, vor toch 
mit herdene wart en wnnnen doch 
Capta vides sero. pergama capta tarnen 

106 Recht heil dat ghewesen ie 
We pine dichtet de lide sie 

107 Wem du lonest truwe best 

In minnen spei dar bot dich mest 

108 Wan ich gaue nicht gheuen en kan 
So gheue ich scone woH en dan 

109 Mit listen boghestu telghen wol 
Anders mit macht, so brekestu se al 

110 Wan vnstede dat. weder is 

So liden de lichamme des wes wis 

111 Oner i^l. yil dicke liet 

Dar men stede gyst mit tiet 12^ 

Cogis adulterium dando tempusque locum 

112 Ghelucke grot vnd over vlodich 
Maket manghen man ouer modich 

113 Swighe der dink dat is nicht grot 
Mer spreken. vorboi^n. dat is de dot 

114 Hodet iu iuncvrowen. de man de dreghet 
Et ist ghemeyne dat gie leghet 



103, 7. lies Sic 104, ;?. ( ^ji 111, 3. Ii9$ locamque 

113, 1. lies Swigheo \ V*^ ^ 
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115 Mit drogfaene mach man droghene angan 
Hit wapene den wapenden weder stan 

116 Erde gift erat got vnd qaat ^ 
Vil dicke bi rosen netele stat 

117 Bösem beghinne. sta. weder vro 
Dat et nicht, argber werde io 

118 Nacht tyt sal man dringen, wien 
He dot en anders tcaden schien 

Temporibas medicina. valet. data tempore prosont 
Et data non apto. tempore vina nocent 

119 En wnlta nicht in minnen strich 

So en wes nicht ledich. dat rade ich 

120 Van not ich dicke lide 
Des ik in nut vor mide 

121 Enen groten euer to mengher stimt 
Leitet vil dicke ejrn cleyne hont 

122 Dar en is nicht so vele qoat 

Es ne möge mit gode werden rat 13* 

123 Vmme iuncvrowen scrigen heb ik gimst 
Wente tu scriende hebben sie knnst 

124 Vntkusche leue. vodet dat goed 
Des en beret ^. dicke armot 

125 Noch lilie viele eder Rjose sin 
Holdet lange eren ersten achin 

126 De tyd komet snel dar to seet 
Das spegelen is vns al vor dreet 

127 Trösten de moder. want kint is dot 
Dat ist in wareyt. dorheit grot 

128 War. vnvrede van samede is 
De Schede so ist dar vrode wis 

129 Des menschen antlat is ho van art 
Van anderen deren to hemele kart 

115, i. aut eogao geb^ftert 118, 1. lies Nach 1^4, 1. lies Vb- 
kascbe t. w aus et gebtfsert 1^5, 1. Ues fin 1^6, 1. tyd 
aus \f^ gebifierL 
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130 Den middel wech in allen best 
Dar ist de mensche velieh nest 

131 Ich proae dat beste vnd gheaeft rede 
Doch dicke in bösen volgik mede 

132 En krank, beghin vil dicke hat 
Ghe lacke want to dem ende gat 

133 Wy Ionen also der alden sede 
Dar we der t]rd doch bmken mede 

134 Men eret vns allen vm dat gelt 

De arme in allen dar neder yelt 13^ 

135 Malk de louet den anderen des 
Des he seinen vor vnllet es 

136 Den starken danket al lant got 
Also den visschen dat vater dot 

137 Vnsculdich. heft dar mede sin spot 
Vnd budet allen legheren trot 

138 Vtd bilde den vnd ordel rechte woldet 
Van et de bedere snlnen. halden 

Sic agitur censnra et sie exempia parantur 
Cnm jadex alios que monet ipse facit 

139 Wolde mi io en den den lede 

Ich ghenghe to den anderen de helpe dede 

140 Ghelncke henet vreude vel 
Vnghelncke ver werpt se Snel 

Dam fueris felix maltos numerabis amicos 
Tempora si fuerint. nabila solas eris 

141 Solde got al sondere slan 

So en dorchte. he nununer ledich gan 

142 Enes lewen herte. is ghe noch 
Neder gheslagen. vnd hebben voch 
Corpora magnanimo satis est prostrasse leoni 
Pngna saam finem. cum iacet hostis habel 

130, 1. lies De — is aller 2. d. A. vellicb 136, %. liet water 
138, 1. bilden deu] Hew bilden % /<«« Wan 140, 1. /»'et rninde 
2. avs wer werpt gebeert, -^ 



> 
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143 Ergher ist de gast vor dreuen 
Dan of he were dar vte bleaea 

144 Du lachest nu mit dinen vromen 
Hir na mach et di snlnen komen 

145 Lank vndalt maket stapen sin. 
Leyf vnd ere is sinnes ghewin 

146 Wan et mi lacket, so hebbe ek pris 14* 
Gheit et anders, so ne hete ich nicht wis 

147 Van stediger sorghe. vor gheit min mot 
Also nye was van vure dot 

148 Sunder des arsten vont 
Wert dicke de seke sunt 

149 Ek en wet des nicht, vat et dot 
Dat aller malk seghet sin laut got - 

150 In wisheyt vor hoge ik mi den mot . ^ 
Doch beken ek mit bet. den de arste dot 

151 De seke dancke in allen tiden ^ 
En kan nicht swares mit dult ghe iiden 

152 De wnden de van tastene werdet, quat 
De en rore me nicht, dat ist min rat 

153 Tunghe swich vnd sprek nicht vor 
Din wort ist nu nicht mer ghe hört 

154 Snode eset doch mot mans ghen 
De leue ist vmme gelt ghe men 

155 Wan enes van anghele. de wische hat seer 14^ 
So vruttet he vort al spise mer 

156 Wort eyn allen van donre slaghen 

Den vrochten mot doch vil manich traghen 

J57 Der suke de men mach, vnt fan 
Sal nemant to na gan stan 

158 De macht sy krank, de wille got 

Dat louet men doch wan men rechte dot 

i4d, 1. lies Stumpen 149, 1. lies wat 159, %. me] lies men 
153, 1.. lies vort 155, 1. lies viscb 9. Ues vmehtet 
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159 Sote water dat men drink 
Annemest eset dar daret an sprink 

160 Vel dicke de godde. den ghenen slaet 
De es ni mit aebi vor dinet haet 

161 Nach der iyd So bin ich vro 
Nu aldus vnd morghene so 

162 Do min schep ghdacke druch 
Do was de westen by mi v5ch 
Nu sich dat Incke wendet 

De yruntschap ok sich endet 

163 Des menschen Incke is kranck ghehangfaen 

Nu ist hebere morghene vanghen 15* 

Omnia sunt hominum tenui pendencia fiio 
Et subito casu que valere rutint 

164 Heren bände de de slat iank 
De dar ghenet de henet dank 

165 Lener wil ich eten honen 

Den wol raren mit sorghen Ionen 

166 Vor alle oncle is dat. we 

Dar dancke vnd wort dreghet entwe 

167 Blinenden vrede en makestn nicht 
Vnder catten vnd roden des we bericht 

168 Wo suneriich din vare sy 

Du ne blift dar doch nicht lange by 

169 En kan ek nicht den. heren dynen 
So do ich mi neder to den nienen 

170 De leue werket al in sich 
Wike wi er dat rade ich 

171 Vel dicke by goden cmde stat 
Drespe vnd ok. hauer sat 

172 Here mach, dy bidden gycht 
Su vns an dat ist di Ücht 

160, 2. lies scalt 16^, H. lies ^^p menscea by mi noch 163, 4. lies 
valnere 167, % lies wes j^ ^^ lies blifst 169, 2. lies minen 
17.2, 1. Here aus He ere gsb^fL ^* 
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173 Men dar nicht maken. dar den wal 
Dar men gyft ghe noch oaeral 

Non opns est vallo. quos dextra dapsilis ambit 

174 We wisheyt heft an sinenn noie 
De is rike noch van anderen gode 

175 Sin eghene viant ist de man 

Die sinen vianden des leuendes gan 15^ 

176 Wese wal vor lesen mach 
Dene heft nin selich lach 

177 Wultu wesen. ein gut richlerc sticht 
Gut, yrunt, anghest en beweghe di nicht 

178 Vnuordreliker cn wct ik nicht 

Dan dar. de snode ynlle macht kricht 

173, 3. liet dextera 174, 1. lies sinem oder sinen 176, 2. lies 

nein 

WILH. WACKEBNA6EL. 

SCHRETEL UND WASSERßÄR. 

Ditz ist von einem schretel und von einem 
wazzerbärn« 
Swer hovelicher msere ger, 
der neige herze und dre her: 
dem git dis äventiure 
ein lachen ze stiure. 

ich lache ouch swenne des wirt zit, 5 

ob soi^e mir die muoze git, 
der ich von rehte ie muoste phlegen. 
na hoert wie der von Norwegen, 
ein künic edel und hoch gebom, 
eim andern künige uz erkorn, 10 

an adele sinem gendzen, 
an richeit dem grözen 
und an gewalt dem starken 

3. in der handscArift gibet dise 7. v«a rebte] von sorge 

8. bore 



te er 
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*■ 

kfinige von Tenemarken 

sante ein zamen wazzerbern. 15 

zwar, ich wil iuQh der wftrheit wem: 
er was d^iMtven ein^, 
ein grözer, niht ein kleiner, 
dem bem dd gegeben wart 

gein Tenemarken äf die rarl 20 

ein wegewisOT vilUüi, 
von dem lande ein Norman, 
der in väeren solde 
und sin durch miete wolde 

schön uf der selben verte phlegen. 25 

hin vuoreh sie ron Norwegen 
über den s6 den starken 
und -quämen ze Tenemail^en 
in des edelen kuniges laut* 

dd sie von Stade uf den sa&t 30 

quämen beide dirre und der, 
des bem meister und d^ ber, 
des bern pfleger nam den bem 
bi der lannen, hin vuort era. 
er sümte deine sinen ganc, 35 

wan in der Abent des tages twane 
daz er ilte raste 
gein herbergen durch raste, 
er gähte s^re durch gemach, 
unz daz er ligen vor im sach 40 

ein schöene dorf. d& hin kdrt et\ 
im volgte an siner haut der ber. 
dö er in daz dorf quam, 
da sach er wit und wünnesam 
in einem hove guot husgemaoh. 45 

und er den hof sd schoenen sach, 
er dähte in stnem sinne, 
da sseze ein ritter inne 
oder sus ein guoter hwd^ man. 
dar kftrtc der vilU^ 50 

%6. vÄren ^ 3^. akiüU. 41. scWn — 
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mit dem bern sÄzehant. 

den wirt des hoves er da vant 

gar truric vor dem hove stän. 

er was ein guot einvaltic fflli^' 

von art ein rehter gebür. 55 

swie ofte im hart nnde sAr 

wart sin lipnar mit n6t, 

er gap doch guetlich sin br6t 

ieslichem der sin mochte 

und in mit zühten suochte. 60 

Mit dem bern der Norman 
den wirt dd grüezen began. 
der wirt im dankte schöne; 
er jach Maz iu got idne* 

und hiez in witiekomen sin. 65 

er sprach ''vil lieber yriont min, 
durch iuwer zuht taot mir bekant, 
waz tieres vüert ir an der hant? 
ist diu selbe cr^atiure 

gehiure oder nngehiure? 70 

daz eisliche kunder, 
ist ez ein merwnnder? 
muoz ich mich vor im vöriiten iht?' 
der Norman sprach '^nein, herre, niht: 
ez ist ein zamer wazzerber. 75 

min herre der kiiaic sant in her, 
der 6ren riebe von Norwegen, 
disem küniclichem degen 
hat er in ze prftsant 

her gesendet in ditz lant^ 80 

dem ich in vüem und bringen sol. 
vi! lieber wirt, nu tuot so wol, 
als iuvrern tugenden si geslaht, 
und \kt mich mit iu über naht 
bliben nnder dache 85 

in iuwerm hdsgemache.' 

51. sautzehant 56. hart] wart 57. wart/eA//. 58. gäbe 

59. Itslichem — gervchte 65. wiUekvmen 68. vfiret 81. vurea 

84. macht 86. hvsgemach 
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Der guote Tene einvaltic 
sprach 'ich bin lugewahie 
des hflses vmA des hoves min.* 
der Normav^iyrach 'wie mae daz sin?' 90 

des antwurt im der wirt zehant; 
er jach 'der tiuvels vAlant 
und sin gespenste ist zuo mir komen 
in minen hof und hat benomen 
mir swaz ich yrenden ie gewan, 95 

mit niht ich daz enraren kan, 
wäz crftatimre ez si. 
sin hant ist swanr alsam ein bii: 
swen ez erreichet mit dem siage, 
swie gröz er si, swie stare sin klage, 100 

ez sieht in, daz er Teilet nider. 
sin gestalt und siniu lider 
diu moht ich leider nie gesehen, 
wan daz ich des förwär muoz jehen, 
und sage ez iu ze wunder, 105 

daz ich gevriesch nie kunder 
s6 Stare noch s6 gelenke. 
tische stüele und benke 
die sint im ringe alsam ein bal. 
ez wirfet Af und ze tal 110 

die schüzzeln und die topfe gar. 
ez rumpelt stsete vor sidi dar. 
ovenbret und ovensteine, 
körbe kisten algemeine, 

die wirfet ez hin unde her. 115 

ez gftt 6t allez daz entwer, 
swaz ist in dem höre min. 
nn hftn euch ich die vreise sin 
und sin unt4t gevlogen 

und hau mich gar von im gezogen, 120 

des ich mich an iuch selben zie. 
seht, min gesinde nnj al min vie 

. aotwort 92. der] des ^ g^, iLvmea : benvineD 97. crca- 
100. ez si 101. B^ ja^. Sine — sine geUder HO. er 



3. Oven bretc 118. 120, % * ^^\, iW. «eh •• vich 
Z. F. D. A. VI. ^^ 12 
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hftt ez her äz von im gelriben 

und ist aieine drinne Miben. 

von im ich grtaea komber dal. 125 

yil lieber gasi, ir seht oiick irol 

daz mir hfisrflt ist wilde. 

ich hdn Af diz gevilde 

vür disen hef gehfittet 

zestceret und serüttet 130 

ist leider al min hfligemach/ 

der gast gez<^;enliGbett apnch 

'vil lieber wirt, daz iai mir kiU 

lät mich durch iuwer böviaeheit 

und durch iuwer vabX hin in 135 

und Iftt mich hint dar inne sin. 

waz ob mir Übte hilfet got, 

daz der tiuvel und sin spot 

und sin trucnäase mich verbiri?' 

'turrt irz gewAgen' ujmck der wirl, 140 

'ich gans iu innenoliiehen wol. 

ob ich die wArheit sprQchen aol, 

so dunket ez mich tomplicb.' 

der Norman sprach 'nu stimrel mich 

und minen bem mit der spi9e. 145 

ich dunke iuch tump (^r wise, 

ich wdgez, swie mirz halt ergftt/ 

' Sit ir sin nihi weit halben rftt' 

sprach der wirt, der guote man, 

'ich teile iu mite swaz ich bto. 150 

min einvaltigez armuot, 

vil lieber gast, daz nemt viir guot.' 

Der wirt ez im güetlich erbdt: 
er gap im hier unde br6t, 

vleisch ruoben unde salz, 155 

er gap im eier unde smalz 
und vrischer buttern gnuoc di mite 
ze spise 9icb des landes aite, 
und sinem bem einen wider; 

124. darinoe U9. vor 136. bient 140. Tarr«t 141. gan ex Tch 
148. siDt 157. ^vXterm 
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des im doch sider gnuoo warl wider. 160 

der gast im aeite grözea danc, . 
er nam die spise und den trtttc. 
in gotes namen dar gi6nc m: 
hin in den hof, mit im der her. 

Der guote man von Nonregen 165 

tet yür sich den gotes segen. 
hin gienc er in ein bacbbAs: 
er ahte klein üf solchen grds, 
als im der wirt dft seite; 

ein fiur er bereite, 170 

als im der hunger geriet: 
sin kost er sdt nnde briet, 
dö na diu kost« was bereit, 
er az und tranc und was gemeit 
und gap euch sinem bem genuoe. 175 

dar nach diu müede in dibr zuo truoc, 
daz er sich leit uf ein banc, 
und der slftf in des betwanc. 
der her was von dem gfine laz: 
dö er im gnnoc des widers gaz^ 180 

er leit sich bi daz fiur nider; 
im wären müede siniu lider. 

Dö nu der guote man geiac 
und sldfes nach der müede pflac, 
und ouch der müede ber entaUef, 185 

hoert wie ein schretel dort ber lief; 
daz was kdm drier spannen lanc. 
gein dem fiur ez vaste spranc. 
ez was gar eislich getan 

und het ein rötez keppel an. 190 

daz ir die wärheit wizzet, 
ez het ein vleisch gespizzet 
an einen spiz isenin; 
den truoc ez in der bende sin. 
daz schretel UQg^k*.|.^ 195 

. der im doch s5wer g-oy Aide*" *®^' ^* **^' ^^^ 

. bakbvs 169. sv/eliQ ' H'd^^ ^ SiAe 173. kost 182. siae 
der 186. bSpct jß^ l't^' 193. einem 

\ .iß'' 12* 
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sich satzte zuo dem fiure 

und briet sin vleisch durch lipnar. 

und ez des bem wart gewar, 

ez d&hte in sinem sinne 

'waz tuot ditz kunder hinne? 200 

ez ist 86 grinlich getAn, 

und sol ez bi dir hie besten, 

du muost sin übte schaden nemen. 

nein, blibens darf ez niht gezemen. 

ich hin die andern gar reijaget: 205 

ich bin euch noch so niht verzaget, 

ez muoz mir rdmen ditz gemach.* 

nitlich ez üf den bem sach. 

ez sach 6t dar und allez dar; 

ze lest erwac ez sich stn gar 210 

und gap dem bem einen slac 

mit dem spizze -fif den nae. 

er rampf sich unde grein ez an. 

daz schretel spranc von im hindan, 

und briet sin yleischei furiiaz, 215 

unz daz ez wart von smalze naz. 

den bem ez aber einez slnoc; 

der her im aber daz vertrqoc. 

Ez briet sin vleisch vär sieh dar, 
unz daz ez rehte wart gewar 220 

daz nu der brftte sAste 
und in der hitze bruate. 
den spiz ez mit dem br&ten z6ch 
vaste df über daz houbet h6cb : 
daz boese tuster ungeslaht 225 

sluoc uz aller stner mäht 
den mueden bern über daz mfil. 
nu was der her doch niht s6 ful, 
er vuor flf und lief ez an. 

daz schretel im dA niht entran. 230 

er begreif ez mit den tatzen; 
bizen krimmen unde kratzen 

211. eiB m, 2n. s^fte : prfste %%7. %%S. mfl : m 

2n. vfir 
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begonde er ez s6 grinmie, 

daz ez in grimmer stimme 

und über Üt engestlichen sclir6 235 

*w* herre wAI w* herre w*!' 

Swie kleine im wAren sfnin lider, 
ez was doch starc, und greif hin wider 
dem miieden bem in den giei. 
ez zezerret im den triel; 240 

ez beiz, ez kratzte in nnde kram, 
daz er ror zome Ifite a1>ram, 
und schrei in grAzem grimme 
sin an gebome stimme, 

diu alsft grimmiclich erhal 245 

daz allez daz Ak von erschai, 
daz in dem witen hove was. 
ob ir ietwederz dA genas, 
forwftr daz was ein wander. 
der ber und ditz nnknnder 250 

begonden grimmiclichen toben, 
ieznnt lac daz schretel oben, 
bi einer wil lac ob der ber. 
sie wielkenz hin nnde her. 

die zwAne kampfgevorten 255 

sich beide yaste werten, 
na bizA biz! nu limmA lim! 
na kratzA kratz! nn krimmft krim! 
sie bizzen ande lammen, 

sie kratzten nnde krammen 260 

einander alsA grimmiclich, 
daz als harte ervorhte sich 
des bem meister, daz er vlAch 
und in den bachoren krAch. 

er kroch hin in and sach her vür 265 

gar trüiric dz des~ovens tör; 
er laoget fiz dem laog«» 
und sach die grA^^ ^npBOgc 

34. Daz iz %B7, sine ^ ^40. >v zerret — griel 

«3. wile 264. *«*<»ve '^h .^f 
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diu an dem bern dft geschacb. 

daz was sins bensen ungemacb. 270 

Daz scbrelel mit dem bera vabt 
vil vaste bin gein mitter nabt. 
zuo lest er ez docb fiberwant. 
ez ylftcb Ton im und verswant. 
war ez quam^ wer weiz daz? 275 

der ber was von dem strite laz: 
er leit sieh df den estrieb wid^ 
und rast diu kampfinäeden iider« 
der Norman sacb wol dise gesebibt: 
er quam 6t üz dem oven nibi: 280 

mit vorhten er dar iniie lac, 
unz daz er s4ch den li«Aten tac. 
dö ahr^rst krdcb er ber TÜr 
gar ruozic üz des oyen^ tör. 
dd er üz dem oren quam, 285 

sinen bern er dö nam 
und vuort in äz dem beve bitt vär. 
der wirt des hores stuant vor der tör; 
dem gaste er gnoten morgen bftt. 
er het geb6rt wol dise nöt^ 290 

diu in dem hove ik gesobaeb. 
der guote wirt güetlicben spraob 
'und lebt ir ndcb, vil gttOter man?' 
'ja. Sit mir got des lebens gan, 
so lebe icb gerne vtir baz.' 295 

ze vil geredet, waz touc daz? 
mit kurzen werten überslagen» 
er dankte im gr6ze, h6rt ich sagen, 
und nam uiioup. hin gienc er; 
mit im gienc der zekratzteber. 300 

Der guote wirt der villän 
d6 sinen pfluoc rösten began. 
des pflac er, unde was sin site : 
wan er betruoc sieb da mite, 
er vuor üf daz gevilde hin 305 

270. sines %74. er 278. raste der 287. 288. vor : dem tor 
294. sint 298. grcfz 
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durch siner lipnar gewin. 

sinen pflaoc er dft gevieiic, *^ 

ze acker er da mite gienc. 

er ment sin ohsen, hin treip er. 

nu lief das achreM dort her 310 

und trat ob im df einen sieitt. 

mit blttote wären sinin bein 

berunnen üf und ze tal. 

sin Übel daz was überal 

zekratzet und zebizzen. 315 

zezerret und zerizzen 

was sin keppel daz ez imoo. 

ez rief eislich und lute gnuoc 

und sprach dem bumanne zuo; 

ez rief wol dristunt "beerst duz daoT 320 

hoerst duz du? beerst duz iedoch? 

lebet diu gr6ziu katze noch?' 

er Inoget flf und sach ez an. 
stti antwurt im der bdman. 
'j4 jft, min griziu katze, S25 

für ze tmtze und ze tratze 
lebt sie, da boesez wihlel, noch, 
sam mir daz öhsel und daz joeh, 
fünf jungen sie niir hint gewan. 
din sint schMue und wol g«Un, SSO 

lancsitic wiz und hftrlich, 
der alten katzen alliu glich.' 
'fünf jungen?' sprach daz sohretelin. 
'j4' sprach er 'üf die triuwe min: 
loufe hin und schouwe sie. 3S5 

dun gesaeh so schoener katzen nie. 
besieh doch ob ez wir sV 
'pfi dich' Sprach daz schretel, 'pßf 
sol ich sie schouwen? w^ mir wart, 
nein nein, ich kum niht fif die vart. 340 

;07. enpEeDc 309. menle ^^^ gekraut 316. zvzerret 
H7. «p 318. genvc 32q ^| borest 3/^4. Sait aolwort 
125. miae 331. Laiitsi((^* 3?^' .^^^, alle gelich 336. dvoen 

:68elM * 
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sint ir na sebse worden, 

sie begönden mich ennorden: 

diu eine tet mir £ sd w6. 

in dinen hof ich nimmer mt 

käme die wile ich hin min leben.' 345 

diu rede quam dem buman eben. 

Daz schretel s& vor im verswant. 
der büman k6rte heim zehant. 
in sinen hof z6ch er sich wider, 
und was da mit gemache sid^. 350 

er und sin wip und siniu kint 
diu lebten da mit vrenden sinL 
341. Sechs 348. karte 

^us der Heidelberger handschriß 341. bl. 371*— 372* 
{z. 1 — 312) und 370* {x. 313 bis zum schluße): sie ist 
nämlich verbunden. 

Der abdruck ändert nur soviel nothig war um augem- 
scheinUche fehler zu beseitigen und aus der ungenamg- 
keit und den späten und mundartlichen formen des Schrei- 
bers die reinere hofsprache des dreizehnten Jahrhunderts 
herzustellen: es kennt dieser Schreiber z. b. kein weibli- 
ches und neutrales iu mehr, statt dessen nur noch e ; rch 
gilt ihm für iuch und für iu ; da für do und do für da ; 
V zugleich für kurzes u, für ü und uo ; lar^es ^ ist durch- 
weg gegen den diphthongen ov und demgem^fs der Um- 
laut iu gegen eu vertauscht: letzteres wird dann meistens 
mit der abkürzung f , seltener mit ausgeschriebenem ev 
bezeichnet; endlich ür und iur dehnen sich in zweisilbiges 
5wer und 6wer. 

Auszüge dieses gedicktes stehen bereits in der vor- 
rede zu den irischen elfenmärchen der br, Grimmj der ge- 
wandte, frisch lebendige, durchweg wohlgem^/sne vertrag 
(ze vil geredet, waz touc daz? 296), wenn sehender Vers- 
bau nicht der beste ist, schien es auch einer vollständigen 
mittheilung werth zu machen, dem inhalte nach ist es 
ansprechend durch die zwiefache belehrung die es uns ge- 
währt, als hauptbeleg des alten glaubens an schädliche 
hauskobolde und als ausgeführteres Zeugnis für den ge- 
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anderer wilden thiere verboten: Raumers HoheneL 6^ 410. 
423. Augsburg hatte vor »eiten einen berleich (Jae. GHmm 
MythoL 274), Bern noch jet»t seinen bärengraben. 

WILH. WACKERNAGEL. 



DER TUGENDHAFTE SCHREIBER. 

1. 

Wie in der spräche überhaupt viele Wörter erkalten, ih- 
rer Wurzel vergersen oder sie gar verleogoeii) eigennanieii 
sinnlos werden und bei manchen benennungen nieht mehrzu' 
spüren ist aus welchen lebendigen appellativeA sie einst her- 
vorgiengen, so giebt es auch gangbare und allgemeifi rer- 
ständlich gebliebne ausdrücke die in gewissen fällen oder fSr 
einzelne beznge ins leere und abstracto gerathen. ich denke 
hier vorzugsweise an adjectiva, die von natnr immer dne 
frische bedeutung haben, allmählich ganz titelhaft werden kön- 
nen, und es leuchtet ein warum in der febelnden Zusam- 
mensetzung die abstraction schneller als bei dem losen unge- 
bundnen werte ergeht; z. b. edler mann, ßreier herr sind 
stärker als edelmann, ß'eiherr, die blofs den stand bezeich- 
nen, und einer der sich nicht selbst loben würde Ich bin ein 
edler mann,' darf unbedenklich aussprechen 'ich bin ein edd- 
mann.' aber auch das unzusammengesetzte adjectiv kann in 
den titel übergehen, und dafür sei ein beispiel aus der alten 
spräche entnommen. 

Unter unsem minnesängern kommt bekanntlich einer vor 
der nicht anders als der tugenthajie schrtber heifst ttnd 
den der Wartburger krieg MS. 2, 1^ sich selbst so benen- 
nen läfst, 

her fValther Idt in tälanc vri: 

ich tugenthajter schriber trite im ztw mit sanges gir. 
wäre das nicht ein von jedermann beigelegter titel gewesen, 
der dichter hätte sich solcher bezeichnung sicher enthalten, 
sie mag damals einem öffentlichen, in ehre und amt stehen- 
den notar überhaupt gebührt haben, ohne dafs sich daraus 
seine besondere trefflichkeit beweisen liefse. die schreibe- 
kunst stand im mittelalter an den höfen noch in grofsem an- 
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sehn, und es käme darauf an in lateinischen Urkunden ein 
scriba virtuosus (virtuosen heifsen uns nur musiker) zu ent- 
decken, das dem deutschen titel zum vorbild gereicht hätte. 
tugenthaß soll blofs sagen laudabilis, honestus, wie wir noch 
heute ßbUch für manches amt und hantwerk brauchen, in 
den Jahren 1345. 1346 kommt der nämliche titel im ober- 
bairisehen Städtchen Rain vor, wo damals ein Andr4 der 
tugentUch Schreiber lebte, HB. 14, 400. 402. 405. will man 
aufmerken, so werden sich bald noch mehr beispiele finden, 
sehr hänfig sind auch die bezeichnungen offen schriber, ge- 
swom schribeTy obriste sekriber. im Reinhart 1525 wird 
Brun angeredet edüe scribwre. ' JAG. GRIMM. 



2. 

Den tugendhaften Schreiber nennen bekanntlich chroniken 
des 15n jh. Heinrieh (Hag. MS. 4, 463 f. 878), so daTs die 
hergebrachte Vermutung, er sei der Eemricu» scriptor oder 
notarms mehrerer uricunden der landgrafen Hermann und Lud- 
wig, allerdings nicht aus der luft gegriffen ist. aber Adelungs 
einfkU, Heinrich der tugendhafte Schreiber sei eins mit dem 
Heinrich von Reisbach dessen Wolfir. Parz. 297, 29 gedenkt, 
sollte längst der vergersenheit verfallen sein« ich will ver- 
suchen ihn zu beseitigen, nicht durch die bemerkung dars 
Heinrich von Reisbach nirgend als dichter erwähnt wird, 
sondern durch unbefangne auislegung der einzigen stelle die 
überhaupt von ihm redet. 

Wolfiram beschliefst Keies ehrenrettong mit den Worten 

von Bürgen färste Hermann 

etsKch din ingesinde ich maz 

dax üxgesinde hiexe baz. 

dir wcere och eines Keien not, 

Sit wdriu milte dir gebot 

s6 manecvalten anehanc, 

etswd smcehlich gedrancy 

und etswd werde z dringen. 

des muoz h4r fValther singen 

'guoten tac, bms unde guotJ" 
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swd man solhen sanc nu tuot, 

des sint die valschen g^ret. 

Kei hets in niht gelSret, 

noch kSr Heinrick von Rispach. 
d. i. solchen gesang wie ihn die gemischte geseUschaft am 
Thöringer hofe herrn Walther abnöthigt, den schlediten n 
unverdienter ehre, würde den sänger weder Keie noch hienr 
Heinrich von Reisbach gekhrt haben, dieser conjonclivos des 
plnsquamperfectoms (denn nach dem präsens muoz lärst sich 
het nicht indicativisch fafsen) zeigt dars Heinrich von Reis- 
bach als Walther jenes lied dichtete, 1205 oder wenig spä- 
ter (Lachmann zu Walther 20, 4), und als Wolfram nicht 
lange darauf im sechsten buche seines Parzival es neckend 
ermähnte, nicht am thüringischen hofe lebte, ja dafs er über- 
haupt nicht mehr am leben war. aber nicht nur d^ gram- 
matik spottet mit leerer Vermutung die annähme Heinrich von 
Reisbach werde als ein noch lebender hofbeamter des land- 
grafen Hermann angeführt, sondern auch des ganzen sinnes 
und Zusammenhanges jener stelle. Heinrich von Reisbadi 
und Keie werden von Wolfram als strenge hfiter höfischer 
Zucht einander gleichgestellt : wenn also landgraf Hermann 
den Reisbacher an seinem hofe hatte, wie konnte Wolfram 
sagen 'du hättest auch, wie Artus, einen Keie nöthigT' 

Herren von Reisbach sind bis jetzt nur unter der bairi- 
sehen ritterschaft nachgewiesen: Reisbach (Rupach) liegt an 
der Vils in der gegend von Landshut. Heinrich von Reis- 
bach, der vielleicht noch einmal ans einer Urkunde aufkaucht, * 
mag also an dem hofe eines bairischen herzogs strenge zncht 
geübt haben. H. 

^ die Worte des hn von der Hagen (4, 464^) * der ebd.* (bod. 
Boic.) * VII genannte Heinrich 1170 heifst in der urk. von Risache' be- 
ziehen sich auf den widersprach der wahrscheinlich fehlerhaflen na« 
mensangabe im index and der Urkunde s. 451. 
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Gäbe ansre heutige kritik noch gerne lohn aus (aber sie 
nimmt sich fast nur zu tadel zeit), so hätte sie Grieshabers 
sorgsamer uneigennütziger bekanntmachung seiner handschrift 
von alten predigten den wärmsten dank zollen müfsen. es 
ist aus dem buche so viel neues zu lernen für unsre spräche 
dafs man nicht einmal von der innigkeit und der menge sin- 
niger gedanken in diesen predigten angezogen zu sein braucht, 
wie ich es bin, um sie mit wiederholter aufmerksamkeit zu 
lesen, diesmal will ich ein rechtes ana^ Xeyo^evov ausheben 
und so gut ich vermag erläutern. 

2, 16 oder bl. 146" heifst es bei erzählung der hochzeit 
von Cana 'fnllent die züber mit wazzer! also fulton si die 
züber hinz si bückht wurden.' nach der vulgata Job. 2, 7: 
'implete hydrias aqua! et impleverunt eas usque ad summum 
(Sag inm), ' über den sinn des worts kann kein zweifei wal- 
ten, es soll gesagt sein 'bis sie voll an den rand wurden.' 
das SGL ist nach der -durchgängigen weise dieser hs. aufzu- 
lösen in übliches SL, und weil sie gleich andern mhd. denk- 
mälem zwischen bi und be unterscheidet, dem adjectiv die 
genauere Schreibung bisleht zu ertheilen. sle'ht nämlich ist 
das nhd. schlicht, aequus, planus, und bisleht auf ein nafses 
oder trocknes gemäfs angewandt soll ausdrücken dab der fül- 
lende Stoff mit dem rand des gefäfses, worin gemeben wird, 
oben ganz gleich stehe, ich kenne das wort sonst nur in 
einer späteren verderbten form aus Schmids schwäbischem 
wörteibuch s. 54, wo eine Ulmer Verordnung von 1317 an- 
geführt wird, wonach sechs aufgemefsne metzen acht betn- 
schlechte gleich kommen; offenbar betschlechte, denn was 
hätte hier bein zu schaffen? das bi halte ich zu dem gr. 
im in imnxijg aequus, welcher begriff schon im einfachen 
iixog liegt und nur durch die präposition befestigt wird. 

Die griechische spräche besitzt für die randfülle bei be- 
chern das schöne, nnserm bisleht allenfalls vei^leichbare wort 
tTuareiffi^g, und attqi&wri ist rand oder kränz; lieblich klingt 
aber auch die unserm alterthum geläufige Umschreibung 'der 
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etmer soll so voll methes sein dafs eine fliege an seinem 
äursersten rande trinken könne' (weisth. 2 s. IV); das ist 
der ^QtßtiQ iniareiffijg oivoio II. 8, 2S2. Od. 2, 431. eigenlUdi 
wird es geheirsen haben 'die biene' (altn. biftugä), denn aneh 
ein warsergerichtsweisthum (2, 464« 467) läfst die biene, ni- 
genetzt nnd unverletzt ihrer f&rse, des wafaers trinken, du 
sanskrit nennt die biene madhupa d, i. mel bibens, danun 
trinkt sie anch den süTsen meth nnd aus der zeit des melb- 
trinkens murs jene redensart hergeleitet werden. 

Hiermit könnte ich schliersen, quälten mich nicht ein 
paar ahd. glossen. Graff hat 6, 778 pisleht beriUua, sogar 
mit der vollends unsinnigen Variante pilenL aber waa aoO 
berillus? ist der von allen seiten glatt geJBchliffaie edelateiii 
(ßi^QvXXog) gemeint? oder fuhrt berillus auf ein ans nnsrer 
spräche in die lateinische des mittelalters aufgenommenes wort 
berilusy birilus mit der bedeutung von schale oder gef&bT 
Ducange hat nichts dergleichen, aber ahd. bedeutet biral uma, 
biril cophinus (Graff 3, 156) : es ist ein tragbarer eimer oder 
korb (von beran ferre). pisleht (oder verderbt pislaht) wird 
nun auch zu Verdeutschung von stater und dragma gebraucht 
(Graff 6, 777) und gleichbedeutig gesetzt mit span, was in 
neue Unsicherheiten stürzt, denn span ist sonst annnlns, nio- 
nile, spinther (Graff 6, 347), spanna cubitus, paUna^ was aa 
dragma manipulus reicht, wo nicht dragma mit draekma 
verwechselt wurde, wie das daneben stehende ^ater glauben 
macht, von stater auf statera wäre nur ein schritt nnd 
statera kann wie lana: auch eine runde schale bezeichnen, 
also wieder eine ume. 

Die Verwirrung steigt aufs höchste, wenn nach einer an- 
dern glosse (6, 77S) pisleht zugleich pestis^ das einfiiche «feil 
clades wieder giebt. sieht verderbt aus slaht caedes begriffe 
sich. Ducange gewährt pestis auch in der bedeutung von 
pestillum, pisiilbim und ein solches Werkzeug könnte von 
seiner glätte pisleht heifsen. ich komme aber damit zu kei- 
nem ende, und es mag geniigen jetzt auf diese seltsamen ahd. 
pisleht gewiesen zu haben ; vielleicht dafs der Zusammenhang 
der glossen befser erforscht und der wortsinn gesichert wer- 
den kann. 

Weil ich vorhin ein mlat. birilus zu vermuten wagte. 
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sei hier noch eines bisher unerläulerien ags. und altn. wor- 
tes gedacht, ags. ist byrel pincerna Beoy. 2316, hyrtian 
propinare vinum cod. Exon. 161, 8, desgleichen altn. byriU 
{nncerna, byrla miscere, propinare, vergl. Ssem. 67* hyrladi 
miöd. man hat doch unbedenklich heran ferre als Wurzel zu 
betrachten, der byrel ist wer den trank schöpft, trägt, wie 
sonst hladan haurire bedeutet und hläst onus zr bürde. Job. 
2, 7 hladad and berad, haurite et ferte. der byrel ist also 
ein tragender, holender, wie jenes bzrtl ein gefäfs, worin ge- 
tragen wird, gleichviel ob wafser oder etwas trocknes. byrel 
mag also allgemein einen promus condus bezeichnen und her- 
nach auf das schenkenamt, als das wichtigste im alterthum, 
eingeschränkt werden, pincerna führt man auf ein mittel- 
griechisches ni/yni^vfig für inixegvijg von intiiQijßai olvov zu- 
rück, unser schenk und schenken beziehen höchst wahr- 
scheinlich sich auf den knochen (ags. scanca) der am gefäfs 
angebracht war, ans welchem man einschenkte. 

JAC. GRIMM. 
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Procopius de hello C^th. 4, 20 berichtet dafs von der 
nordkäste Galliens aus die seclen der verstorbenen nach einer 
insel bei Brittia (nicht nach Brittia selbst) übergefahren wür- 
den. Brittia ist ihm das sonst sogenannte Britannien, wäh- 
rend er unter letzterem namcn Irland zu verstehen scheint, 
die einwohner von Brittia nennt er B^mtoveg, die noütia 
imp. S9 hat den gen. Brittorum, Widukind 1, 8 Bretti (mit 
e wit BQmavog)'^ andere pflegen die einwohner der Bretagne 
Brittones zu heifsen. diese einfachere form ist als name der 
Britannen auch in die hochdeutsche spräche übergegangen: 
Domnoniam (d. i. Damnonia) prettonolant Wessobr. gl. dvn 
känic von britten hiezen sie manen unde bitten Heidelb. 
kaiserchr. 43'. der künc von den britten Ruol. 57, 25 ; da- 
neben die Zusammensetzung brittlandari brittones gl. Trev. 
11,24. Brittones Briilendra (slM Bridendr a) gl. SBlas. 79\ 

Mit festhaltung nun eben dieses einfacheren namens zeigt 
sich, was noch viel wichtiger ist, auch die Vorstellung von 
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jenem britannischen todlenreiche bis in das 13e jh. hinein 
unter den Deutschen festgehalten, das zeugnis steht in einer 
erzählung der Heidelberger hs. 341, bl. 360''. ein ritter, dem 
statt seiner längst gestorbenen matter ein anderes altes weib 
die ihn für ihren söhn ansieht durch kaiserliches urtheil als 
multer zugesprochen wird, sagt endlich da ihm aUe Vorstel- 
lungen nichts helfen 

wol her, liebiu muoter min! 

ir sult mir willekomen sin. 

doch envriesch ich solher mcere nie, 

daz als6 lange ein vrouwe ie 

hin en Priten si gewesen 

und alsus manec jdr genesen. 

si sol uns dennoch sagen m4 

wie es in jener werlde stS. 

WILH. WACKERNAGEL. 



ZU KARAJANS DEUTSCHEN SPRACHDENK- 
MALEN. 

Herr doctor K. Roth in München hat mich brieflich und 
das publicum der Bayerischen landbötin in nr 37, vom 27n 
merz 1847, darauf aufmerksam gemacht dafs in meinen deotr 
sehen Sprachdenkmalen des 12n jh. s. 62 z. 4 — 19 mit Graffs 
Diutiska 2, 298 f. (und, setze ich hinzu, mit dieser Zeitschrift 
3, 520 f. z. 31 — 57) ziemlich genau tibereinstimmt, femer 
s. 65 z. 5 — 19 mitDiut. 297 f. (zeitschr. 519 f. z. 1—30), 
und s. 65 z. 20 — s. 67 z. 6 mit Diut. 299 fiP. (zeitschr. 
521 ff. z. 58 — 127). von den hundert textseiten meines 
büchleins sind also allerdings drei halbe Seiten nicht zum er- 
sten male von mir herausgegeben. KARAJAN. 
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PANTALEON 
VON KONRAD VON WÜRZBURG. 

Dafs die fViener handschrifl 2884 (ehemals Phtloi. 
120) hinter Rudolfs Barlaam und erzählungen des Strickers 
ein gedieht über den heiligen Pantaleon enthalte xoar mir 
aus dem Musetim fUr altd, lit. und kunst 1, 599, Graffs 
Diutiska 3, 352 und Hoffmanns Verzeichnis der altd. hss. 
der Wiener hofbibliothek s. 92 längst bekannt^ aber ich 
muß die schlufszeilen dieses gedichtes gar nicht oder so 
unaußnerksam gelesen haben wie die welche sie abdrucken 
liejsen und in dem dort erwähnten Johannes von Argiiel 
den verfafser erblickten, ein zufall liefs mich neulich in 
Hoffmanns buche jene verse genauer anseheny und nun muste 
ich wohl den dichter erkennen, mein freund Rarajan, 
dem ich die kleine entdeckung meldete, liefs sogleich eine 
abschrifi ßtr mich nehmen, aus der ich das gedieht in 
wenigen tagen und mit geringer mühe fdr die herausgäbe 
reinlich darstellen konnte, denn die handschrifl, perga- 
ment, aus dem vierzehnten Jahrhundert, verdient alles lob* 

Johannes von Arguel, für den Konrad von WUrzburg 
die legende vom heiligen Pantaleon in deutsche reime brachte^ 
tritt als ein fünfter Baseler beforderer seiner dichtkunst 
zu den bereits bekannten, den domherren Leutold von Ro- 
tenleim, auf dessen bitten er den Silvester reimte, und 
Dietrich an dem Orte, für den er den trojanischen krieg 
verfqfste, und den beiden bürgern Johannes von Bermes- 
weil und Heinrich Iselin, denen er den Alexius dichtete, 
der sogenannte Albert von Strafsburg, bei Urstisius Genn. 
hist. 2, 113, erzählt von jQhanW^ ^^^ Arguel und vom 
Baseler bischof Peter Reich rpc tr^^ Divitis), der nach Ochs 
gesch. von Basel 2, 6 vo^ ^ ^/. bis 1296 bischof war, qui 
episcopas cum quadam viq^ ^^ AAti^ ^^ consiUo Basil. pete- 
rcl, Joannes de Argael, ^ (>U^^ adtaesit, coütradicens ab 
cpiscopo dicente 'ego facL ^{ Ae^^ {i oculos tuos WVa vice de 
Z. F. D. A. VI. \' F; ^^ \^ 

1 0^^ 
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KU «•ii:»uiiiiii »*st expokos. cui etiam civi de Arguel Petras 
S;ai«mi ^uior. miles valentissimas, in consilio sibi resistent! 
;e»i)outlit iiescis qnod in una domo paterfamilias et scrofo 
luureulur, sed aliter et aliter teneantur?' die folgenden 
nachrichten verdanke ich durch fFilhelm fVackemagelt 
freundliche cermittehmg herm doctor Fechter in Basel, 
luhannes de Arguel besafs im j\ 1297 einen garten uf Kö- 
lehusem d. h, bei der Leonhardskirche, nach einer angäbe 
in der registratur dieser kirche; einer des gleichen na- 
mens, aber ohne jahrsahl^ kommt als bewohner des hau- 
ses Kern tor {am Eschemer thor) in Urstisius handschrift- 
lichen analecten vor» sonst aber gehörte denen von arguel 
das spätere haus der bäckerzunft {an der freien strqfse): 
domus dicta Arguel nunc zunfta pistorum, excerpt einer Ur- 
kunde von 1363 in denselben analecten. — ich setze hin- 
zu dqfs die von Arguel seit 1264 aufser besitz der bürg 
Arguel {jetzt Ergüel) gewesen zu sein scheinen; wenig- 
stens trat in diesem Jahre, nach einer Urkunde des Base- 
ler bischofs Heinrich, bei Herrgott geneal. Habsb. 2, 387, 
Otto von Arguel partem castri de Arguel ipsum contingen- 
teui, advocatiam ibidem et omnia feoda quae ab ecclesia no- 
stra Basiliensi vel eo iure quod burclein dicitur vel alio quo- 
cuiique tenebat in valle sancti Ymerü, praeter ea feoda quae 
alü tenent, ab ipso vulgariter dicta manlein, gegen die quarta 
decimarum apud Rolzdorf an das bisthuni Basel ab, — avch 
für die bezeichnung der Winbarten tohter kint {s. 2141) 
theilt fFackemagel mir erläuterungen mit. der name 
Wiuhart ist im allen Basel häufig, die jetzige hutgafse 
hii^s im \^n jh. Winhartes gazze; es stand da die domus 
Wiuhartin hus {urk. von 1258 m archiv des Petersstf/tes). 
riuvn Waither Winbart nennt die registratur von S. Leon- 
Uiil im j, 1290 als bereits verstorben: binder Walthers 
wli^ou W'iuarts garten und noch einmal ortus quondamWal- 
,U4* Wiuhart. — jenes Winbartin hus zeigt dqfs ?nan im 
^v.».:»i<%rf pluralis Winbarten sagte: Konrads zeile ist also 
.i.\a/-('/i 'kind einer tochier des geschlechtes der ff^in- 
I.. X' » tfinen Waltberus Winhardi ^;irfe ich unter den 

. .^^^.. s\^r Oaseier Urkunde von 1263 bei Ochs 1, 385 
... \x. .*.♦ 1^7 1 bei Herrgott 3,426. 



Kmtrad hat ohne Zweifel die tatemische iegende vmn 
A. Pantaleon bearbeitet von weichen dk j^eta sanctorum 
im 6k hande des ja hm jt. 400** iiandschrißen mifUhrmu 
sie isi^ wie dort bemerkt wird^ aus dem ^rieahüekeu üher- 
^etMt: linier andereJU (fMtätifft dies eine s, 414'' ausgehü- 
bene stelle^ fili, uiliil est Aseiejjiu» nee HippoiTatos oec Gal- 
tienus nee ceieri du quos coüt Maximianu^, und hieraus er- 
kiärt sich bei Konrad s, 231 und 1065 die form Asclö- 
pius. — wenn in Konrads erzählung Rom statt Nicome- 
diu der Schauplatz der begebenkeiten ist^ so w&d er auch 
hierin einem irrthume seiner quelle gefolgt sein: ebenso 
lafsen die j^cta s. H^rmnlai {^cia sanctar. juL 6^ ^^7ff^) 
alles in Rom geschehe?^. 

17 april 1H47^ HAUPT, 



l^S'^ £z ist ein nutze diuc vernomen 
und mac ze saetdeo wol gevromen 
daz man der Liute kumber saget 
die mit ir marter bänt bejaget 
der öwecUchen wiume lel}eii. 
bisctiaft ze reinen lügenden geben 
kan ir reineu lieber tör. 
swä man ir angesL uad€ ir n6t 
des libeä ören kündet, 
da wirt vii schiere enzündet 
des berzen sin üf edele t4t* 
swer muot ze reioen werken 
der mac y\\ gerne hfleren 
wie gl zer himeie kceren 
mit ir niarLer körnen sint 
und wie <les reinen gotes kint 
vergozzeu b4ut ir reinez bluot. 
ez ist fiir houbet^iinde guat 
daz man ir lügende mei'kei» 
ein lierze wirt ge&iArk^^ 
an reines n'ilJeii L^fte 
von guoter iiscV 
und wirt im §/; ^fl^" ,t^^. 
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von guoter liute bilde 

den liuten allez gaot gescbiht. 25 

üf also riche znoversihl 
wil ich ein wärez msere sagen 
von einem herren der bejagen 
mit siner tagende künde 

daz im got fröude gnnde 30 

und ^weclicben finde dort, 
er hat den liebten bimelhort ^ 

mit maneger not verschuldet 
diu von im wart geduldet 

durch siner tugende reinekeit 35 

148^ er vaht mit noeten unde streit 
der beiden ungelouben an, a 

dd mite er s^len vil gewan 
dem werden bdchgelobten gote, 
und mac gewinnen sime geböte 40 

ze dienste noch vil manegen lip, 
sin marter sol man unde wip 
hie scheiden von ir missetftt. 
swer sinen t6t vor ougen hat 
und in uf erden 6ret, 45 

der wirt von ime beköret 
unde erlöst von arebeit. 
er ist ein lieht der cristenheit 
daz in des herzen sinne 

den glänz der wären minne 50 

kau bieten unde reichen, 
da von ich siniu zeichen 
und sine marter wil enbam. 
daz wunder sol ze liebte varn 
daz got durch sine tugent begie. 55 

mit rede wil ich entsliezen hie 
den namen und die helfe sin, 
durch daz den liuten werde schin 
daz sin genäde manicvalt 
si müge erloesen mit gewalt 60 

^8. herzeo 31. eweclicher fröde 35. sine 41. inaniger 

49. daz] der 
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von allem ongevelle. 

swer nd sin leben weile 

vernemen hie mit reiner ger, 

der biete herze und Aren her, 

s6 wirt im offen din getAt, 65 

daz got dureh in begangen hAt. 

Ein keiser hiez MaximiAn. 
bi des ziten wart getan 
der cristenheite schaden genuoc. 
swer ie geionbic herze tmoc, 70 

148*^ der wart durch sin gebot erslagen: 
er hiez in von dem lebetagen 
erbermeclichen schaden, 
der iftele arge beiden 

was ze R6me sezhaft. 75 

sin keiserlichiu magenkraft 
diu schein gar michel unde breit. *" 
da von hiez er die cristenheit 
dnraehten mit gewalte. 

mort unde mein er stalte 80 

mit grimme an den geteuften, 
vor ime sich gnuoge slonften 
ze walde in manic tiefez hol. 
ir eteliche jAmers vol 

verbolzen sAzen in den steten, 85 

durch daz er si niht hieze treten 
gewalteclichen sinen zom. 
ze leide er manegem was gebom 
den er des libes ronbte : 

wan swer an Crist gelonbte, 90 

der leit von ime die marter. 
dar umbe in deste harter 
entsAzen alle bristen 
und weiten gerne yjisli^ 
vor ime ir leben i ^e ^^ ''**®* 
si bürgen skh (j. - ^moien fridc 



in weiden oad^ ^" 'Aesi'^^ 
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73. vn erbermeelicAeo 82^ \lß ^ 84. etUcber 

nigea 90. wer 94. roK L ^ ^ ^n ^^' B^ten 
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durch daz si drinne miiesten 
vil strenger ncate sich enUagen. 
nü was ce R6me bi den tagen tOO 

ein herre Eustoriii» genant, 
des herze man gereinet vant 
von scbamelicher misaetit. 
er was ein rieher sin&t 

der zühte und Aren sieh yersan. 105 

der selbe tugende riebe man 
148*^ het einen s^^hcenen mn erlogen, 
de$ muot gcneiget nnde gebogen 
wart ze kristenlicber togenU 
geblüemet stuont sin reinin jngwt 110 

mit durliuhtiger W€9r4ekeit« 
diu sselde was uf in geleal 
daz er sich meines mu9fit^ «Kshamen« 
Pantal^n biee er ze namen 
und bete sin gemüete 116 

gezieret wol mit güete 
und mit rilicher milte, 
sin herze in ^ren spilte 
alsam ein rdse in touwe. 
Mäz, alleir tugende IW>awe» 120 

16rt in bescheideoKcbin dilic. 
er was eiu glaiuier jüngejino 
und ein «d gar UptfUBÜe kpsibe 
daz ich von ini9 geleaen habe 
er trüege luterbsornn ßchiß. 125 

Eustorius der vnt^r s|n 
hielt in mit gr63;en ^ren. 
er wolte in heilen l^ren 
diu buoch von arzei^e* 

dft von der wandßU vrie 130 

k6s einen me^atW in d^r statt 
den hiez der ^dele unde M 
daz kint dd l^ren disep li^t- 

100. ze fehlt, 101. Eostorins statt Bnstergias Aal z, b. Hrahanut 
Mauruf unter 4em ISn februar [acta 9t. jul, 6, 30^), 10^. ^pnjt 
105. schuhte 111. dirldhter 113. Dianes V6^. ^^ ^ft ßir ib , 
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der selbe metUer tlle Trist 
wont Af des kosen ptlss, 135 

wan er sin holgesinde wis 
and in hei in- der hoote sin. 
er was geiieixen Enfirosin, 
und lae tn ip witx onde Tenranst 
von arzenie crweltt knnst 140 

sin berze vinden künde, 
den jiingeline begonde 
149* der meister wisen di zehant 
des knafaen er sich anderwant 
und Iftrle in siner bnoehe sehrifi. 145 

nu was ein priester in der stift 
gesezzen bi der jAre tagen 
des lip gereinet unde gelwagen 
mit deme vii h^n tonfe was. 
von Criste sang er- onde las 150 

daz beste daz er wolle, 
swaz gote sAren sobe, 
daz tet er wiUeelieha sns. 
man seit das Ermelins 

genant der priester wnre, 155 

doch niht was olenlMere 
den Rocmem allen worden 
sin kristenlioher orden. 

Er hal sin leben wid sin fi, 
wan er entsaz den iunser mA 160 

denn in der werlte deheinea man. 
sin herze in gotes minne bran .^. 
und was an Crist gelonbehaft. 
diz barp er vor der heidenschaft 
durch angestlieher verhte grda. 165 

141. binden 145. rioe 147. den fsr» tagen ib%, ze gottes 

eren 154. ErmoUni oAs« H, ^ s. b. au^k b^i Hnabanus fehlt, 
ist 565 und 17:22 durch fhn vm 9ieh$r. nur 1SS3. 1689. 1931 hat 
die hs, H, wie in Hemippns 1744. 178$. 1S90. 1930 und an drei die- 
ser stellen in Hermocrfites. dß^fi^^n ist 1891 Brmocrates durch die 
hs. angedeutet und durch den vers gefordert in allen drei namen 
das B im tilgen erUmkt überall der vers, aber es ist mir glaublich 
d^ß Ronrad selbst schwanhte. 165. d. angestliche vorlite grib 
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Pantal6ön gienc durch sin hus 
swenn er ze schuole sobe g&u. 
da von der reine capelUn 
den knaben dicke und ofte sack, 
zeimäl graozt er in unde sprach 170 

'kint liebez, fröuwe dich in gote/ 
Pantal^ön, der Saeiden böte, 
gap im der rede antwürte dö. 
'nu sint ouch ir in gote frö, 
vil saslic herre min* sprach er: 175 

'sin gnäde fröuden iuch gewer 
mit liebe sonder ende.* 
sus bdt im sine hende 
149^ der priester dö mit witzen. 

er hiez in nider sitzen 180 

vil nähe siner siten. 

si wurden hi den ziten 

mit einander reddbaft. 

sich huop ein trdtgeseUeschaft 

unde ein kosen under in. 185 

des wart ir heil und ir gewin 

von gote Sit gemöret. 

der priester wol getöret, 

geheizen Ermolftus, 

sprach ze deme kinde alsns« 190 

'sage mir, tratgeselle, nii, 

von welher künste lernet du? 

waz ist din leben und din £? 

wie^ins gelouben orden st^, 

daz tno mir hie mit rede schin. 195 

den namen und daz künne din, 

gar willecliche ich daz vemime.' 

' trütherre* sprach der knabe zime, 

'Pantal66n bin ich genant, 

und ist daz herze min gewant 200 

uf höher arzenie list. 

min vater noch ein beiden ist 

167. weone 170. ze einem mal 173. ankwiirt 186» war 
193. Ut fehlt. 
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die lAal sioh alle irindM toap. 
ir helfe swtnet als ein stoup 240 

deD 8tari:e winde rüer^t 
und in mit storme flerent 
/, über tal und fiber beie. 

geloube an krines menaehen were 
und U dich gerne tonfen; 245 

86 mahtd s^lde konflm 
und Awecüeher wnnne 16n.' 
die Mre enphie FantalMn 
in sin gemuete dA mit kraft, 
alsam ein erde wneeberball 250 

149^ enphAhet guoten slneii, 
swenn ir beginnet rlmett 
mit siner S0te ein aekerman. 
sin edel herxe das enbran 
und wart von getes geiste 255 

reht als ein iuea gneiite 
entflammet unde sehtee. email. 
Af tet er sinen kinachen mnnt 
gezogenliehen «nde apra^ 
'des selben dingea inir veijaeb 260 

min muoter das ir hint geaaget. 
iä von mir deate baa behaget 
iuwer Iftre und iuwop bete. 
si dünket nieb siai als ein mete, 
wen ich si gerne «rvüilea wil 265 

mit werken iemer ftne ciL' 

Hie mite waa din rede hin 
die si d6 triben nnder in 
* 

PantalMn der ktrte sieh 270 

ze schneie aam er tet dft vor. 
im was durch aiier 6rep tor 
geslichen if dea hmm grant 
der rftt den ine der priester kamt 
geniachet hetf; bi d^ frist. 275 

2511. swer ir 7tO. mich %^i. |p] ir sir U%. daitf] dtt 
269. 270. PliantbaleoD kerte siell Alsamieh fage vn ocli spri^ 
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diz kint von atme twange, 
so daz der ydge alange 

zerbreche und ooeh zerspringe 315 

• und ez niht langer twinge . 
mit siner grimmen krefte. 
entloese im nnde enthefte 
den lip von dirre marter, 
durch daz ich deste harter 320 

geloube an dine goteheit. 
bewaere ob mir si wAr geseit 
150^ unde erzeige dine kraft, 

dar umbe daz ich dienesthaft 

dir welle sin tf erden 325 

und ich dir mfieze werden 

vil undertsenic miniu jftr. 

unt wirt daz offenliche wtat 

daz Ermolftus seite mir, 

so diene ich Aweclichen dir 330 

durch diner hAhen tugende rebt; 

vemim mich armen, dinenkndit, 

unde erhcere mich zehant, 

also daz dirre serpant 

diz kint niht langer dräeke. 335 

zerspringet er in stücke, 

so weiz ich wol das din gewalt. 

ist vorhtesam und manievalt.' 

Nu der vil reine guote 
mit dumehtigem muote 340 

die rede und disiu wort getete, 
d6 wart erhoeret an der stete 
sin flfihelichiu stimme, 
der slange unmAzen grimme 
begunde sich entheften 345 

und wart von gotes kreften 
zerteilet und zerschrenzet 
und also vaste entgenzet 
daz er in kleinia stfippe spranc 

317. griiifi 318. Bittöten vi entkefle 340. darehtMlillMlieD 
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der ungetonfkeii heidca* 
den herren wol bescheiden 
berespen er beguilde. 

er sprach äs witem miinde 390 

'wie füeget sich das^ Titer i«in, 
daz die yertftnen gote dia 
s6 rehte waiideUMBre iiiit? 
si dünkent mich tMf «nde.blinl 
150** an kreften nnde all witaen, 395 

man siht ir einen- sita^cit, 
swenn alle xit der ander atftif 
und der sieh dA geMtzet h4i, 
des lip enkan nihi tf geaUn, 
noch mae 4er tfUnde «iht gebAb 400 

die mäht das fr geailsel.aidert 
in beiden sint lip uadb Udctf 
kreft nnde lebender tügeade blte. 
ez ist ein miasewende gf6B 
daz iemen an die looben 405 

abgote wil gekuben 
den allia aliare ist gar beneineii. 
swaz niht im selben mac gefromen, 
wie kande mir gehelfen dsAt 
man sol den gotea sin |;ebas . 410 

die menschen lip gewirkei b&U 
wer wolde siner hantgetAt , . 
die wirde bietten alle $tiint 
daz ir sin opher Würde kunt 
and er si lobte als einen got? 415 

ez ist ein üppiclicher spot 
daz man ein werc sol ane b^ten 
daz abe der stete niht mac getreten 
einen fuoz noch einen schrit. 
daz niht geriieren kau diu Ut, 420 

als dine gote, vater mip, 
daz mac wol ein gestüpp^ sin/ 
Der herre des anti^vte b6t.: 
'sun' sprach er, 'du hast mich ze not 
309. kaa 400. slvaile 419. wolda /ßklt, 418. der tteitMi 
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mit dirre teidmge brtht. 425 

min herze ist Bikt tA wol bedAkt 
das ich gantwiirtea koBile tfn 
din rede ist gur ze swiore nur 
UDd alze stare dia firtge du, 
waa ich an deme gelonben ndk 450 

151* von diner worte Itrt 
beginne wanken sftre 
und vaste iwivolhaft bestlli. 
ein rede ist tob dir Ue getln 
din minen witaen ist se gr6z.' 435 

mit disen werten ime CBftslte 
der vater und t^t im6 kuBf 
daz gotes geist in kele imzwit' 
und sin geaiüetiB erMhIe. 

den jüngelinc beddhte 440 

schier an dea^ alloa bflita 
daz er in möhte liht€ 
gewisen von der ktidwNtkaft. 
Sit er ein wtaic zwitdkift 
an deme gelonbte afai baisliKmt, 445 

als alle die vil sehiere tapnt 
die von ir orden wtoUent gtaf 
sd künde sich des wel Tenlln 
PantalMn der wise 

daz er sanft nnde Use 450 

bekftret wurde und übeAedtt. 
swer zwivel in sin befv« ledet 
mit sinne und mit gedaskea, 
der wil onch Übte wanken 
von siner ordenunge. 455 

daz hete wol der junge 
PantalMn erkennet. 
Eustorius enbrennet 
was von gotes geiste d6. 
des wart in sime herzen rrt 460 

sin lieber sun yil dr&te, 

(5. redinse 438. Dez s* ?• ^«tte ia ime entzvnt 444. enwenig^ 
i6. AUo 4S3. siaoen 417, Der b. 
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durch daz von siiiie rftte 
der harre solle werden 
gereinet Af der erden 

von allem itewize. 465 

er warp mit hohem flize 
151^ und leite dar fif stnen pin 
daz dö die yalschen gote sin 
der vater hieze hreehen. 

iedoch woh er nibt apreehen, ' 470 

wan er mit leiden maeren 
getorste niht beswnren 
den herren missewende bar, 
t daz er in bekftrte gar 

ze cristenKebem orden. 475 

er dfthte *swenne er worden 
ist ein domehtic eriirten, 
so enULze ich in nibt vrislen 
sin al^te langer mA, 

wan ich und er tiMnt in sA' wA- . 480 

daz wir si brechen beide 
und werfen si mit leide 
(nr daz hds und abeder stete/ 
PantalMn die rede tele 

vil tougen und vi! sliliei. 485 

ze gote stnont sin wille, 
wan er in sime geiste bran. 
nä was ein KehtelAser man 
ze R&me snnder longen 

der niht an beiden oogen 490 

moht einen boesen stich gesehen, 
er hörte sprechen unde jehen, 
PantalMn der wäre 
ein arzftt so gewaere 

daz er mit sinen listen 495 

künd alle siechen fristen 
von schedelicher swaere. 
im wart geseit ze msere 
daz er mit sime tröste 
UH, iwj^kit 479. ape^ötten 49f. Einen b. stick nibt nibble g. 
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daz arme kint erlöste 500 

von deme unreioeii alangea 
151'' da von kam er gegangen 
ze sime hdse drftte. . 
nach wiser liute rftto 

wart er fiir in geleitet. 505 

da von was ime bereitet 
helf unde trAst vil scbiere. 
PantalAön der ziere 
liez im dö gnoten rit geschehen, 
wan dö er in begonde sehen, 510 

dö sprach im der getriawe zuo 
'waz wiitü, firiunt, daz ich dir tue?' 

Des antwnrte ime der blinde, 
ze deme erweiten kinde 

sprach der liehtelöse kneht 515 

'ich suoche diner gnftde reht 
und dinen helfelichea tröst, 
so daz ich armer werde erlöst 
von miner siechen blintheit 
und ich von diner. tagende breit 520 

min lieht mäeze wider h&n. 
mit arzenie ich hin vertAn 
min guot und alle mtne habe, 
mir hftt vil manic amAt abe 
gebrochen swaz ich b»te, 525 

und hAnt mich sine rffilO 
geholfen harte kleine docb- 
ich bete ein wönic li^tes noch: 
daz selbe ist mir be^omen gar. 
ich bin des guotes worden bar 530 

und der gesibte leider: 
der tftteu vri mich beider 
die meister mit ir löre. 
dft von begaac din öre 

an mir und dine ssßlekeit. 535 

Sit daz ein wunder si geleifc 

ilQ. dA fehlt, 515. der Uektlo»«^ W nach 5;U. 

126. bat 

Z. F. D. A. VI. 14 
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an dich von höher künste, 

sA 1& von diner günste 
151^ die grAzen sadde mir geschehen 

daz ich müge den tac gesehen.' 540 

PantalMn sprach aber dA 

' war umbe sol ich machen yrA ^ 

mit miner helfe dinen mnot, 

Sit dd deheiner slalite gaot 

ze lAne mäht gegeben mir? 545 

waz miete enphienge ich nd von dir, 

und wnrdestfl gesehende? 

dA wsere mir verjehende 

dd habest dine habe verzert 

und habest dich doch niht genert 550 

mit arzetuome, ab ich vemime/. 

' trAtherre' spraeh der blinde zime, 

'daz selbe kleine gäeteUn 

daz noch in deme gewatte min 

beliben si, daz sol^ nemeo, 555 

durch daz du Uizest mir gezemen . 

helf unde dine stinre.' 

'nein' sprach der knabe gehiore, 

'ich enger dins guotes niht 

swaz dfi habest in diner phliht, 560 

daz gip enwec den armen. 

din breste sol erbarmen 

den wären unde den süezen Crisi. 

der machet dich in kurzer yrist 

gesehende sunder lougen 565 

und reinet dir din ougen 

von liehtelAser blintheit. 

sin helfe wirt an dich geleit 

und sin genaedeclicher trAst, ' 

sA daz du schaden wirst erlAst.' 570 

Der rede wart der blinde yrA. 

PantalAAnes vater dA 

gedähte w)6 daz möhte sin 
540. den tag m&ge 647. Vfi w. von mir gesehen 548. Da hast 
docb mir hie verichen 550. Vn enhast 557. Dine helfe 560. dine 
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daz lüterlicher oügen scbin 
der blinde enphienge s4 zehant. 575 

152'' ze deme junkherren wise erkant 
der alte minneoliche sprach 
'wie mac des siechen ungemach 
von dir gebäezet werden, 

Sit meister vil Af erden 580 

ir kunst an ime versnoohet hint, 
und si doch keine helfe Iftnt 
an sinen ougen schinen? 
du wilt vergebene pinen 

din herze und dinen willen, 585 

Sit daz da wsenest stillen 
daz leit mit dime*räte 
daz weder fruo noch späte 
kein arzät mac gebi|ezen/ 
der rede von dem söezen 590 

antwürte wart gegeben d6. 
PantalMn sprach alsA. 
'der meister der mich l^rte 
und mine liste mtrte, 

der ist so richer künste vol 595 

daz ich mit siner helfe wol 
dem blinden sinen kumber nime.' 
'sun' sprach der vater aber zime, 
'waz seistii von dem meister dk? 
dem liehtelösen mohte schin 600 

niht werden siner helfe rftt. 
swie vaste er sich versnochet hAt 
an ime, er künde niht genesen, 
wiltu nu künste richer tvesen 
denn er, daz ist ein fremdez dinc' 605 

'swic' sprach der edele jüngelinc, 
'und lä beliben disiu wort, 
du solt hie grözer tngende bort 
und michel 6ire an gote sehen, 
der lät daz wunder da geseiiehen 610 



»80. so vil 599. Daz s. . ^ mftchte 604. kuostreicher 



212 IV^NTALEON. 



daz dirre mftn gesihte bar 
152^ gewinnet ongen liehtgevar 

unde gesehende schöne wirt. 

Krist Jtsus ime die helfe birt 

mit höhen kreften Az erlesen 615 

daz er vil schiere sol genesen/ 
Mit disen werten nnde alsA 

der gotes wnndersnre d6 

greif an des blinden ongen. 

er liez ze himele tougen 620 

erhellen siner stimme dön. 

der jüngelinc PantalMn 

begunde sprechen disin wort. 

'got herre der ze himele dort 

unde uf Orden h&st gewalt, 625 

Ift dine güete manieralt 

un^ dine gnftde werden achin. 

sit daz i& mit der krefte din 

die vinstemisse erliuhten mabt^ 

so tue din wunder mäneger skbt 630 

den Hüten offenbaere. 

erzeige in unde bewsere 

daz din almehtic goteheit 

sich lAze kreftie unde breit 

an allen steten yinden. 635 

erliuhte disem blinden . 

sin ougen ungesihtec, 

dureh daz man werde gibtec 

dir manicvalter wirde. 

genioche sine girde 640 

und mine bete erhceren, 

so daz du wellest stoeren 

sin leil daz ime dA wirret. 

sin lieht daz ime verirret 

von tottber missewende si, 645 

daz mache im lAter unde fri 
152*" vor wandteffiren dingen; 

618. wiDdcre 6%4k. ze fehli. 639. maDigvaltiger 
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s6 mac diu lop erklingen 

und Wirt iin name erhöret. 

lästd sin leit ierst«ret 650 

von diner helfe werden, 

86 pnset man Af erden, 

got herre, dine magenkraft, 

diu Stare ist wide sigehafk.' 

Mit dirre flijEeeliehen bete 655 

PantalMn erfix^wet hete 
den liehteltoen drite. 
von siner helfe, rite 
sin engen wnrden Af gelAn. 
daz lieht begonde er wider hin 660 

daz ime dA Tor gezoeket was. 
gar läter sam ein Spiegelglas 
wart ime gemachet sin gesiht. 
d& von samt er sich Ui^er niht, 
er Seite pris dem werden gote. 665 

der togende dankte er sime geböte 
daz im sin nngemaeh yerswein. 
mit Cröuden kftrte er wider hein 
schön unde wol gesehende, 
des wart man lobes jehende 670 

PantalMne bi der ztt 
vil maneger spradi enwiderstrit 
daz er benamen wvre - 
ein arz&thelfaere 

unde ein meister "Az erkom. 675 

sin werder yater hAehgebom 
sieh frönte siner werdekmt. 
sin muot ganzlichen wart geleit 
an Jtsnm Crist den reinen, 
wan er begnnde meinen 
sunder allen wandel in« 
sin sun und er die kArten hin 
zc Priester Bn^^H^Ö. ,1$ 
152*^ dem seiten si «giiere d6 

650. sin liebt zerotöreD ^ ^t sich 67!^. im widerslrit 

68:^. er kerte h. ^%ä S^^ 



680 



1 



S14 PANTALBON. 

daz wunder das d6 was geseheheii. 685 

wie got den Minden lie gesdien, 

daz wart im d6 gekündet. 

des wart sin muot dnrehgrfindet 

vil gar mit fröode rieher art. 

PantalMnes vater wart 690 

von ime getoofet bi der zit. 

ze sime hdse giengen Sit 

die gotes träten alle dri. 

daz wart gereinet nnde firi 

vor wandelbaren saehen, 695 

wan si begnnden swaehen 

die vBlschen gote sin iesA. 

die brächen si ze stücken di 

noch liezen si niht ane beten. 

sl worden in daz hör getreten 700 

und ttz^ dem hAs gescheiden. 

der priester disen beiden 

daz beste willeciichen riet. 

sin rät sun unde vater schiet 

von aller zwivelunge, 705 

wan sin erweltiu znnge 

lie si vil tagende merken. 

ir muot began sich sterilen 

an cristenlichem orden. 

si wären schiere worden 7 10 

durch sine wisen rsete 

an deme gelouben staete. 

Si lobeten Krist an allen mein, 
ir muot an ime dnrlinhtic schein 
als ein cristalle bi der zit. 71^ 

Pantalft6nes vater sit 
nam ein vil sselic ende, 
an alle missewende 
153" gelac der edele herre t6t. 

den geist den sante er unde b6t 720 

mit Iröuden in den himeltrdn. 

687. ime doch 708. begvode 713. Ad] in 
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and dö sin gnot PaiittlMn 

besaz und alle sine loJ^e» 

dö lie der togoide riehe knabe 

zeslifen sin gesinde. 725 

von dem erwehen kinde 

den knehlen wart gelAnet wol. 

er sohlet si von im liebes vol 

und firöuden liches mnotes. 

daz ander teil des gnotes 7S0 

daz im über was beliben, 

daz wart nAch s»lden euch vertriliea, 

wan er gap es den armen 

und lie sich gnnoge eriiarmen 

die d& gevangen Iftgen 735 

durch daz si rehtes pflAgen 

und Jösum Crist an riirfen, 

er sante in zoö den tiefen 

kerkaeren sine qiise. 

PantalMn der wise 740 

die siechen wol bemochte. 

swer sine helfe siechte, 

der wart zehant vcm ime emert. 

den blinden wart sin trAst beschert 

imde den krumbmi unde den lamen. 745 

er heiltes alle in Cristes namen 

die f8r in karten ungesnlit. 

gesnochet wart d6 bt der stunt 

kein ander meister wan eht er. 

des tmoc yfl grimmes herzen ger 750 

und einen yientlichen sin 

vil manic arzftt wider in. 

Die meister alle von der süft 
die kimen tf des nides trift 
153^ daz sin begonden hazzen. 755 

sich huop in einer gazzen 
ir samennnge an eime tage^ 
also daz si mit leides klage 

7». dh fehlt. 730. aadei^ ^^. in] ae in 
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zein ander kloiai von geschiht 
und unberedet liezen nibt 760 

daz in s6 grteen schaden tele 
PantalMn an maneger stete 
da si gewinnes sollen pflegen, 
in allen Af der strAze wegen 
der man begegente alzehant 765 

Af den PantalMn gewant 
het also helfe riehen tröst 
daz er mit sime rite edÖMi 
von siner Mintheite wart, 
nd daz die meister df der vart 770 

den selben man gesAhen, * 
dö sprächens unde jfthen . 
'diz ist der man der k was blint 
und den PantalMndaz kint 
emerte mit der helfe sin. 775 

er hAt nü glanzer oHgen sehu 
und was im 6 sin liebt benomto/ 
sus hiezens in dar B&her konieii 
und für sich gAn des mAfes hin. 
si sprächen alle wider in 780 

'firiunt, Wirt uns hie vcorjeb^dde, 
wer machte alsus geseh^ndift 
mit siner hdhen sünre didi?' 
''PantalMn genorte mich' 
sprach er dö sonder lougen, 785 

'wan er zwei lüter ougen 
her wider gap mit helfe Mr.' 
'waz arzenie ,tete er dir' 
begunden si dö spteohen, 

'dA mite er dich gerechen 790 

an der gesibte machte also?' 
IdS*" des antwurte er in aber dö 
gezogenlichen unde sprach 
'swaz räte^ mir von is^e geschaeh, 
dar ZUG leit er deheinen list, 795 

767. heirenricben 768. das er] Per 79S. Gosogeoliohe 
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wan daz er bat dm «iteeA Crist 

daz er mir helfe ttste Mhtii. 

er niorie ia dene nunen ain 

min engen keidin mit der htttt. 

dft von icfa die genMe vrat ^ ^ 800 

daz ieh Ton miaer Minden art 

dorch sin gebot erkeaet wart' 
Diz mflßre in allen aiaaeyiel. 

ir nidic muot is zonie wiel 

uf den vil reinen jünifeHne 805 

der so geniaborliehin dino 

dem siechen lie d& werden sehin. 

si sprächen. 'zwAre, sei er sin 

ibt lange in 4irre gnoten stal, 

er tuot uns alle an Aren sat, 810 

wan er uns wirde roobet. 

daz Yolc an in grioubet 

und hat der gote knnat für nihU 

swer disen hceret «nde siht 

den o* geaeheade mahie, 815 

der hit df uis keinahte 

und mochet nns«r lüeine. 

wir sokn alle geneine 

dem keiser yon im künden 

daz er mit valachen fiinden 820 

s6 firemdez wnnder IMet.' 

SOS giengen si betröebet 

dö für Maximünen. 

üf den vil wol getteen 

ir nidic muot in zome hram. 825 

dö si den keiser bliklen an, 
153^ dö sprachen alle wider in 

'die gote lident ndgewin,. 

den brivwet in PantalMn. 

er krenket vaste ir lobes dön 830 

und swechet l^ u '^etM^i. 

wan swen 4^ k^ffe» ^^^ 9^^^^ 
807. Dia sie^h SU, ^ S14. 4Uen man höret 

m. Die bP. ^i^j^f 
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in dtn gebende durch daz er 
ze Kriste kAret sine ger, 
den spisel er mit smer habe. 835 

daz er die mit trAste labe 
' die din gebot yenmflehent hie, 
des flizet er sich, wände er nie 
den goten wolte bi gestAn. 
er hftt vii wanders hie .getAn 840 

mit zonber daz er tribet. 
ist daz er hie beläbet 
und niht hinnen wirt gejaget, 
daz Tole an diner ft yerzaget 
und wirt an Crist geioubehaft. 845 

sin rftt mit valscher meiaterschaft 
unbilde kan yerenden. 
lä, herre, den besenden 
den er gesehende mähte, 

durch diBiz dfi maneger siafate 850 

getiusche an ime beginnest sehen, 
wan ez von gougd muoz geschehen 
daz er die siechen alle stont 
mit siner helfe tnot gesunt.' 

Dem keiser was din rede lett. 855 

er hiez in siner grimmekeit 
den man für sich bes^den 
der von des knaben henden 
sin lieht vil schiere wider nam. 
und also er ze hove kam 860 

mit unverzagtes herzen ger, 
d6 sprach der keiser ' bistd der 
154* der von Pantalftöne 

gesehende wart vil schAne 

und ein sus kUrez lieht gewän?' 865 

'ja, herre' sprach der gnote man, 

'ich bin der sunder lougen 

dem er zwei Mter ougen 

mit siner helfe hat gegebeii. 

838. geben 839. skien 851. besinnest an ime s. 

865. und fehlt. 
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gin rAt mir 1^ hcn «nie Üben 870 

genaedecliche Budite ttA/ 
'nd sage mir' sprach der keiser d6, 
'wie machte er dich gesiinthaft? 
hAt er dich mit der gote kraft 
alsus eriinhtet oder wie?' 875 

' nein' sprach er, 'dine gote nie 
geholfen ime se dirre getit 
diu mich ahnis erkeset bAt 
von der vil starken' swsn« min. 
wie selten midi die gote din 880 

erliuhten mit ir stinre, 
Sit daz in allmi tiore 
lieht unde lüter engen sint? 
swaz selbe tonp ist nnde blint, 
wie möhte mir das iht gefiromen ? 885 

mir hAnt die meister abe genomen 
min guot mit arzente gar, '- 

also daz ich ir helfe bar 
gestnont an beiden engen doch, 
ich hete ein wtaic lichtes noch: 890 

daz nftmen si mir nnde den lön. 
dö nerte mich Pantaltön, 
als ez gebot sin bare Grist, 
der gotes sun von himel ist 
und Wunders vil begangen hit. 895 

er l&t an ime sin hantgetAt 
riliche sthire vinden. 
die lamen und die blinden 
154^ mac heilen sin yil starc gebot, 

wan er ist ein almehtic got, 900 

der wazzer finr luft erden 
und aUin dinc liez werden/ 

Der keiser salleo orten 
wart s6re von ^^0 wort«» 
erzürnet alse -^» to)^^ \ixkni* 905 

mit grimme^ ^^ ^^ sä zcslunt 



870. mir] min 879. su^V»^ q^ der ß. W^. dai /aW«. 
883. ondej von 895 »Q^ \^ äOT« WS**^®*"* ^^' *'■ /«*'*• 
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'alrest pröef ich die wirheit. 
swaz mir nü lange wart geseit 
von PantalMne, 

des bin ich kernen sehAne 910 

zeim ende nA bi dirre frist. 
sin gongel und sin zooberiist 
den goten vil geschadet hAt. 
der disen menschen leben lAt 
der von der helfe sin gesiht 915 

und in zehant verderbet niht, 
min Yolc daz wirt bektret, 
wan ez mit opher Aret 
deheinen got von mtner 6. 
man sol niht langer unde mt 920 

genesen lAzen disen man, < 

der ein urknnde geben kan 
daz er gesehende worden st. 
nü machent in bar onde bi 
des libes unde des lebetagen.* 925 

seht, alsd wart im abe geslagen 
daz honbet bi den stmden. 
des wart sin sMe funden 
schier in dem paradiise. 

Fantal^An der wise 930 

rilichen sott ze 16ne gap, 
daz er in si&es yater grap 
verboi^enliche wart gdeit. 
der im den lip ze tMe sneit 
154'' und ime ik siuoc daz honbet abe, 935 

der truoc in selbe hin ze grabe, ' 
durch daz man gap im tinren Ion. 
dar n&cfa wart PantalMn 
hin zuo dem keiser oach besant. 
er kam d6 für in alzehant 940 

gegangen üf den palas. 
daz er vor ime verleidet was, 
dar ät aht er vil kleine. 

915. sM0kikt 916. in/0A/^. 9^. geiahea 936. hil /aik/<. 
940. dar kam 94St. tob 
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der gotes kemphe reine 

die marter Kden weite 945 

durch daz et trageD aolte 

der sigenänfte palmen, 

er s^ach sehani den aalmen 

äf riches Itaes znoTersihL 

'min lop verswie, got herre, niht; 950 

du mache ez offen iinde kont, 

wan die sündsBre hint nr mnnt 

durch has enlaiozzen über mich. 

mit nides werten vientlich 

hänt mich bedangen übele man 955 

die mich vergebene «trttent an/ 

Den sahnen der getrinwe sprach, 
der keiser in d6 kernen steh 
mit wiliecliches herzen ger. 
'du bist PantalMn' sprach er: 960 

'dar umbe entdinz die rede mir«^ 
ob daz ai wAr daz ich von dir 
nd lange zit vemomen JiAn.* 
dö sprach der knappe woi getAn 
'waz hat man dir Tonndr besaget?' 965 

'mir hänt die meisler hie geklaget' 
sprach aber zime der beiden are, 
'daz du mit zouberie starc 
den goten vil geschadet habest, 
und daz du fuorest nnde labest 970 

154^ vil manegen den ich heize qneln. 
ich beere sprechen nnde zeln, 
swer lige in minen banden, 
daz du mit dinen banden 
den salbest nnde heilest. 975 

dd firöuwest unde ergeilest 
die kristen algemein^? 
die minen gotea rei*^^ 
ze lobelichea ^en 
niht ophers ^^7^ | bringen.' 980 

950 — 956. /?#. 108y i-i 
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Des antworte ime PantalMn. 
er lie vil siiezer stiiiime dön 
erklingen von dem munde sin. 
er sprach 'die valschen gote dtn 
die spulgent snoeder meisterschaft. 985 

den himel konde nibt ir kraft 
geschepfen noch dis erden, 
hie sei erzeiget werden 
waz üf si togende si gewant/ 
'wie mac daz werden uns bekant?' 990 

sprach aber dö Maxinuftn. 
*dft seit dd für dich bringen Iftn 
bald einen siechen man' sprach er. 
' heiz einen betterisen her 
vil schiere dinsen nnde tragen 995 

des lip von sinem siechetagen 
niht gerüeren kiinne sich. 
s6 der gefuoist n ffir dich 
und du beschouwest i^en pin, 
sd 1& zehant die priester din lOOO 

al dine gote schrien an 
daz si dem Udesiechen man 
hie wider geben sine genist. 
dar zuo s6 wirt min herre Crisl 
von mir gevlfehet oüch z^tant 1005 

daz er in mache wol gesnnt 
155* und ime rehtiu Ut beschere, 
swer denne sinen lip genere 
und in erfröuwe an allen spot, 
den tre man für einen got 1010 

der Stare ist unde sigehaft. 
ist daz im diner gote kraft 
gebieten mac gesuntheit, 
so werde ir lop wit unde breit 
gemachet uf der erden. 1015 

müg aber er niht werden 
genert durch diner gote list, 

susze 998. mich 1004. euo fehlt. 
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und heilet in min herre Cnsi, 

s6 lä din b versnuehet sin 

und üebe den gelooben min 1020 

der alse ein rehier orden 

bewaeret denne ist worden.' 

Maximi&n der kdser, 
ämehtic onde heiser 

an cristenlicher saelekeit, 1025 

liez ime niht sin die rede leit, 
wan im din .wort gevielen wol. 
er sprach *jä wil ich nnde sol 
hie volgen dime rftte.' 

sus hiez er fSr in drftte 1030 

dö bringen einen menschen lam. 
der wart getragen nnde kam 
ze hove in sinem bette swach. 
dö von der übele beiden sprach 
dem wisen jüngelinge zao 1035 

'den goten knnt dis Are tao 
daz wir von Arste ir kraft gesehen, 
und so daz denne si geschehen 
daz ir gewalt versnochet ist, 
so läz erkennen waz din Crist 1040 

mit helfe riehen henden 
hie wnnders müge verenden 
an deme vil siechen manne. 
155^ swer in geheile danne, 

der si gepriset iemer md.' 104jr* 

PantalMn sprach *diz ergft 

nach dines herzen muote gar.' 

sus hiez d6 sine priester dar 

der keiser üen zeme lamen. 

er sprach daz si der gote namen 1050 

s6r nnde Mte riefen an, 

durch daz si deme vil siechen man' 

benaemen dft sin nngemach. 

diz wart getan und diz geschach. 

8. heile 1030.' fdr in] bringen 1038. denne si] dine ist 
0. erken 1054. yn sprach mit überg$sekrieh9nem diz. . 
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si wurden alle bi derzit 1055 

gar inneclichen an geschrit; 
daz wtnic half den betteriaen. 
der eine den, der ander diaen 
begunde tiure dö beswem 
daz si den sieeben man g«iem 1060 

gemochten df dem palaa. 
her Gallien und Ypileras 
vil maneger hande bele Uten, 
euch hdrte man genuoge biten 
Asclfipinn der bete stn. 1065 

d6 wart ein lut gebrehte scbin 
von maneger stimme schalle, 
swaz si geriefen alle, 
daz was ein uppeclioh gesebrei. 
den lamen half niht nmbe ein ei 1070 

swaz bete nmb in afaü gesvhach. 
und dö MaximiAn enaeh. 
daz von den goten M der stnnt 
niht wail der sieche man gasoni, 
d6 wart PämhiUlöft zehani 1075 

von ime geheizen nnde gonant 
daz er ik bsBte Jteom Kriat 
daz er geruochte sinen list 
löö"" an deme vil siechebaerea 

erzeigen unde bewieren. 1080 

Pantal^ön der gnote Ue 
d6 nider sich üf stnhi knie 
diemüeteclichen alzehant. 
der süeze Crist von ime gemant 
wart innecHchen bi der stnnt. 1085 

sin kiuscher und sin röter mnnt 
alsus begunde sprechen zim. 
'got herre, min gebet vemim 
unde «rhoere miniu wort. 

ttf dine höhen Umele dort 1090 

\ä mine stimme koim»! ze dir. 

1057. gestrit 1069. ein fehlt. 1083. Dia m&teriich 1088. Be- 
gvnde alsus \ 
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din bilde kAre iiiht von vir 
und neige nur das Are dui, 
swenn ich dir Uage die «w«re »in 
und mioh gr&x angest twinge. 1095 

dar ambe daz erklinge 
lop unde pris dem dinen namen, 
so tuo gesont hie diaen lamen 
und lä bewasren diB gebot 
daz äne dich kein ander got 1100 

ze himele noch Af erden iai. 
erzeige an ime, ril siiezw Krist, 
die manicvalte sterile din/ 
hie mite er b6t die hende sin 
dem betteriien unde sprach 1105 

'stant uf an alles nngemach 
in Cristes namen unde ganc 
also daz dinin lider krane 
von siner helfe ein geswt.' 
df machte sieh d6 bi der Staat 1110 

der sieche An allen attenra. 
an liden unde an heriseii 
was er gereeh dö wmrden, 
di von der eristen orden 
155*^ vil sfare wart gem^ret« 111«'> 

vil beiden wart bekfaret 
die sich geswind^ iooften 
und mit ir marter kotäfapH 
den Aweclioben gotea I6n. 
sns haete dö PantalMn 1120* 

gewunnen manage sAle gote 
di6 der keiscr mit geböte 
lie von dem libe sebeiden. 
die tonben argen heidoB 

PantalMne worden gram» H^^ 

nach sime schaden ficeiasam 
wolt ir gamiete sich Ü^ senen, 
wan si begnndev aiit dan zenen 

97. dem dioen] dime 11(Ä. si 

Z. F. D. A. VI. 15 
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Af ia grisgrunen alxehant. 

der keiser wart yoii in gemant 1130 

flf sines libes nngewiD. 

die meister spriehen wider in 

'lästA den zonberasre 

beliben ftne swcsre, 

so muoz yerdorben iemer sin 1135 

daz opher al der gote din, 

wan er si wirde ronbet. 

daz vole an in geloobet, 

und Ut an im ir znoversüit. 

ä& selbe an in gelodbe niht, • 1140 

wan er mit yakeben aaeben 

daz wunder knnde machen 

daz er helfe an dirre stet« 

dem ungesunden manne tete. 
Der keiser wAnde ez wsare wAr 1145 

des ime die meister offinoMr 

verjähen von dem gnoteo. 

dem jungen rtchgennoten 

Pantalfeöne spradi er zno * , 

'fnunt lieber, mtnen wiilm tno 1150 

156" durch dine lobeiichen äqpent.- 

erloese dine klAten jvgent 

von angestbaeren fingen. 

din opher nioGb6^%ringen 
; den goten algeliche, 1155 

durch daz dA werdest rtebe 
^ gemachet von den henden min. 

gedenke wie des tddes piki 

vil maneger bat eriiten hie 

der abe den goten lobes gie 1160 

noch in nibt weite dienen mAr;* 

dem keiser äbel nnde hAr 

PantalAön antwürte bM. 

er sprach *swer bie gelegen tAt 

von diner gote schnld«i ist, 1165 

m^. in fehlt. il33. disen 1136. aller der 1137. wider 
1148. Die mytegen riek gemAten 1164. GerAeke dio o. br. 
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den machet dort min höre Crist 
mit siner helfe lebmide, 
wan er wirt im dA gdiende 
iröad nnde wäuecltdi gemach/ 
der keiser d6 mit wxxmt sprach 1170 

'swic nnde nenne Cristea luht. 
lAz unde mit die znovenihc 
die du ze siner helfe treist. 
dd merkest doch woi nnde weist 
waz durch in in knrsen tagen 1175 

noßt nnde pines htt getaigen 
AnthimiAn der alte 
dem dd mit dime gewalte 
sin ougen machtest lAter.' 
der gotes kempfe trdter, 1180 

Pantal£dn, sprach aber Ab 
'min herze ist des gedinges vr6 
daz ich. die marter liden soL 
ich junger bilUeh nnde wol 
durch Crist yil ncote dulde, 1185 

sit daz ta alle schulde 
AnthimiAn der alte leit 
156^ durch in vil strenge arbeit.* 

Nfi daz der keiser daz y«niam 
von deme junkherren wonnesam 1190 

daz er durch allefltn gebot 
Krist Jteum den erwelteii got 
üz sinem muote niht enliez, 
seht, d6 gebot er unde hiez 
daz er gehenket wurde enbor 1195 

und man im binden unde vor 
mit fiure tdßte unmftzen wt. 
sin Up reht also ein niuwer sn^ 
wiz unde blanc gererwet 

wart jaemerliche eogerwet 1200 

und df gehangen als6 blAs. 
den schaden bitter unde gröz * 

7. Aatioian: geändert »mA |ig7. i>^ ^^ ^^ *** ÄBthiaras. 
yCr'iBi fehlt. **W. e^/^;|/^ 
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vil harte lütid er entiaz. 
mit Uehte manic |^«8evaz 
s6r unde tobdiche enbrtnt 1205 

gehenkel wart unb in xehant 
8ö daz die flammoi fioria 
ir hitse glkes «lide ir adiia 
an siiie wimeettoheii hAt. 
PantaiMn trooc über lit 1210 

die marter adi gedsltekeit. 
den pin er aesfleelicheB leit, 
wan er im harte kleine war. 
dö man die lampen hiete gar 
enziindet nnde enbrennet, 1215 

dA wart er firA hekemiet 
und ftne leides immBen. 
er sante Az atme herben 
ze gote masegea sinfiien tief. 
'Crist herre' spraeh er onde rief, 1220 

'als dA mir hist gehoUta ie, 
SOS 1& mir komen afcer hie 
die helfe din ze trAale. 
löG"" von dirre lampen rtate 

geruoche ericesen inne jngenU 1225 

durch dine vetttrliohta tngent 

mir hilf mit dineratiHre 

von dirre liehte iHb' 

daz in den glesem ist enbrairt 

und mir vil nAhe lit gewant' 1230 

NA daz er disia wori gttprach, 
Crist JAsum er dA komea saeh 
in eines phaffim bilde aboa 
als ob ez ErmolAoav 

der reine priester, solle sk. 1235 

got, unser aller trehtin, 
sprach wider in Uepliche dA 
'friunt guoter, wia von JwEfeen yrA, 
wan ich in al der nerte din 

U21. i«] t lüH. sie in$. iMhlen ' 1234. «Im 

US9. aller der 
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wil mit dir wesen unAb $im 1240 

also das idi «rkBse didi 
von strenger wwwtt gnauneUob 
und ieh dtn äugest Mese.' 
nach disen worUm sieM 

die lampea und diu giase?» 1245 

erläschen allhi, wizzMil iäz^ 
ir glenzen unde ir BfiMm wetitacf. 
got selber sciraof daz nnde enrup 
mit siner gotetiehen kmut 
daz der vil beizen liebte bmnst 1250 

PantalMne d6 nikl war. 
die knebte die bekomes dar 
dureb sine aartaf» wiren 
und sin da wollen vireii 

mit strenger mele fireisaam, 1255 

die wurden bi der zite- lam 
gemacbet an ir bende Uiea. 
sebt, als6 kmule d6 beenden . 
156*^ got, unser herre, aineii kaebt. 

durcb siner b6ben togende rebt 1260 

liez er im argea nibt geaobeben. 

und iö der keiser biete «neben 

daz ime nibi war der hilEe nAt, 

weiz got dö biez er imde gebte 

daz man enbändcflBun lider 1265 

und er gel&zen wnrae aider 

zer erden bi der stunde. 

uz einem vabeben aHOide 

spracb er mit lone wider m 

'sag an, wie KsiA körnen hin 1270 

der marter angestbcem? 

waz mobte vüt dar tware 

din leben bie gefiristen? 

mit welber faandfe listen 

bastd die knebte Qiip erlenet 1275 

und daz wiUe Q,^ ^eiBemet 

Sieotz 1249. gotlicfc^ äö6. ••■^ U71. vi aigett fcera 
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daz dir um hitie niht enwar 
noch dir deheineii schaden bar?' 

PantaiMn antwiutte bot 
der rede, er sprarii ' se dirre ndt 1280 

half mich deheiner slahte list, 
wan der getriilwe sSeze Crist 
der hit midi ahnne erlöst, 
er ist der arzenie tröst 

der ich se mtnar sws^e pflige 1285 

und hilfet mich daz ich gesige 
an dime zome Treissam. 
er machte dine knehte lam • 
an henden nnde an armen, 
die heizen und die warmw 1290 

lampen er erleschet hftl. 
sin helfe dringet nnde gftt 
für aller kiinste Mre.' 
von disen werten stee 
157' Maximian besw»ret wart. 1295 

durch sine grimmeUchen «rt 
begunde er zomic schinen 
und weite viaster pinea 
den jüngeline an atnen Uden. 
äz isen einen zab&r emideai. 1300 

der ungetoufte keiaer hiez* 
ein wunder blies 4pn zeriiez i 
mit fiure drinne, us er.gcMt. 
und dö daz bli wiel unde 86t, 
d6 wart PantalMn dar in 1305 

durch marterUcher ncete jSm 
gesetzet nacket unde bar. 
sin hüt alsam ein snA gevar 
wart von dem heizen blie nas 
dar inne er ftne ycNPhte saz 1310 

und engestlicher noBte fri. 
daz wallende und daz heize bli 
düht in süez alse ein honicmete. 

# 

1291. 9r fehit. 1S03. dria 1304. wel 
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mit flize sante er sin gebete 

äf zuo den himelkoerea« 1315 

er sprach 'gerooche erhoeren, 

got herre, mine stimme. 

uz aller vorhte grimme 

des leiden widersachen 

soltü mich ledic machen 1320 

unde enbint die s£le min 

von ime durch al die güete din.' 

Der reine martenere, 
nü daz er ftne sweere 

ze gote dise rede getete, 1325 

dd dühte in aber an der stete 
daz ErmoULus kaeme da. 
J^sus begegente ime iesi 
vroeliche in sinem bilde. 

des wart im truren wilde, 1330 

wan Crist der guote selbe trat 
157^ ze deme junkherren in daz bat 
daz von dem heizen blie sdt. 
sin hant er ime ze helfe bot: 
von der enpfienc er stiure. 1335 

daz bU daz von dem fiure 
wiel unde tobeliche bran, 
daz wart erleschet nnde gewan 
PantalMn sin fri gelnach, 
daz ime dö leides niht geschaeh 1340 

von siner hitze manicvalt. 
er wart erküelet unde kalt 
alsam ein süezer meien ton. 
da von den klären niht gerou 
sin dienest den ^ Criste bar. 1345 

swer dirre zeichen wart gewar 
diu got durch sinen willen tete, 
den nam des wunder an der stete 
daz er die marter überwant. 
der keiser aber dö zehant 1350 
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von sonM iMc wart geodien. 

er sprach 'wie mohte ez ie gesehehen 

das er alsoi genesen ist? 

weiz^pemen weUier bände iist 

in lAste von der norte? 1355 

w& mite ich in erlaste» 

daz rfttent al die adne, 

und vinden im die pine 

von dem libe in schetdtti.' 

ht, also bat der bdden 1360 

dö rfttes sine hovediet 
dia des junkhoren schaden riet 
und sines IQras nngemaeb. 
sin rftt der lArle in nnde spmdh 
er solte in snnder alle wer 1365 

versenken heiste in das mer$ 
so möhte er wol Twderben 
157*" und müeste drinne sterbet 
vii schiere An allen widentril. 
sus fdorte man in bi der ntt 1370 

gebunden an des meres stat. 
der keiser im dA benken bat 
an sine kelen einen stein 
der michel unde grAa enehei»* 

Mit dem sd wart er in den sA 1375 

geworfen, dac im doch niht wA 
ze heraen noch se libe UAid^ . 
wan im begegente an der stete 
Crist J^sus aber si zehanl. 
der het ein bilde und dn gewant 1380 

als ErmoUUis an im trnoc; 
er was geliofa dem priester gmioc 
an antlitae unde an kleide, 
von sorgen und von leide 
löst er zehant den jüngelinc. 1385 

an ime ein wunierlicbei diae 
voD siner helfe d6 gescbach. 

1356. lüfehU, 1364. der fehlt. 1372. io da 
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der stein im abe 4cr Jedan brach: 

von deme wart er «ibniden. 

in faorte bi den alttndea 1390 

goty unser herre) teme slade^ ip 

s6 das im keiner slakte schade 

von deme wilden U geachaah. 

da von lobt er in nnde qiraeh 

mit fröoden sonder amenen 1395 

'in allem minem henen 

sol ich dir bihten^ herre gol. 

ich prise din vil itare g^bot 

und wil in miner jAre tagen 

din wund^ künden unde sagen/ 1400 

Der keiser zomic wart eriumt. 
'Pantal66nV sprach er nebant, 
157^ 'h4t aber dir dm zodberiist 
geholfen daz dd komen bist 
gesunt dz diseme wAge?' 1405 

der jüngelinc der vrAge ^ 
bot im antwürie sondor wih* 
er sprach 'daz mer daz hit getAn 
daz ime gebAt rfn herre nA.' 
jA' sprach dier heidea, 'i6 »aht dd 1410 

des wAges eueh gewallic nn, 
Sit daz er deme gebota din 
gar ondertttnic wtirden ist?' 
'nein' sprach er, 'der getriawe Crist^ 
dem ich dA diene snnder wer^ 1415 

der kan gebieten onch dem mer 
und disem wAge wilde, 
sin götelichez bilde 
mac aller dinge hAn gewalt/ 
der keiser aber dA gestalt 1420 

wart von der rede in tolieheii. 
sin grimmen herze wart gdeit 
in argen willen schi^^- -"^^ 

vil engestlioher ^^^e 

SS. D«o 1389. lanM (. ^^ ^b gebieten 
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bereiten hiez er onde bat 1425 

den herren bringen zuo der stat 
da si gesament wlüren. 
si sollen sin ik vären 
und in der strengen ncete gewem. 
l^barte löuwen tracben bern 1430 

und maneger bände würme 
lie man dnrcb grimme stürme 
ifSao dem Az erweiten, 
dar umbe daz si quelten 

vil marteriiche sinen lip. 1435 

des kämen dar man unde wip 
gemeinlicb unde wollen seben 
daz jämer daz an ime geschehen 
158" da solle von den lieren arc. 

dd wart ein samenunge starc 1440 

unde ein gr6z gedrenge. 

diu tier grimm unde strenge 

dd wurden an den jöngeiinc 

geläzen al in einen rino 

der in da was bereitet. 1445 

doch wart von in geleitet 

PantalMn dd wol gesunt, 

wan in got löste bi der stunt 

von sorgen und von pine. 

der kam dar in dem schine 1450 

des priesters schiere gegangen 

von deme er bete enphangen 

den touf der kristenlichen 6. 

reht alse im was geholfen m^, 

sus wart er aber d6 genert. 1455 

den grimmen tieren wart beschert 

von gote ein also milter sin 

daz si vür in dö giengen hin 

güelliche an allez dröuwen. 

Iftbarten unde löuwen 1460 

niht stuonden ime ze väre. 

1429. der strenger 1432. Die man 1433. verserweiten 

1437. Gemeialichen 1444. alle 1447. vol 1451. schin g. 
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man sach si mit geUre 

den jüngelinc dd grfiezen. - 

an henden ande an foesen 

begonden si dd lecken ^ 1465 

den herren ftne flecken 

und alier missewende bite. 

sich huop ein vehten harte grAs , 

unde ein yientlicher stnt 

von al den tieren bi der zit. ^ 1470 

Si kriegten welhez nnder in ^' 
von drste solte k£ren hin 
ze deme junkherren üz genomen. 
kein tier von ime dd wolte komen 
158^ 6 daz der reine gotes degen 1475 

gaeb ime sinen süezen segen 
und ez von dannen hieze gän. 
diz fremde wunder wart get&n 
durch den vil tugendebmwn. 
daz liez sich d6 beswasren 1480 

der keiser unde miiejen. 
PantalMn d6 blüejen 
begunde in h6her werdekeit, 
durchliuhtic pris wart ime geseit 
mit lobeliphem schalle. 1485 

die liute meistic alle 
riefen sunder allen spot 
'gröz ist der cristenheite got 
der diz unbilde hat getftn. 
man sol gesunt von hinnen Iftn 1490 

Pantal66nen, sinen kneht: 
daz ist billich unde reht.' 

Der keiser alse ein tobic hunt 
begunde wüeten an der stunt 
durch daz geschrei daz d6 geschach. 1495 

swaz liute dd rief unde sprach, 
man solte lin den jüngelinc, 
den wurden Qx^eri^chiii* dinc 

ro. allen den 1472* i^ 1474. wolte von im da k. 

U. war 1490. von hij^ ^^1^^ 
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durch sin gebot erzeiget, 
gevellet unde geveiget 1500 

vil schiere worden tusent man. 
den hiez der keiser legen an 
gar einen bitterlichen tAt. 
seht, alsd wart ir bluotes röt 
vergozzen dö vil manic traben. 1505 

Maximian der hiez erslahen 
diu wilden tier durch sinen zom 
diu den junkherren wol gebom 
niht wolten firezzen bi der firilst. 
Pantal66n der lobte Crist 1510 

der manicvalten helfe sin. 
IdS"^ er sprach 'vil süezer trehtin, 
pris unde lop si dir geseit 
der gnaden unde der saelekeit 
daz du geruochtest, herre got, 1515 

daz maneger hie durch din gebot 
ein marterlichez ende lite. • 
du wollest niht gnuoc hAn d& mite 
daz liute durch den willen diu 
hie trüegen strenge ncete pin, 1520 

du enliezest ouch diu tier durch dich 
hie liden marter engesUieh/ 
Pantalftön die rede treip. 
da von der keiser d6 beleip 
vil zornic unde sprach alsd 1525 

mit einem ai^en munde dd 
ze sinem ingesinde. 
'waz tuon ich diseme kinde 
daz hie mit zouber wundert 
und von den goten sundert 1530 

alt unde junc, man unde wip? 
hie wirt verk^ret manic lip, 
ob ich im niht daz leben nime.' 
der rede antwürte gAben ime 
die besten alle von der stat. 1535 

151i. gnade 1531. unde fehlt, 1533. oilit hinter leben. 
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si sprächen * imre, Üi mn rat 
und eine sehtben naehen 
von känstdisren Sachen 
und'heiz in dar in binden; 
s6 muoz er i^n linden 1540 

and sinen weichen llp venera. 
wiltA des lebenes in Yerhern 
und gar zefSeren Am lider, "^ 

s6 werde ab einem bei|;e nider 
geläzen beide achibe und er; 1545 

da von sin vereh hin unde her 
158^ beginnet sieh engODiien. 

ja muoz sich dd yersehrensen 

sin fleisch und sin gdMine« 

die stocke und euch die steine 1550 

zerfiierent ime hdt nnde vei, 

wan swie diu sehibe sinewel ^ 

beginnet walzen hin ze tal, 

so wirt zerteilet über al 

sin lip in kleinin stiokettn. 1555 

daz schulde riebe leben siki 

muoz er zehant yeriiesen. 

sol er sin ende kiesen, 

daz mae geschehen, herre, alsA.' 

der rftt MaximilüiB d6 1560 

vil dzer mteen wol gefiel, 

wan sin gemüete in sonie wie! 

uf den erweiten gotes kneht. 

der keiser dorch sin nnreht 

den jöngelinc gehalten bat 1565 

biz ime gesmidet wfirde ein rat 

uz isen unde ein sehibe, 

ik mite er sime libe 

dö mftren weite leides klsige. 

er wart beslozzen drizic tage 1570 

in eime tiefen Jk^f^eT) 

durch daz sfa aw^^Ant stArker 



USt. lebodeo 1545. sebih^ 4 546. werk 1551. ime och hut 

$fi%, »wie] swen 11^7. ^»J^ |[,^ 1668. üben 
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dft würde and al sin arbeit. 

ouch was diu schibe d6 bereit 

ik man zerfueren wolte mite 1575 

sin verch wol reine und wol gesite. 

Si wart erzinget scb6ne 
mit richer koste i6ne, 
als ez geb6t Maximian. 

Pantal66n der muoste gän 1580 

des endes iä diu schibe was. 
ze gote er sin gebete las 
159" und bat in der genÄden sin. 
er sprach 'vil lieber trehtin, 
i& neige mir din Are 1585 

von dime himetköre 
und stiure minen nngewin. 
Sit ich arm unde dürftic bin, 
sd werde mir din tröst gesant. 
du 14 mir dine zeswen haut 1590 

sliur unde helfe reichen, 
beganc an mir ein zeichen 
durch die götlichen güete din, 
so daz die widersachen min 
und die mich hazzent müezen sehen 1595 

daz mir diu gnäde si' geschehen 
daz mich din helfe richer trftst 
uz minen sorgen habe erlöst.' 

Nu der junkherre diz gebete 
gesprochen fiizeclichen bete 1600 

dd was er bi den stunden 
vil schiere d4 gebunden 
mit starken riemen uf daz rat. 
sin reiner lip wiz unde glat 
genzlichen wart enblecket 1605 

und als6 blöz gestrecket 
uf die vertanen schiben, 
die man begunde triben 
zehant uf eidfcn höhen berc, 

1576. werch 1506. Mu fehlt. 1598. miae 
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dareh daz mm grinwettdun werc 1610 

beenge aa deme nl remen. 
an stoeken imde tm stduieB 
zert^reehen wolle siaa den helt 
den got ze kemphen h«ie enrelt 
und ime gernochte In gesUa.v 1615 

diu schibe diu wart an geUii 
dar nmbe das si liefe i^der 
und ime zerfnorte sinia lider 
159^ mit scharpfer und mit strenger ndL 

man woUe im mnea grimmen tAt 1620 

d6 stifte unde fariuwmi. 
d6 löste in üz den rinwen 
sin herre, der vil sueM Krist, 
der ime beg^pente an der frist 
und in gen6rte at x^ant. 1625 

die stricke brldien und diu baut 
dft mite er was gebund^, 
und wart er ine wunden 
des libes und des herzen 
ericBset von dem smerzen 1630 

der marlerüehen qu&le. 
diu sehibe zuo dem utile 
schuof dA vil ungewinnes, -^ # 

wan si lief Widersinnes c 
an die verworhten beiden, 1635 

der si begunde scheiden 
ein wunder von dem lebetagen. 
fünf hundert man ze Jldde erslagen 
A6 wurden von if loufe snel. 
PantalMn lid unde vel 1640 

ganz unde wol gesunt behielt, 
da von der keiser zomes wielt 
den ime sin arkhrit wprfate. 
vil engestlicher vorbte 

die barger liten von der stat, 1645 

dd man daz gr|^weli<^''^ ^^ 
16. das zweite din fehlt, ^^a An ime einen pr. t. \^^%. st5ke 
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die grimmen slahte briuwen sach 
diu gnaogen d6 von ime geschach. 

Nd diz unbilde was geschehen 
und dö der keiser hete ersehen 1650 

daz in Aä half niht an der stete 
daz er PantalMne tete, 
dd sprach der heiden wider in 
'sag an, wer hat die künste din 
uod disen list gelftret dich 1055 

159"" daz dir kein marter engestlich 
enwirret noch kein ai^ez dinc?' 
' mich Iftrte' sprach der jängelinc, 
'der priester ErmoUns. 

er hat mich nnderwiset sus 1660 

und ist der meister min gewesen, 
swaz ich ze herzen hän gelesen 
witz nnde guoter künste, 
daz ist von siner günste 

mir widervaren unde geschehen.' 1665 

'nu sprich, möht ich in hie gesehen T* 
sprach aber d6 Maximian, 
'ich wolte ouch sine lAre hin 
und siner meisterschefte gunst, 
durch daz ich eteliche kanst 1670 

von ime gelernen möhte 
diu miner s£le tobte 
und mir zen feren wsere 
nütz unde helfebaere.' 

Die rede treip durch 4kust 1675 

der keiser, wände in siner brüst 
versigelt lac valsch nnde mein, 
den priester, der geliutert schein 
vor wandelbseren sinnen, 

wolt er alsus gewinnen 1680 

159'' und für sich bringen alzehant. 

den valsch den bsete an ime erkant 
Pantal^ön vil schiere dö. 

1Ö60. hat fehlt. 
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dd sprach er wider in alsA. 

'gebiuteet diix^< ieh teinge dir 1685 

mit willeeKek« herteQ gir 

den meieter «nde den herr^ nln 

der mit der hAhen Mre ek 

dir mae gehelfen onde gefromen.* 

'jk* sprach der heiser, 'hell in komen 1690 

und lAz in werden her besanI/ ^ 

SOS giene PantalMn nehant 

enwee sehier nnde indle 

und ilte zao der sdh 

da der priester inne was 1695 

und alle zit sane unds las 

ze prise dem erweiten gote. 

doch gie MaximÜnei böte 

mit PantalMne dar, 

dorch das er sin 'Meme war 1700 

und er in hete in sAser pfliht, 

daz er entrinnen nöhte nihi. 

NA dia er in die neue kam 
für sinen meiater lebeilm, 
d6 wart er stntf künfte M. 1705 

'diu zit ist kernen* sprach er dA, 
'daz man mieh hranen ad mit dir. "^ 
ein stiflune kam Unahl ze mir, 
diu Seite, ich saite strften 
den kämpf in konen itten 1710 

% den PantalMn onch stritc. 

hie weiz ich tmde erkenne mite ' < 

daz ich die marter Uden sei/ 

sus giengen si d6 fironden Tiri 

bin zuo dem keiser aliehant. 1715 

und d6 er bete alrArst bekant 

daz für in kam der priester hin, 

dö sprach der keiser widm* in 

firiunt, sage nur ^ iSaUt, 

wie nennent di^i ^ liute?* 1720 

1689. helfen 1693. aiehe^ 
Z. F. D. A. VI. 16 
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Des gap er im aDtwärte abnis. 
'heiTy ich heis Bnnolias' 
sprach er gecogenliche dö. 
* von. teile ich war! genant alsA 
von minen frimrfen lobesam. 1725 

noch seret* mich ein hezcer, nam 
160' BMt itner tagende listen: 
ich bin genant ein erislen 
und wil -oueh iemer einer Btn.' - 
'nA tno mir hie mit werten schin'- 1730 

sprach aber d6 MaximÜn, 
'sihet man dich ht dir hte • - 
iht bmoder «nde>ge8etten 
die gerne erfittlen wetten 

al dine Ifere nnd dkin wertf ^ 1735 

'jÄ' sprach er, 'ich hAn xwtee dort 
die mine hrnoder auitf in gote« 
si lebent woi nlch : mime febote« 
nnd habent mir gevolgel le** - 
der keiser sprach ' wie MEent: diet 1740 

daz Ik mich idssen vnde ensUn'/ 
der kiusche reine eapellin . 

bdt ime balde antworte, te.* 
^Sermippns nnd Hermocrales r :. 
si zw6ne sint genant' sprach.. er'*^- 1745 

'du Ik si beide komen her' 
sprach dö der. keiser wider ifu^ 
sQS wart nach in gesendet hin :- - 
da man si bi der «le vant^i 
ze hove kämen si zehant 1750 

mit ein ander d6 geai^et, 
da si der heidenische TOget 
mit Worten ond mit rede enphie. 
er sprach 'ir herren, ir sit die 
der rät PantalMnen, 1755 

den werden nnd den yrdnen 
goten hat als6 genomen^ 

1724. Von erst wart ich ffeaemet also 
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daz er isl ¥»iii.mtfipllir?|MHieB r ■ 

and er «ihl |iiiiea>irili ir. faiehc' , 

' herr, M^4it MKA. w4« J^ht' 1760 

sprftohm 41.41 IwMoy.:. 

'A»z er mA nmmmtßdmiiö - 
160^ iisd daz er Criste dieMrtiiaft 

si mit aller siMf ktaflL' > 
'Lr kerren, redenl mki idaA' 1765 

spraeh der geUeMßm aber d^ 

schAB mde rnkmeoitelieii zuu , 

'aii rüieh kiaal-wul edel An 

iuch ziarent brid# «nd -Iteeiit» ;. 

so rdteiit wadtBe Ufeni . m r>. 1770 

daz iower frii^ Purtiltla ^ . .i» 

den goiea heitii^^ «MAe ^vrAn 

mit sime diiAitebigealA. 

swie daz feseUte da» mMsr t . 

der jüngeliiie-^wil htttai, \ : 1775 

ich lAze iadi Mde nftltoo < 

rificbes gaolei ImczaU^tf 

ir möez^t iniif mine^^ . 

liep iftde wert sjftMmt^fmo. 

di voB iA fliseiitr imdi 4ar ata«. 1780 

daz car dundi ]jwirar:ltee> ^ »ü^^ 4^ 

zen goten wider^^rt d . ^^ ^ 

Hnd gAe in 8tm»i;prftwg|t«'. 

'nein h«rre' i^üMlM^JdiMiiaBtffH. ; 

Hem^na miMnpmBcmtmf % 1785 

'wir aalen in piiil;.illMMAi40t:> 

daz s&ne ]u^>,]fBifki^,Jusmßv. . 

der rAt w9s^*me.M.mäaAmtmm 

daz wir iiltibidMO häi^lMi. 

als üppecUeken dMfgeft; , / : 1790 

sin ophe» «nd die. gtte.jHi. 1^.1 ;.; 

got, vaiaer aller treinil^ :■., ^i: ..■ 

der bimei schnof .nnd jii!Ap%'.. . 

der sol geprfiiet wtf*^^ ''- 
1764. Ist, aber I »Nkt vor tna^ggiriehenem S. 1765. niliter 

1783. Vn geben s. pr. iTftt'^^ir •••«tter^ 

^ ^^^ 16* 
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von ime ia allen enden. 1795 

mit henen und mit henden 
sol er stn opker bringen deme, 
als ez dem namen itn gezene.' 
160*" Hie mite was diU' rede hin. 

die vier geaeilen ander in 1800 

von gotes geisle wielen« 
an ir gebete m vielen • 
des si mit flibte pMIge». 
diu stat an der -si Ugen 

erbibente onde erwagete, ig05 

daz übele ib behagete 
dem keiser an der Stande^ 
mit eime viAMhen miinde 
beende er spreeben abervdar < 
'die gote sini erriimet'gaPfc 1810 

da von diz minder Ue gen^faibl 
daz man daz erirtahe sihl^^ ^'. [ 
ersehnten sieh dnrch «die ipetlt 
daz man ir mnot betriiebcit h4t - 
mit sünded nnd mit meine/' a j815 

PantalMn der reine 
gap ime der rede antwiMe d6.^ > 
wisliehe sprach er mm» alsd^ ' 
'Afaximt&n, du sagest ii^4f. ^ - 
die gote die snifc offimblr ,' 1820 

erzümel nnde betrflebel^ 
wan ez ist an in gädiäl*'- 
diu lasterilehe smAheit- 
daz si gevallen nnde- geleit 
sint zuo dem eitrlohe»«der. . ^ * ■. 1825 

ir touben onde ir lamen Jider, 
an aller sselekeite Jriint^ i .. 
zerstücket nnd sebröchen sint , » : 
und ligent üf der erde ' , . . 
in schamelichem werde/ li = v 1830 

Der keis^ d6- niht wdte 

1797. deme] dar 1798. er 



1 



MWrMliON^ Mi 



gelouben i^ e 
gesmaehet M'4fln güea «i».. . 
er spraeh "fgfiswi^. 4er Ueft dw, = ^ 
160^ Yil sinoflMHr jflngyiiMir^ : 1835 

dA reinrt: Jifpeiliohiii di^e^ii,.- .. / 
da gouch, war jwb^ t«ff#tio4at' ^ 
nä daz er W 4oVfMte ü« ,- 
mit doife joflUHihrWj'iNl ffftlto» 
d6 kam zebaü fSatim WUß^ ^^^^ 

ein botei ider 4wil* liste ieal c ' 
daz 8I■^^gOle'^ir|eqpBil 4i.:ii -. :>i'..- 
zervallen nM mdhtkfil^ 
des wart sinftpuwil dnidhfgriM ; 
mit zome H der-altBii«r! : ^ iS45 

Yon grimmes twMa.tgimNle • 
sprach der vttlalge haMeH: < :; 

'ich sol bmaiBiB fdMMm . : 
die zonbenare ite 4litr0' tial - 
die mine gote «» (pe» üat. r 1850 
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und an ir wirde^ UioiiiIcMMm 

mit diaea worlw ktot er 46 ' , 

den kerkec 4f entsiiaM« u. 

und dar in bal4e fdiiomi: 

den helt PaididMwi .^' -i« 1855 

der nftch der hiadb kftee« 

vaht vemregeidialie almn», ' 

der priester HeniMll«»^^ ; . m^,: 

und die zwAne krMter ^ . . * 

die moosten aogefttbMM pil ^ 1860 

dft liden yil gemeine,! s •. 

ir fleisch ond- ir fdieiiie 

Maximian hiez nUen. 

in wart durah fgo^mynXbaa . 

vil manie marter «ngeleilt. ::* 1865 

ze jungest. altoe^ Mtn <ui4|i sneil. 

in allen drin ir dottbel •ake«- 

heinliche wm^ ^i ^ fP^^ 

gefuerct von 4 ^Aß^/^' 

die stälen si ^ ^^en . ' *W^ 
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161* mid hiesen ü bestaten siier. 

PanUdMn wart «bw wider 

gefaei«! (Br den keiwr kin. 

der sprach mit «TM wider n 
*Vii tnnber, ude w«iest dd 18 

daz dd VW mtMr %end^ ^^ 

gar ine swore eatrianest? 

nein zwitaref dd g^twiMieiil 

vil marterKeher «ngeik^liibt, 

ob dd den goten bringest nihi 1880 

daz opher inM den frfsant dtn. 

dA vmr sohd g e w aiwi shi, 

nnd fiberMto dieb delr nAt. 

vennil den angeaÜM^Mi tfti 

and ktee zlM» denlebetagen I88i 

wiltd iht Saiden hie bejägen^ 

sd tao dich dtns i^eloinbflta Ae. 

gehüge wie sich briktrel hdbe 

diJQ meister Hermrifais; - ^ 

gedenke daz Hemmlppni -i ., |ggQ 

und sin geseDe BmcHnraMs > 

sich welient fitzen alles des 

daz minen goten Are 'dli^' 

jä volgent si mir aHe drt' '^ 

mit willeclicher ianÜhl« is95 

ich hdn si von ir nemole briht 

in mins gelonben ofden.' 

vil nndertaenic worden 

sint mir die selben liote« 

si tuont swaz ich grinnte 1900 

mit herzen und mit mnnde. 

dd von si zaller stnnde 

enphähent hfther wirde Idn. 

ik sich dd an^ PantalMn,' >» 

und volge den gesellen iht. 1905 

beiip hie mit itf allen drin 
161^ liep unde wert in mime aal 

1879. marterliche 1886. iht] dilt 1891. «moerates 1894. Joch 
1967. mineo nn .- .j i. 
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und biut den goten über al 

pris unde lop, das ist mn rit, 

wan ez dir an dih leben gil, 1910 

ob dii dich nihi bektoett 

und si mit opher ferest.' 

Mit disen worten onde als6 
der übele iLeiser wolte dA 
den jängelinc betrie^n, 1915 

wan er begnnde im liegen 
von den drin marteraren. 
er Seite im daz n waren 
vil gar in ainen willen komen: 
dö was daz leben in benomen, 1920 

als ich da vor bescheiden h4n. - 
der lüge begonde sieh mitstAn 
PantalMn der gvote. 
ez was im in drai mnote 
von gotes geiste worden sehin 1925 

wie den gesellen allen drin 
von strenger marter wh geschaeh. 
da von er zno dem beiden sprach 
'sit du mir hAst verjehen des, 
Hermippus und Hormoerates 1930 

und Hermolftus leben noch, 
s6 lä mich si geschouwen doch 
vor diner ougan angesiht.' 
'nein' sprach er, 'dA mäht ir niht 
vor mir gesehen nä zehant. 1935 

ich hän ze boten si gesant 
ze fremden steten anderswar. 
da nement si des dinges war 
daz in von mir bevolhen ist.' 
sä zehant und an der vrist 1940 

der jängelinc antwurte. 
den valsch er balde spurte 
des ime der keiser dd verjach. 
lOl"" dar umbe er wider in d6 sprach 

'BoBser hunt, ez ist din site 1945 

daz valscher mnnt dir volget mite 
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und daz dA didte Iriogest 

swaz tker dA geliogeit, 

doch iAai dA odr nA wir gMeii. 

ez ist ein gauii wArheft 1950 

daz dA ze boten hAsi goMuil.. 

den meisler un in frmndin tont 

und sine geselleft beide. 

in spiiender oogenwcide 

gibt man die werden aHe dri. 1955 

diu stat ist miasewende yri. . . 

dar in si yon>dir sinl gevam. 

ze bimele in der: enget scbarn 

sint si gekromel ichtee 

und ist oncb mir tin krtae 1960 

rilich unde wol bereit 

diu so! mir werd» Af geleit. 

s6 daz ich si begime. tragen . 

schiere in kuneeiieben' lägen/ • . 

Maximian, als der ynMmm . . 1965 

an deme junktont» wvumam. 
daz er sich w^r stts aach sA 
von JteA CrislA WoHe dd. 
mit sinem muoto aobeidflft» 
dö gebAt der beiden: 1970 

den sinen durffibUsren 
daz si den tugendebcmn 
ze velde balde fu^rten^ big 
und im daz bonbeli under in 
mit eime swerte slfiegen abe 1975 

und uf des grüelien plAnes bebe 
den lip ze pulver braaltonk 
die kneble die T6lanl^n •< 
161^ daz in gebdl MaiujiuiA. . 

er wart ze velde. Af einen plAn 1980 

gefüeret under einen boiun 
der einen wünneißlicbensoun 
von loqbe in 4iim wiU bar. 

1957. geoar 1958. iclar leta. 4ttP übel beM«n 
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ein doraehtiere |[iene aUar 

mit eime schtifien swerte blte. 1985 

dem kiusehen saitenere grte 

wolt er daz hoobel abe sUhen 

und sines Unoles man^gea traheii 

unschnldeliche rtren. 

do enwolte sin oiht s^n - 1990 

daz edele und da£ thire aabs. 

lind uttde weich reht als ein -wahs 

wart daz yil goote harte «wert. 

den gotes kemphen lobe« wert 

ihoht e» d6 nih't yerwimden. 1995 

and dö die knehta enphnnden- 

die sines tAdea wolten gelti 

daz in daz swert d6 niht gewem 

Verluste mohte bt der sit, 

dd vielens Af dem pMne wit 2000 

ze fnoze dem getrinwen. 

mit herzenlichen rinwen 

den reinen bAtena under in 

daz er durch atner tilgende sin 

den süezen Crist dd bsete 2005 

daz ^ in gnAde taete 

mit veterlicher holde 

und in vergaebe ir achnide. 

PantalMn der gvote 
mit luterbaerem nniote 2010 

die knehte dö gewerte 
des äne wandel gerte 
ir wille in der atnnde. 
mit herzen nnd mit munde 
162" rief er ze himde nnde spraish 2015 

'got, aller saeUlen oberdaoh 
und aller tngende ein überhört, 
geruoche «rhoeren minin wort 
und 6re nkh des ich hie ger. 
dis armen liute M gewer 2020 

)84. Der durekter gieog^ einar dar 1986. De« iMKerer kvsche 

i groz 
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der gn&den «nd der holde diu. 
ir scholl Uz in vergeben sin . 
ond swaz ir lip befugen häu 
verkios ir gr^zen missetäi 
ond hilf in dort dz allor n6t. 
swer of der erde minen töl 
ond mine marter 6re, 
dem hilf daz er bektee 
von Sünden ond von meine sieh, 
vil stiezer Crist, erbarme dich 
ober die mich niofen an. 
swer mincr sw»re mich ermao 
ond miner grAzen pine, 
got herre, deme erschine 
genaediclichio milte. 
sit daz dich nie beviite 
güel onde erbarmeherzekeit, 
so stille im hie die arbeit 
an libe ond an der s^le dort 
ond gip im staeter finöoden hört.' 
Nd daz er diz gdl>ete getete, 
d6 wart erhceret an der stete 
ein stimme dio von himele sprach 
'Pantal6dn, din ongemach 
ein ende wil enphdhen. 
din s61e dio sei gäben 
üf ZUG der himele kcaren. 
got wil dich erhceren 
der dinge dio do hast begert, 
wan dd wirst alles des gewert 
des in din mont gebeten hat. 
162^ din trön vil wol gezieret stät. 
der engel schar din beitet. 
ein kröne ist dir bereitet 
dio dich an ende zieren mooz. 
dd seit den komberiiaflen booz 
swaer onde sorge machen. 

;2031. Vber aUe die %&Sfi. Genedig vi mute fl0^7. gute 
%OdS. hie fehlt 
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die siedien ttii4 die swaehen 

din arzenie wd ernert. 

swer äf dem wftge in noBten veri, 2060 

dem hilfestA ze lande wol. 

din ttösi te banden kesn sol 

den armen der geyüigen ist. 

vertriben mac din Ii6her tisl 

yil maneger bände sübte pih. 2065 

da soll ein doraehtanre ain 

der tiuyel zaUen standen: 

swer mit in ist gebunden, 

den loßset din erbarmekeii. 

din tröst ist allen den bereit, 2070 

ez sin frouwen oder man, 

die dicb in noeten rnofent an/ 

Diu gotes stimme reine, 
dö si die rede gemeine 

vil gar nach nnes h^zen kür 2075 

bescheidenliehe brAhte für, 
dö sprach PantalMn ze jenen . 
der haut in schaden soke wenen 
'ir herren die vor mir hie slilnt, 
swaz in geboten si, daz l&nt 2080 

erfallet an mir werden.* 
sus viel er zno der erden 
diemöetediche in krinzestal. 
und alse er dA getet den val, 
d6 gienc ir einer di zehant 2085 

die mit im wlbren Az gesant 
und sluoc im abe daz honbet, 
162* als ez im wart erlonbet 
d6 von dem martoraere. 

der rdne ti^endebaere 2090 

ze himele sante sinen geist. 
durch höher wnnne voUdst 
kam er vor gotes ong^- 
iä wart er ^^^^^ i^^igen 

le alle stonde 207. ^^^4. die feklt 9684. IMSS. alio 
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enphangen von der engel schär. 2095 

sin v6rch alsam ein snft gcvar 

und alse ein blanki« lilje warU 

dö fl6z n4ch heileoUcher art 

von sime kinsehen ISbe guot 

gar wiziu milch ffir rAtez Uaot. 2100 

Sich huop d6 fremdez wnndw. 
der bonm ik man im ander 
het abe sin honbet dd geslagen* 
begonde bringen mide trugen 
des selben ndüies ninwe firaht 2105 

an im wnohs obez mit genuht 
bi der wile und bi d«r stnnt 
dö sin vii reiner lip verwimt 
mit einem scharpfen swerte wart, 
diz gr6ze unbilde nihl ▼erspart 2110 

vor den burgseron mohte ains 
ez wart in oSSniiiche schin, 
wände ir kam vii manic achar 
gedrungen unde gdo^en dJBir 
daz si daz wunder soshen 2115 

und heilekeite j»hen 
dem edelen marterarare. 
der keiser von dem maere 
wart vii truric unde unfrd. 
den selben boom den hiez 6r dö 2120 

zerschiten und zerschroten 
und bat da mite des töten 
162^ junkherren lip verbrennen, 
die knehte got erkennen 

begunden schiere und alzehant 2125 

die mit im wären uz gesant 
durch daz si mörlen sinen schaden, 
sie liezen netzen unde baden 
sich in des toufes brunnen. 
ir söle wart gewunnen 2130 

got äne missewende. 

^098. Daz flos 21^1. Zerschitten 
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seht, also nam ein ende 

Pantal^ön der reine, 

den al din werlt gem/A^ß 

soll 6ren unde prisen. 2135 

er kan die linte wiaen 'v 

von kuniberlichen aacben 

und mac die not geswaehen 

des wibes und des mannea. 

von Ai^el JAhannea, 2140 

der Winharten tohter kint, 

geschnof daz siniu wunder sint 

alsus geühtet schöne. 

mit siner miete 16ne 

bräht er si von latine 2145 

se tiuscher worte schine 

dar umbe daz die liute 

vemasmen dran ze diute 

daz er kan trdren stcßren. 

die diz geübte hoeren, 2150 

und swer die marter sin vememe, 

die wünschen heiles alle deme 

der diz werc gefrumel h4l. 

und wizzent daz helf unde rät 

der reine marteraere tuot 2155 

in allen die getriuwen muoi 

ze herzen tragent wider in: 

er stoeret leides ungewin» 

%\U. sioe ;^i46. luscheo 2153. gesehriben vä gefrumet 
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Dis hohe alter des germanisehen Volkes nnd seiner stamm- 
einibeilung wird auch dadurch bewiesen 4^s wir schon zu 
den ältesten zeiten aus denen wir genauere knnde von ihnen 
haben einzelne stamme in zwist nnd fehde mit einander sehn, 
dafj^ schon Tacitas den römerwnnsch ansspreefaen konnte 
* maneat, quaeso, duretque gentibus, si non amor nostri, at 
certe odium sui, quando vrgentibus imperii fatis nihil iam 
praestare Fortuna maius potest quam hostium discordiam' 
(Germ. 33). 

Ein fortdauernder ausflnb dieser feindseligkeit sind die 
Spottnamen welche einzelnen, bald gröfs^ren, bald kleineren 
theilen der nation vom allgemeinen munde gegeben werden, 
manche sind beinamen geblieben, manche bis zu eigennamen 
erwachsen ; der Ursprung einige wird von dem witz und der 
sage selbst erklärt^; in anderen liegen noch unenträthselte 
beziehungen, wie wenn die Schlesier Jahrhunderte lang esel- 
frefser geheifsen haben "^"^y oder sie rühren nicht sowohl von 
einem bestimmten geschichtlichen anlaTse h^, sondern gehen 
mit sittlicher beurtheilung nur auf den hervorstechenden haupt- 
zug eines Stammcharakters: so die blinden d. h. tollkühnen 
Hessen, die wilden Sachsen (Jac. Grimm, lat. ged. 86), die 

^ 80 der urspran^; der sechs Schwaben oamen Se6haas Blitzschwah 
Nestelschwab Spiespelschwab Rnopfleschwab und GelbfHfsler (nur fär 
den siebenten, den All^päuer, hat sich kein würdi^s beiwort finden wol- 
len) nnd der flascheltragper von Wien, der stierwaseher von Salzborg: 
Büschin^ps wöchentl. nachr. 4, 10 f. ; die erklarung ähnlicher beinamen 
der Stralsnnder Greifswalder Anklamer nnd Cösliner s. balU stnd. 
3, 1, :i34ff. 

^^ ich besitze ein blatt des 15n jh. mit folgenden distichen 
Hippophagui veteret non mutat Sartnata mores 

Cui dedit insipidus nomina dira cibus 
Nuper eram placido conviua meatus amico 

Et erat lautis cena parata cibis 
nie hiiontinas ratus me mandere earnes 

Et dedit invisum laneibus hospes equum 
Quam bene zelizita coniunctut tarmate fertur 
Ederat hie atinum dum vorat aller equum 
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dämmen Hirschauer Schöppenstadter Schildbürger Polkwitzer* 
und friiherhin auch die thörichten Baiern : er üt ^in tterscker 
Beter Nith. Ben. 52, 7. ein pris den wir Beier tragen muoz 
ich von fVäleisen sagen: die sint tcsrscher d^nne beiersch 
her Parz. 121, 14. der Welsche zwar in der Casseler glosse 
stulti sunt Romani, siqdenti sunt Paioari: tole sint f^ualha, 
spähe sint Peigira (Eckharts Franc, or. 1, 855^) rühmt viel- 
mehr an ihnen das grade gegentheil: er mochte schmdcheln 
wollen, oder noch lieber, ein schalk aus Baiem, um sich 
und den seinen eine genugthuung zu verschaffen, hatte dem 
ausländer das sprächlein verkehrt beigebracht, das abenteuer 
mit den fünf eselsföfsen worauf ein altes gedieht nur gar zu 
kurz anspielt (bi den Junf eseles ßiexen di di Beiger bräh- 
ten über mer Rüdiger von zwei gesellen 1366) scheint solch 
ein bairischer thorenstreich gewesen zu sein, überhaupt wa- 
ren die Baiem vor zeiten eben nicht beliebt, und es hieng 
ihnen auch sonst noch mancher schimpf an: sie galten für 
räuberisch (Jac. Grimms rechtsalterth. 948. Helbling 1,443 ff.), 
für geizig (Ilelbling 1, 450. monacus Bohemicus, pons Po- 
lonicus, moniaUs Suevica, vestis ruratica? largitas Bava- 
ricüy castitas Austriaca, ßdes ludaica, ieiunia Italica, 
glasa ludaica? merdoin valent omnia Hormayrs bist, ta- 
schenb. 1842 s. 123 aus einer Münchener hs. des 15n. jh.), 
für rauh an spräche (stritbäa Bavarico gutture verba li- 
quens Reinard. 4, 382. Bavarus hquens boat ut bos, ewal- 
tans vocem crassam nimis atque Jerocem Aufsefs anzeiger 
1, 292. vei^l. Renner 245"), für trunksüchtig und gefräfsig 
(sd mac ein Beier sprechen wol, des Up ouch magen freude 
ist V0I9 * wanne kamst du, molie? da guotes was der volle, 
da hän ich getrunken unde gexzen, biz ich min selbes hdn 
vergexxen^ Renner 114'**. vreidic sam die Beier si wir 

^ zwei gedichte des mittelalters geben in lang fortlaufender reihe 
dergleichen spöttisehe Volkscharakteristiken, das 14e Helblings und das 
lateinische leoninische in Mones anzeiger 7, 50Tf., womit noch ans dem 
Renner s. !H5 die anfzählnng und LmKeichnung der einzelnen deutschen 
mundarten zusammenzustellen. 

^^8. 120 desselben gedichtes wird demgemafs auf eine gesellschaft 
Baiem übertragen, was zuerst Athenäus 2, 5 von Agrigentinern, dann 
der Freudenleere tou Wienern und spSter Abraham a S. Clara (be- 
scheidefsen 1836 s. 384) von Strafsburgern erzählt. 
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Itdt get>ra%e Helbl. 14, 40), obschon ihr getränke birnennost 
war (Helbl. 3, 233) oder ein wein von dem man sagen durfte 
das beirüch wtn, Juden und Jung wölvelin aller best m 
m der Jugent Renner 249*. was man an ihnen lobte war 
einzig iiir tapferer kriegslustiger sinn {Feiere vuorm ie ei 
wige gerne Anno 319. di Baigare hdn ich (Karl) selbe er- 
chorn »e vorderUcher chnechiaite — chuoner volc newart 
nhnSre Ruol. 266, 10. 16«) und die guten Schwerter die ih- 
nen dabei zu statten kamen : wiUchi knechti die wariny deist 
in heidnischin buochin mari. da liset man Noricus ensis 
(Hör. od. 1, 16, 9. epod. 17, 71): daz diudit ein suert 
beierisch : wand si woldin wisen das nigeinniu bas ni bts- 
sin; die man dikke durch den heim sluog: demo Hute was 
ie dix eilen guot Anno 302 ff. Baire di stritegen mit ir 
scarphen swerten Ruol. 238, 4. 266, 13 ; aber auch Gene- 
luns des treulosen scbwert war ein bairisches: Rho1.58, 14 ff. 
lob und tadel gegen einander ab und aufgewogen finden sich 
in einer stelle des gedieh tes von Biterolf und Dieüeib 6624 ff. 
Hute niender anderswd hdn ich so ßrevelliek vernomen. 
ist ex von alten siten kernen, so hdnt sin noch die Beier 
reht: von strite redet da mir ein kneht dan drizic rittet 
anderswd. der site muoz iemer wesen da: giuden unde 
schallen muoz in wol gevallen; daz kunnen si also sire. 
si wellen des hdn 4re duz maneger 4 erhangen wirt 4 daz 
er den roup verbirt, und in den lateinischen sprucbversen 
prodiga, lasciva Bavaria laetaque, fallax, nee est subtilis 
gens, constans at socialis Mones anzeiger 7, 507. 

Die thörichten Baiern sind, falls ich jeneCasseler glosse 
recht verstehe, ein schon tausendjähriges beispiel; andere 
haben ein noch viel höheres alter, von den Cheruskern be- 
richtet Tacitas Germ. 86 'qui olim boni aeguique Cherusei, 
nunc inertes ac stulti vocantur', und nach Jornandes 17 war 
der name der Gepiden eigentlich ein Spottname : 'de Scanzi^^ 
insulae gremio Gothos — tribus tantum navibus vectos ad 
citerioris Oceani ripam ; quanupt trium una navis, ut assolet, 
tardius vecta nomen genti fertur dedisse. nam lingua eorum 
pigra gepanta dibitur. hinc factum est ut paulatim et cor- 
rupte nomen eis ex convicio nasceretur. Gepidae namque 
sine dubio ex Gothorum prosapia ducunt originem, sed quia, 
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ut duü, gepanta pigitim aliquid tardiunque significat, pro 
gratuito convicio Gepidarum nomen exortom est. quod nee 
ipsum credo faisissimum. sunt enim tardioris ingenii, gra- 
viores corponim velocitate. ' also Gif ida oder Gipida (vergl. 
Zeufs, die Deutschen 436) anf ein partic. g4pands oder gi- 
pandsy ein verbum g4pan oder gipan bezogen, dessen ange* 
gebene bedentung sich auch ganz wohl mit den verwandten 
Wörtern, altn. gap gapa^ ahd. gafan gaphan*^ nhd. gaf- 
fen, mhd. köpfen, vereinigen läTst. denn gaffen heirst ei- 
gentlich und auch noch im nhd. das maul aufsperren {schon 
gaffen jetxt und gtetten die blOmlein allerlei, auf auf! 
die blümlein gaffen Spee): das aber ist die bezeichnende 
gebärde geistiger trägheit und einer thorheit nach weise der 
äffen, die auch sitzen können um das maul noch weiter auf- 
zusperren als vor ihnen das ofenloch, um des sldtes zu spot- 
ten (Geoi^ 1918) und den ofen zu überginen (Freidank 126, 
20 vei^l. 374), und von denen noch heut die maulaffen ge- 
nannt sind und die redensart herkommt maulaffen feil ha" 
ben. im mhd. hiefsen dei^leichen staunende thoren gief 
(Reinh. s. 56. 108. Hol. cod. 115. Renner 189'), auf gothisch 
also gipida oder gipida, und ebenso nun dieser Gothen- 
stamm, andre deutungen versuchen Zeufs a. a. o. und Jac. 
Grimm gr. 4, 930, mythol. 831 ; Isidor giebt eine nach seiner 
art, Gipedes pedestri proelio magis quam equestri sunt usi, 
et ex hac causa sunt vocati orig. 9, 2, 92. 

Führten die Heruler einen ähnlich herabsetzenden bei- 
namen ? denn ihr eigenname hat den besten sinn, da er gleich 
dem der Cherusker von heru genommen ist. wenigstens er- 
zählt die sage auch von ihnen eine thorheit, zwar eine sol- 
che die tragisch genug ist um nicht blofs lächerlich zu sein. 
Heruhrum ewercitus dum hac illacque diffugeret (von 
Tato dem Langobardenkönige geschlagen), tanta super eos 

^ ich halte nämlich das gafandus und gapham (haeres) der lan- 
^obardisehen und noch der späteren rechtssprache nicht für compo- 
niert mit ga (Graffs sprachsch, 3 5)0)) ^^ ^^ weniger als Graff selbst 
noch die andere form ^^^^ Veiw^vllO*'» sondern als partic. jenes Zeit- 
wortes fdr ebenso eine biidij^k ^ir.bDQDK ^^^ wartenden erben wie 
haeres von x^^Q den greift^^^ ^* b^ ergreifenden bezeichnet, gleicher 
weise könnte ganerbe (reek ^0 ii^ a78 — 48'i) auf der wurzel ginan 
beruhen. ^\^. ^tb' 

Z. F. D. A. VI. '^^ 17 
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Mtlitus ira respeani ui viridantia camporum Ihia cemenr 
tes natatiles aquas esse putarent. dumgue quasi nataiuri 
brachm exienderf^it^ crudeliter hostium feriebantur a gla- 
düs Paul. diac. 1 , 20 und nach ihm Aimoin2, 13. das alte testa- 
ment 'leitet einmal (2 kön. 3, 22 ff.) eine niederlage der Moa- 
biter aus einer ähnlichen teuschung her; im 149n märchen 
der br. Grimm hält ein durch zauber bethörtes mädchen gleich- 
falls blühenden flachs für wafser; sonst aber bat die volkssage 
jene Verblendung der Heruler jetzt auf die sieben Schwaben 
übertragen, volksbüchlein 1835 s. 226 f. 

Und die Schwaben selbst? bekannter mafsen brauchen sie 
vierzig jähr nm gescheidt zu werden, seit wann aber hält 
man sie für so dumm? und seit wann erzählt man von- den 
streiohen der sieben Schwaben, dieser gegenbilder der sieben 
weisen die Hellas zählte? patriotische nachforschongen haben 
nicht weiter als bis auf Bebeis Faceüae und Kirchhofs Wen- 
dunmut zurück gelangen können (volksbüchlein 283. 286): 
aus dem mittelalter ist mir kein zeugnis, überhaupt keine 
äufserung der art bekannt"^, man müste denn hieher ziehen 
wollen dafs Heinrich Snso, selbst ein Schwabe von Constanz, 
den durchbruch des geistlichen mannesalters auf das vierzigste 
jähr ansetzt (Schmidt über Suso 23). aber dies jähr ward 
auch aufserhalb der geistlichen erkenntnis für den b^nn des 
mannesalters, den schlufs der eigentlichen Jugend genommen 
(Renner llO**. 232^): es bleiben also die Schwaben nur dumm 
so lang sie noch jung sind: junc und tump sind in der al- 
tem spräche synonym, auch stellen wie die gegen den Mar- 
ner gerichteten worte meister Raumelands dax ander rat dir 
swwbisck melt : din diutsch ist uns ze dreste und jd git er 
(gott) eime Sahsen also vil als eime Swdbe (vdHag. MS. 
3, 56^) enthalten nur eine eifersüchtige vei^leichnng ober- 
und niederdeutscher spräche und kunst, jede durch das haupt^ 
Volk vertreten**; sonst jedoch werden die Schwaben stäts 

^ BoDerias 99 erzählt die alberoheit mit dem moada die mao jetxt 
den Memmio^ern anhängt noch ohne die heimat zu beneaaeB von dem 
studierten söhn eines ritters. 

^^ in gleichem sinne nennt Sachsen und Schwaben neben den Scy- 
then der dichter des Reinardus 1, 1!26, und Berthold 315 veranschau- 
licht den gegensatz von Ober- und Niederländern durch nennung derer 
von Zürich und dem Bodensee und derer von Sachsen. 
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ihrer milde, ihrer Weisheit, ihrer feinen zucht und rede, über- 
haupt ihrer werdekeit wegen gepriesen (Swaben di muten 
Ruol. 268, 5. do enpßengen H die Swdbe mit lobelicher 
gäbe: dax was ir willeclicher gruoz. got weis wol, den 
Swdben muoz ieglick biderber man jehen, der st dd keime 
hat gesehen, das bezzers willen niene wart Hartm. Heinr. 
1420. ein Hut ci rddi volHn guot, redispashe genuog 
Anno 290. ich hdn der Swdbe werdekeit in vremden lan- 
den vil gesehen : dd würben si ndch prise also daz man 
in wirde muoste jehen (br. Wemher vdH. MS. 2, 230* 
vergl. Helbl. 1, 455 ff.), und tapfer, wie sie gleichfalls wa- 
ren, hatten sie in reichskriegen das Vorgefecht : die sich dikke 
des vure ndmin daz sie guode rekkin wdrin, woU vertig 
ttmti wighaft Anno 293. ^i sint vil guote knechte: ich wil 
daz si vor vechten Ruol. 268, 7, vei^l. XCVII. CHI. Schwa- 
bensp. landr. 31. zwar heifst es im Reinardus 3, 734 per- 
ßdior Suevo iudicer atque Geta, und anderswo in eben die- 
sem gedichte haben die säue ihren chorgesang von den Sehwa- 
ben gelernt, hoc graduale boni nos edocuere Suavi 4, 747; 
wahrscheinlich aber meint hier der nndeutsche dichter mit 
den Schwaben die ihm verhafsten Deutschen überhaupt (vergl. 
Reinhart LXXIX) ; und wenn sie ein anderer gar um treulo- 
ser wortbrüchigkeit willen tadelt, so stellt er selber gleich 
ein hohes lob daneben : Suevia promissa percepto munere 
frangit, Vitat turpe logui, qtäa nobiUs atgue superba 
(Mones anz. 7^ 507); zudem ist es ein Sachse der also spricht, 
denn von diesen allein weifs er blofs rühmliches zu sagen 
(stultitiam vitat Saxonia, casta, pudica; non indiscrete 
tribtät, quia prodiga non est 508), gerade wie der oben 
angefahrte schimpf der bairischen mundart (Aufsefs 1, 292) 
verbunden ist mit gerechter lobpreisung der sächsischen.'^ 
selbst der gar unfreundliche spruch (Schmeller 3, 524) 
doch ist ain Sprichwort, 
die Swaben seien von hohem stam: 

* eine priamel des 15d jh. fo Schmellers bair. wb. 4, %0% giebt 
den Sachsen ihren hochmut Jg: . het ich herzog Jörgen von Baiern 
gut, und der von Ulme mut Li herstog ChristoffeU von München 
leip, und herzog Sigemunt^ ' ^ /)^#/fetcÄ weip, und der von Nürn- 
hereh wiH: ich gab um^ %fi vmßn nicht ein switz. 
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sf'e schaifs aim'raiger ab ainem paum 

nider auf die erden bei dem Rein, 

davon die Schwaben körnen sein.* 

und van der Swaben stank 

sindt konien die Frank, 

und aus der Franken air 

sindt komen die unsaubem Pair, 
selbst dieser sprach, der öbri^ns, wie man sieht, die Fran- 
ken lind Baiern noch viel schlimmer mishandelt, sagt wenig- 
stens von der dummheit der Schwaben nichts. 

Dennoch möchte ich solche beurtheilung nnd benennong 
derselben, die einmal doch ihren anfang mafs genommen ha- 
ben, gleich bis hinauf in die allerfrühesten Zeiten rücken, in- 
dem ich glaube dafs schon ihr eigenname wesentlich niehm 
andres besagen solle, es läfst sich dieser (die Römer schrei- 
ben ihn Sueviy die Griechen üovfißoi) mar mit der worzel 
sviban, altn. sofa svaf svdfum soßnn, d. h. schlafen, in Ver- 
einigung bringen: also Swdb, altn. Sväfr, ags. Svtef, der 
schläfrige, ähnlich wie vorher inertes ac stulti Cherusei. 
der kern der Sueven waren die Semnones: ihr name scheint 
mit ableitendem n wie das alts. suelhan, altn. sve/h schlaf, 
mit beseitigung des v wie das altn. sef ich schlafe, and mit 
einer assimilation von bn in mn wie das lat. sammss (gr. 
vTivog) und wie in Dulgubini JovXyovfAvioi, von eben dersel- 
ben Wurzel herzurühren, so daTs zwischen Suevus und Semno 
in gleicher weise unterschied und einklang waltete wie in 
Italien zwischen Sabinus und Samnis. ja die vollständige 
form des namens der Semnonen liegt noch bei Strabo vor: 
denn wenn er 7, 1 als Völker welche Maroboduus behersche 
auch Htßivovg xal to tmv ^otjßtov aurdiv fityn i^^og ^Jffipm- 
vag neben einander nennt, so sind das schwerlich verschie- 
d<5ne Völker gewesen {Zißivol werden sonst nii^nd mehr er^ 
wähnt), sondern nur verschiedene namen oder namensformen 
eines und desselben volkes. 

Somit wären schon die Sueven dumm gewesen, und man 
hätte es den Schwaben des mittelalters nur ihres ritterlichen 
kampfes und sanges wegen vei^efsen und verziehn, einge- 

* vergl. pesstma quae potvt'i monsfra eaeare Satan Reinard 4, 780. 
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denk der werte jenes beichtigers, dafii es, wenn auch nicht 
schön, doch keine sünde sei ein Schwabe za heiben. 

WILH WACKERNAGEL. 
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Die einzigen durch kunst bereiteten getränke welche bei 
den germanischen Völkern schon ursprünglich und allgemein 
in gebrauch gewesen, sind meth und hier : den stoff dazu ge- 
währte die heimat selbst in ihren feldfrüchten und dem honig 
ihrer wälder und beiden, den meth bezeugt schon eine stelle 
des Pytheas bei Strabo 4, 5; sein nanie, da er durch alle 
j^ermanischen sprachen geht (ahd. metu^ mhd. metg oder mety 
ags. medu, meodu, altn. miödr, mlat. medus, fMisdo) und 
buchstäblich zu dem griechischen iit^v wein und dem slav. 
med^ litth. meddus honig stimmt ohne doch ganz das gleiche 
zu besagen, scheint uralt, des bieres gedenkt P}i;heas gleich- 
falls und nach ihm wieder Tacitus Germ. 23. doch möchte 
diese benennung des getränkes nicht die eigentlich deutsche, 
sondern erst aus dem romanischen bere d. h. bibere gebil- 
det sein;'^ zwar gilt sie auch im angelsächsischen und alt- 
nordischen {beor^ btor)y daneben aber in eben denselben noch 
ein zweiter ausdruck, altn. aul öl d. h. alu, ags. eabi, engl. 
ale, und dieser darf, wie auch er mit einem pelasgischen 
werte von nur halber sinnverwandtschaft, dem gr. ekcuov, lat. 
oleum, etymologisch doch zusammenhängt,^ vielleicht ältere 

^ alt- and mlat. biber nnd btberü geinnk nod f^tränkmafs : 8. 
Da €aoge. das mhd. trinken wird ebenso g^ebraacht: eine haaptstelle 
im Aagsb. stadtr. s. 116 er (der burcgrdve) hat oueh da* reht, swer 
ein fuoder w%n$ verschenkt, der sol im ein trinken wine geben ; ist 
aber daz vaz halpßiedere, s6 sol man im ein sidiin wins geben, — 
elliu winsehqf, alle eimer, alle halb eimer, elliu gr6%en vierteil, elliu 
trinken unde elliu sidltn, also ein trinken {pleicli zwei seidlein oder 
einer mafs. 

^ das nen- und mitlilhd. uuten^® ö( kommt darch ahd. o/t and 
ahd. mhd. olei vom lat. o/J gbrend die seltenere form ol (bei 

Ottoear a. a. ; boumol ^l ^% oomöglichea boumwol Eree 7702) 
näher bei jenem deotoe^Q^tt ^€^ ^as f^tb. al^ hat noch ein an- 

veründertes a, es dieiiL ^ ^ J^^ 'ttel^ng beider begriffe dafs unser 
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echtere deutschheit ansprechen, es passt za der undeutseh- 
heit des wertes hier dafs anch brauen auf eine fremde, eine 
celtische wurzel zurückgeht, das von Plinius h. n. 18, 7 als 
ein gallischer getreidename angefahrte brace (Jac. Grimm über 
diphth. 25): der deutschere name dieser tbätigkeit ist wahr- 
scheinlich blandan gewesen.* 

Meth und hier blieben bei den völkem des äufseren Nor- 
dens noch bis tief in das mittelalter hinab fast die einzig 
üblichen getränke : sie selbst erzeugten keinen wein, und der 
anderswo erzeugte kam ihnen nur seltener und stats ver- 
theuert zu. potum Normannis et in hoc et in omnibus an- 
nis praebebit cuhnusy non baiula palmiiü ulmus Mones aoz. 
7, 507. anders in Deutschland, zwar in Cäsars zeiten schlofs 
man sich da noch ab gegen die fremden weine (b. GalL 
2, 15. 4,2), aber schon nicht mehr als Tacitus schrieb: 
proximi ripae et vinum mercantur (Genn. 23); und dann 
kam durch das geschenk des kaisers Probus (Vopiscus Prob. 
18) der weinbau nach Deutschland selbst '^'^, und wiederum 
nach nicht gar langer zeit wurden die gepriesenen rebberge 
der Mosel deutsches eigenthum. nun ward das weintrinken 
immer allgemeiner, und stäts weiter nach Norden und nach 
Westen hin verpflanzte sich der weinstock; auch in dieser 
beziehung werden die anordnungen und das beispiel Karls des 
grofsen (cap. de villis 8. 48) besonders gewirkt haben, aber 
es scheint hier nicht am ort in die geschichte der deutschen 

67 mandarllich jede flöfsige vod dorchsichtise arznei bezeichnet; io 
Baiern wird aacb eine art hier wirklich dl genannt: Scbmellers bair. 
wb. 1, 45. 

^ goth. blandan, ahd. plantan mischen (ein getränk) und bildli- 
cher weise plantan, mnl. mede blanden s. v. a. böses stifleD, grade 
wie auch nnd zwar häu6ger briuwen gebraucht wird : Jac. Grimm Reich. 
s. 279. gramm. 4, 336 ; enblanden mühselig werden lafsen, eigentlich 
nicht za trinken geben, noch stärker hat sich der begriff von brauen 
(goth. briggvan?) entfürbt, falls bringen, goth. brfggan brahta vr- 
spränglich dasselbe wort ist. 

^^ daher auch die spräche des Weinbaues fast durchweg auf dem 
lateinischen beruht : wein selbst auf vinum, ttünzer ahd. wiruturil auf 
vinilor, windemSn mundartlich wimmen auf vindemiare, presse torkel 
und kelter auf pressa torcular ealciirare, während ein viertes syno- 
nym der letzteren, trotte ahd. trota, von deutscher wvrzel ist : treten, 
goth. trudan. 
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ip^eincultur des näheren einzutreten: statt alles andern genügt 
die hinweisang auf Ulm. dort war das spätere mittelalter 
hindurch ein eigentlicher weinmarkt, auf welchem Rheinwein, 
Mainwein, Neckarwein, Breisgauer und Elsäfser z«isanimen- 
traf mit wein von Bozen und andern italiänischen (Jäger, 
Ulms mittelalter 715 ff.), unter solchen umständen traten meth 
und hier immer mehr zurück, wurden namentlich im Süden 
Deutschlands immer seltener bereitet und getrunken, sanken 
bei denen die vornehmer und vermc^licher waren immer mehr 
in Verachtung, das zeigt vor allem deutlich die art in wel- 
cher Freidank vom meth und vom weine spricht und die Stei- 
gerung zu der er die möglichen und üblichen getränke ordnet : 
waxxer bier mete win 9, 5. gedieh te des elften und zwölf- 
ten Jahrhunderts nennen meth und wein noch ganz geläufig 
neben einander als gleich angesehene getränke auch bei herr- 
schaftlichen gastmälern (Ruodlieb 5, 13. 10, !7. 16,2. 18^2. 
Hartm. v. glauben 2467. warnung26l. 2461. 3361. vinum 
pugnat cum medone Jac. Grimms Friedr. 1, 92*"): die höfi- 
schen €piker des dreizehnten, also auch die höfe dieser zeit, 
kennen den meth beinah gar nicht mehr (einige stellen im 
weitem verlaufe dieser abhandlung), und es gehört zu den 
volksmäfsigkeiten des Nibelungenliedes dafs er hier sogar ein 
fürstliches trinken ist (251. 909. 1127). man überlieb ihn 
also jetzt mehr den niederen ständen: dafs diese auch im 
südlichen Deutschland noch einstweilen bei ihm blieben zei- 
gen z. b. die Zollsätze im stadtrecht von Augsburg 21 — 25 
und die jährliche methspeisung welche Adelheid von Sulmen- 
tingen 1388 für die ulmischen findelkinder stiftete (Jäger 61 9); 
bei vornehmem aber wird es nur als ein zeichen der Völlerei 
angefahrt, wenn auch sie ihn tranken ; wie wil der ein h4rre 
sutf dem dd kuschet met unt wm welscher gast 4, 2. 
Helbling 7, 832. saslc ist der man der sieh des went das 
er nach woUust sich niht sent, nach wine, mete, nach zar- 
ter spise Renner 119^, wobei auch in betracht kommen mag 
dafs er für ein reizmittel zur liebe galt: vina vatent fertig 
cerevisia grata cutantiy Jens valet oranti, sed medo basia 
danti Hormayrs bist, tascbenb. 1842 s. 138 aus einer Em- 
meramer hs. des 15q jd \xi ^^^ ^^^ geringerem ansehen 
stand das bier: Kouraf) ' n Würzburg, der den meth noch 
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nennen mag, stellt diesen das eine mal mit dem eGüg, das 
andre mal ebenso mit dem hier zusammen, Engelb. 2116. 
3892; vergl. Parz. 201, 6 ick war dd nu wol saldier: wan 
dd trinket nieman hier : si kdfit wins und spise viL zwar 
Rudolf von Habsburg war ein grofser freund davon und lief 
einmal mit dem bierglase in der band und das gute getränk 
lant preisend durch die strafsen von Erfurt (Mencken scr. 
2, 563): aber zu eben derselben zeit schildert ein dichter 
der das leben in einer niedem und verdächtigen schenke dar- 
stellen will diese nur als eine bierschenke (zeitschr. f. d. al- 
terth. 1, 27 f.) und der Unverzagte beantwortet die frage wo 
man geizigen herren am schicklichsten mit einem loblied danke, 
dax sol man in dem piere : dd ist daz lop gar 4ren vri — 
pierhterlop dazn ist niht mit bekant vdH. MS. 3, 46'. wei- 
terhin ist das biertrinken immer mehr eine bezeichnende ei- 
genheit von Norddeutschland geworden, weshalb auch Seb. 
Brant im narrenspiegel (s. 115 Strobel) die niederdeutsche 
form biersupper gebraucht ; an den Baiem, jetzt biertrinkem 
vor allen, war im roittelalter noch der bimenraost sprichwört- 
lich (Helbling 3, 233) und der schlechte wein: selbst der 
Münchener bock stammt aus dem Norden, aus Einbeck 
(Schmeller 1, 151). zu eigenen bierliedern aber gleich jenem 
normannischen bei Wolf über die lais 439 f. hat sieh weder 
in oberen noch in niederen landen die altdeutsche poesie je- 
mals verirrt. 

Indessen trotz dem zunehmenden Übergewicht des Wein- 
baues und des weintrinkens dürfen wir uns von den gewach- 
sen die der deutsche boden während des mittelalters trug keine 
allzu günstige Vorstellung machen, eigentlich guten wein scheint 
man nur eben da gezogen zu haben wo dem milderen clima 
n^ch eine von den Römern her überlieferte soi^samere pflege 
der reben und des bodens zu hilfe kam, also namentlich an 
Rhein und Mosel, das lob dieser weine geht von jahrhnnr 
da*t zu Jahrhundert fort: auf Ausonius der im vierten, anf 
yenantius Fortnnatus der im sechsten den Moselwein dich- 
terisch gepriesen (s. Böckings Moselgedichte) folgt mit dem 
zehnten der verfafser der ecbasis 733 

ad te cum redii^ Trevirensia vina probavi, 
ex his Hextnrium sanxi tibi ferre bibcndum. 
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duldus ac melius nee habet scruiarier uUus, 
quod curas abtgit, quod linguae verba minüirai, 
morbos avertit, metuenda perieula pellit, 
Trevinci calices quos non fecere loquace$? 
und mit dem zwölften oder dreizehnten das zierliche strophen- 
paar eines lateinisch -deutsch -französischen trinkliedes (Do- 
cens misc. 2, 192 f.) 

Trevir metropoUsy 

urbs amenissima, 

quae Bacckum recolü 

Biiccho ffratissma^ 

da tuis incolü 

vina fortissima per dulzor, 

her wtrt, tragent hetji ^^ tt^m/ 

vrölich suln wir bi dem sin, 
Ars dialectica 

nil probat veriusy 

gens teotonica 

ml portat melius 

et plus mtmißca 

suä dans largius per dulxor u. s. w. 
die sage des yolkes aber nahm gar för die ersten zeiten des 
Trierer Weinbaues auch eine solche fülle der erzengnisse an 
dafii sie aus den alten wafserleitungen ron Trier alte wein- 
leitnngen machte: Triere was ein bürg alt: si-cierti RS- 
mere gewalt; dannin man unter dir erdin den win santi 
verri mit steinin rinnin den h&rrin al ci minnin di et Kobii 
wdrin sedilhafi Anno 512 ff. vei^l. RetÜ)ergs kirchengesch. 
Dentschl. 1, 544 f. dichterstellen über den Rheinwein sind im 
Nibelungenliede str. 369 guoten win, den besten den man 
künde vinden umben Rin, 1127 den besten win den man 
künde vinden in dem lande alum den Rin; im Renner 131^ 
al der win der ie gwuohs bi dem Bin und jenhalp mers; 
ein jüngeres loblied in der Sammlung der Clara Hätzlerin 66 f. 
hebt namentlich den von fiacbarach hervor, ein lateinischer 
spruchvers den aus dem SnAj «•^a^? circa Spirenam Rhenus 
vinosus abundat Mones ^^ ^ ^ 7, 508. auch die oberrhei- 
nischen weine genofsen ^ . ^^v -i^mals ihren ruf, der Elsäfser 
(Grimms Friedr. ^2^) wj\ W^^eisgaucr: dafs man hier mit 
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freudigem stolze, wennschon in schwächerer abschattiing, so- 
gar den anfeug Kalebs nachbilden mochte zeigt die herbstorl- 
nung von Haltingen (Mones anzeiger 4, 24) och soUent die 
banwart einem herren (dem bischofe) van Basel und m 
semol einem bumeister (dem aufseher der münsterfabrik) xuo 
end des herbstes ein hengeHn * triublen (nämlich bringen)^ 
der besten die sie in allen bann von iederman gemeinUck 
schniden ungevorlich, und die selbe hengel sol an einer 
Stangen zuo Basel über die Rynbruck von »weyn bannwar- 
ten getragen werden^ und sol also lang sin ah von iren 
achslen ein gemünd von dem herd ist.** nächst solchen 
gewachsen ehemaligen Römerbodens war nur noch das würz- 
burgische lobenswerth : ^««cowtci/w et forte (d. i. itäticum) 
vinum velut procellas in sanguine parat, et ideo qui eum 
bibere voluerit, aqua temperet s. Hildegardis physica 45 
Reufs. swenne ff^ürseburc niht wines kdt vdH. MS. 2,3^''. 
multum Franconia subiilis habet bona vina Mones anz. 5, 507; 
und hin und wieder auch das von Osterreich : schon das Ni- 
belungenlied nennt str. 1268 mit Vorliebe den Mölker wein, 
überall anderswo aber ist, wie es scheint, die menge des er- 
zeugten getränkes das beste oder das einzig gute daran ge- 
wesen: Baiern z. b. war von einem ende zum andern voll 
von reben und die gemeinen leute safsen beim weine tag und 
nacht (Schmeller4, 85 — 87): doch welchen wein trank man 
dal es gieng der spruch daz beirisch win, Juden und Jung 
wölveUn aller best sin in der Jugent (Renner 249*). viel- 
leicht dafs man sich selbst zu wenig aufmerksamkeit und kraA- 
anstrengung zumutete, obschon grade ein bairischer dichter, 
der Winsbeke 67, von büwen (d. h. düngen) houwen unde 
jeten des Weingartens spricht: jedesfalls lag über dem mitlel- 

^ ' henkel nennt man zwei und mehrere trauben, die mit dem reb- 
holz abgeschnitten werden, so dafs man sie daran aufhäogen kann* 
Mone. in einer herbstverordnung bischof Ottos von Warzborg, WSnb. 
miscellanhs. zu München bl. %%%'^ ist hengel ein korb (zum aofhäigea): 
swelche wingartman on des herren wi%%ende deheine bere heim treit 
oder zechet getragen, der git ie von dem kreben oder hengelem seh" 
tilg Pfennige; und nur ein solcher luian auch hier gemeint sein. 

^^ Mone erklärt 'so Lang als der rauch fang (das gemund) von der 
achsel absteht ;* richtiger wohl, dafs sie von ihren acbseln handbreit 
über den erdboden reicht. 
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(Philippopel) Wilh. 448, 8, edelen kiprüchen toin Heinr. 
Trist. 908, cipperwin Weckherlins beitr. 89; hieher naeh 
Basel kam Cyperwein zuerst im j. 1288 (Annal dominic. 
Colm.) .der haupthandelsplatz für diese Südweine war, wie 
zu erwarten ist, Venedig: vergl. Ottocar cap. 352, wo noch 
ein viel längeres namenverzeichnis. 

Was aber ward nun aus all der menge des in Deutsch- 
land selbst gewachsenen weines? rein wie er von der kelter 
kam scheint ihn zunächst nur der gemeine mann getrunken 
zu haben, obwohl dieser sein bedurfnis noch gewöhnlicher mit 
meth oder hier oder eider befriedigen mochte: apfoUrmic 
epfeltranc Neidh. 34, 1 Ben. Engelh. 3895 ; bim most vdH. 
MS. 2, 118^, als übliches getränk der Baiem Helbl. 3, 233. 
die reicheren aber, damit er auch ihnen geniefsbar werde, 
pflegten ihn mit allerlei zuthaten künstlich anzumachen, mit 
honig, mit kräutem, mit fruchten, mit gewürzen. und das 
geschah nicht blofs mit den geringeren arten, nicht etwa bk>fs 
um einen zürcherischen hahnenbeiCser zu zähmen: selbst der 
Rheinwein ward einer solchen behandlung noch für bedürftig 
und fähig gehalten, wie aus dem s. g. maitrank zu schliefsen 
ist den man noch jetzt bereitet; ja auch die Südweine, die 
doch an sich schon heifs und süfs und wohfariechend genug 
waren, verschonte man damit nicht: vmum cypricum pigmenr 
tatum et clarißcatum Du Gange unter pigmenUtm; undvmi 
Kiper trinket win, der sol wol gemischet sin Eracl. 3391. 
denn es stand einmal fest, künstlicher wein sei befser als 
natürlicher: cldretistbezzerdannewin (Heinrichs kröne 39)*. 

Es kamen um diesen brauch zu begünstigen zu der schwä- 
che und säure und kälte der einheimischen weine noch man- 
cherlei andere umstände, die luft war eben kalt, der winter 
streng: da meinte man zu befserer gegenwehr selbst gate 
weine noch verstärken zu müfsen ; und wenn man ans dem 
gleichen gründe die speisen in unsinnigem übermak würzte, 
so führte auch dies wieder zu einer entsprechenden würzung 
der getränke. die trunksucht steigerte diese reizung noch: 
man liefs, nur um desto mehr trinken zu können, viel gewürz 
in die speisen thun (Steinmar in vdHagens MS. 2, 154. Wie- 

^ ich eitlere dieses s^dicht nach den absätzen der Wiener hämi- 
sch rift. 
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ner meerfahrt 95); ja man afs zum trinken die blofsen ge- 
würze selbst, roh oder eingemacht : lactwarje muschdte in- 
geb4r galgen kuMben n^Ukin Wiener meerf. 227 ff. "^^ eine 
unschnldigere aber auch nicht unwirksame zukost war das 
begorsene d. h. mit fett beträufelte brot (zeitschr. f. d. a. 
4, 578. vdH. MS. 2, 299. MarUna altd. leseb. 758, 19. Ren- 
ner 198*. Graffs Diut. I, 325): in all solchen fällen hätte ein 
natürlicher nngesüfster ungewürzter wein keinen geschmack 
mehr gehabt oder schlechten, und endlich trank man die an- 
gemachten weine gelegentlich doch zur arznei oder doch un- 
ter dem vorwand einer solchen, so dafs auch die alten heil- 
mittellehren von ihnen sprechen und anweisungen zu ihrer 
bereitnng geben, z. b. eine Zürcher hs. des 12n jh. folgende, 
smt die rütün mit dem wine unde mache ein Mtertranc mit 
der polei&n unde mit dem honegc unde gib daz »i trin- 
chenne Diut. 2, 277.** 

Diese liebhaberei nun, man könnte vermuten, sie sei ur- 
alt, sie habe wenigstens im vierten Jahrhundert schon be- 
standen, denn dasselbe wort welches im dreizehnten Hein- 
rich von dem Thürlein gleichbedeutend und abwechselnd mit 
claHt und pigment uni^ lütertrane, also zur bezeicbnung 
eines so gemischten weines braucht (kröne 31 — 55. siiezez lit 
von pigmenten riehen 162), dasselbe kennen auch schon im 
neunten Jahrhundert der Übersetzer des Ammonius und andre 
Althochdeutsche, dasselbe zu gleicher zeit die Sachsen und 
die Scandinaven, dasselbe schon Ulphilas, nämlich leithu lidhr 
Utk lid lit. und da in den ländern bairischen Stammes jede 
schenke ein litküs, der wirt einer solchen litgebe, der ge- 
löbnistrunk beim abschlufse eines handeis ätkatffhiefs (Schmel- 
ler 3, 520 f.), so würde sich noch die zweite folgerung erge- 
ben dafs man namentlich in Baiern ganz allgemein und bis 
auf den niedersten herab nur angemachte weine getrunken 
habe, indess gegen beides ist mit triftigkeit mancherlei ein- 

^ hier liefet wohl auch die erkläruD|p der öfter erwahnteo sitte 
iog^wer oder soost gewürze bei sjcb zu führea und zu naschen: Neidb. 
Ben. ^y 5. %1, 6. Eogelh. 5l6g> 

^^ aach der braontireJQ * ^ älteste erwähnang nach Frankfurt 
und in das /abr 1360 fallt (b ^^^ \ |*gs selecta 1, 44. 45), bat ursprüng- 
lich nur eine arznei seiq ^()l^^ 
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zawenden. einmal dab sich nicht annehmen läfst, es sei schon 
in so frühen Zeiten der wein fiberall hin verbreitet gewesen, 
sodann, Ulphilas nnd der Übersetzer des Ammonius 3, 6 nnd 
der dichter der altsächsichen evangelienharmonie 4, 12 ver- 
deutschen mit dem worte leithu lid das griechisch -lateinische 
sicera Luc. 1, 15: vein jah leithu ni drigkith; uuin noh 
lid ni trinkit; that ni scal an is liva gio lides anbitan^ 
uuines an is uueroldi) : Ulphilas aber konnte und muste aus 
dem lebendigen Sprachgebrauch und die zwei andern musten 
es wenigstens aus dem Isidorus wifsen dafs der wein, ge- 
mischt oder angemischt, ausdrücklich nicht zu den getränken 
gehörte die unter den gattungsnamen sicera begriffen wurden : 
sic^a est omnis potio yuae extra vinum inebrtare potest^ 
cuius Hcet nomen Hebraeum sit, tarnen Latinum sonat, pro 
eo quod ex succo frumenti vel pomorum conßciatUTf out 
palmarum fructus in liquorem exprimantury coctisque frur 
gibus aquae pingtdor quasi succus colatur: et ^sa potio 
sicera nuncupatur Isid. orig. 20, 3. also hier, apfelwein, 
pabnenwein: letzterer fiel für die Deutschen natürlich weg; 
auf die beiden ersteren wendet auch das capitulare de villis 
den biblischen namen an : sicerat^res, id est qui cervisam 
vel pomatium sive piratium, vel aUud quodcumque liqua- 
men ad bibendum aptum fuerity facere sciunt cap. 45; vgl. 
appeldranc sicera bor. Belg. 7, 8". während nun der an- 
gelsächsische Übersetzer des evangeh'nms unter sicera nur hier 
verstand {he ne drincd vin ne beor), an welches ihrer hei- 
matlich gewohnten getränke dachte der Gothe, der Franke, 
der Sachse bei dem worte äd? an wein also nicht, auch 
nicht an hier oder meth: denn letztere führten eben schon 
diese namen; es bleibt nur der apfelwein übrig, und somit 
käme zu hier und meth als drittes alteinheimisches getränk, 
nur als ein minder allgemein verbreitetes (denn nicht überall 
gab es obst), der ausgeprefste und gegohrne saft der äpfel 
und birnen. blofs auf solchen, da von gewürztem weine so 
grofse vorräthe unmöglich waren, passen auch die worte Not- 
kers ps. 143, 13 promptuaria eorurn plena, eructantia ex 
hoc in illud: iro chellera sint folle, müzdnde daz äd föne 
einemo sc andermo. und leithu lid ist dafür eine ganz 
schickliche behennung, da leithan Udan nächst dem urbegriffe 
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des gehens auch den des vergebens und Verderbens bat (Vil- 
mar, altertb. im Heliand 22), dies getränk aber nur aus ver- 
dorbenem obste entsteht; oder bezieht sich der name auf das 
durchgehen des saftes durch ein tuch? seim kommt ebenso 
von seihen her. 

Lit also ein obstwein. diese erklärung wird dadurch 
unterstützt dafs dieselben Baiern bei denen das wort so be- 
sonders üblich war ausdrücklich als obstweintrinker bezeich- 
net werden (Helbl. 3, 233). dabei ist jedoch zuzugeben dafs 
man schon früh, schon in der Merovingerzeit, gelegentlich 
den rebenwein mit einfachen zuthaten, ja selbst mit würzen 
gemischt, und dann mit nahe gelegter Übertragung auch der- 
gleichen getränke lid genannt habe : Gregor. Tur. 7, 29 spricht 
von weinen die mit odoramenlis stärker gemacht, 8, 31 von 
solchen die mit honig und wermut versetzt seien, und im 
Ludwigsliede von 881 heifst es her skancta ce hanton si- 
ndn fianton bitteres lides. so denn nun auch Jahrhunderte 
später an jenen stellen Heinrichs v. d. Thürlein. ja das wort 
mufs allmählich den ganz allgemeinen sinn von wein ange- 
nommen haben : nur so erklärt sich dafs die häuser in denen 
die Baiem tag und nacht bei ihrem wolfsweine safsen eben- 
falls lithus, und die kauftränke sowohl litkouf als winkouf 
genannt wurden.* das konnte aber deshalb leicht geschehen 
weil lit als selbständiges und selbstverständliches wort schon 
mit dem zwölften Jahrhundert so gut als abgekommen war: 
das Trierer glossar z. b. wo es die getränknamen anführt 
kennt es bereits nicht mehr, wohl aber ephiltranc als Über- 
setzung von hydromellum oder hydromali 15, 32; Hartmann 
v. glauben 3104 irrt schon im geschlecht und setzt es männ- 
lich statt neutral: den allir bezisten lit^ das weitere mhd. 
hat es fast nur nur noch in jenen zusammentzungen Uthüs lit- 
gebe litkouf. daneben kam als neue benennung dessen was 
ursprünglich lit geheifsen most in gebrauch : most üszen rö- 
ten epfelen gedühtan Williram LXIX, 19; ebenso bim most 

^ die lafiibergische haodschrift ^^^ SchwabeDspiegels aoterscheidet 
winkäs aad lithüs, iaodr. 235 aber wohl nur dareh ausspionang eioes 
aehreibfehlers, iadem die libfU (cap* ^1^ meiner ansg.) entweder nur 
IHh&s oder winhüs haben. ^^^ 
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an schon oben citierien stellen*, endlich hent zn tage wird 
in den baierschen leithäosern alles getrunken was beransehoi 
kann ; oder vielmehr in den leuthäusem : denn anch hier hat 
die neuere spräche einem unverstandenen alten worte dnrch 
entstellung wieder einen sini) zu geben gesucht.** 

Würzung des von reben gezogenen weines kann als all- 
gemeinerer gebrauch nicht vor dem eiUten Jahrhundert nach- 
gewiesen werden, wäre sie es z. b. schon in den Zeiten 
Karls des grofsen gewesen, sein capitulare de villis würde 
sich darauf beziehen, in den abschnitten wo es vom wein und 
von den kräutern handelt, aber nichts der art: es macht 
nur cap. 34 unter andern dingen die mit Sorgfalt zu bereiten 
seien und neben dem meth und dem hier auch vinum, mora- 
tum und vinum coctum namhaft, und ebenso spricht es cap. 
62 nur de morato, vino cocto, medo et acete, de cervisa, 
de vino novo et veter e, hier erscheinen als etwas beson- 
deres und gekünsteltes nur das moratum und das vinum coc- 
tum. letzteres könnte eben dasselbe sein was man jetzt 
noch hin und wieder am Rheine macht und vor zeiten noch 
öfter gemacht hat, neuer noch süiser wein der im faise selbst 
an und über lebhafte glut gestellt und so gekocht und süGs 
erhalten wird, sogenannter feuerwein, verschieden also von 
dem blofs gelegentlich bereiteten glühweine, den man übrigens 
im mittelalter auch schon kannte : dar nach trunken si den 
win, den gewermet, disen kalt Wiener meerf. 233 ; vergl. 
vinum album bulUtum cum ruta bei Du Gange unter vinum, 
und Notk. ps. 10, 6 kalix (stouph) ist gesprochen föne ca- 
Udo liquore (jiuannemo lide), moratum aber, gleich dem 
maulbeerblute Maccab. 1, 6, 14, war entweder der gegohrene 
saft der maulbeeren, ein feineres Üd also, oder wein über 
maulbeeren abgezogen : der name, jedoch eben nur der name, 
kommt auch späterhin in lateinischen Schriften wie in fran- 
zösischen und deutschen so häufig vor dafs man sieht, dieses 
getränke sei fort und fort eines der beliebtesten gewesen. 

^ noch jetzt wird landschaftlich der eider most genanot. sonst 
nber hat dieses wort auch im altdeutschen, z. b. gl. Trcvir. 15, ^9. 
Müller 3, xxx*^ Renner 159", den sinn seines grundwortes musium, 

* die entstellung beginnt übrigens schon im mhd. : Schwabeasp. 
lundr. 210, 3. 5 hat die beste hs. liuthui. 
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auf französisch ward es moräSy auf deutsch mdrasi genannt: 
letzteres z. b. in einem botanischen yocabular des 12n jh. 
Diut 3, 339 morus mülbourn, moraium möraz; bei Hartmann 
Y. i^nben 2468 beide mete unde win, mörM tmde läiertranc; 
im Parz. 244, 13 möraz wm unt lätertranc; in den Nib. 
1750 dö schancte man den gesten in witen goldes schallen 
met mdraz unde win; in der weinprobe lieders. 3, 333 ich 
bruoji ein» andern trunkes kraji: dem gab ich die meis- 
terichq/i an süeze ßir den mörax; in Dieterichs ahnen 
4934 manc guldin snhenkvaz: dar in was win und möraz. 
rechnet man zu diesem maulbeertrank und zu dem feuerwein 
noch die mischung von wein und honig die mit antikem na- 
men mulsum oder muba hiefs (s. Du Gange), so wird man 
ziemlich alles bei einander haben womit die trinker früherer 
Jahrhunderte allgemeiner gewohnt waren den geringen hei- 
matlichen wein theils zu verbefsem theils zu ersetzen. 

Erst mit dem elften zwölften Jahrhundert, ab vor und 
mit den kreuzzögen der südöstliche handel einen höheren auf- 
schwung nahm und die weine des Südens und die gewürze 
des Ostens in grö&eren massen auch durch Deutschland an- 
fieng zu vertreiben, erst da ward es zur eigentlichen sitte den 
wein auch zu würzen und, während man ihn früherhin blofs 
mit honig gesübt hatte, ihn jetzt vermittelst noch anderer 
zuthaten auch stark und heifs und duftig zu machen gleich 
jenen südweinen, es scheinen aber die Deutschen nicht aus 
sich selbst darauf verfallen zu sein, wenigstens nicht ganz 
ans sich selbst: in eben dieser zeit begann ihr engerer ver^ 
kehr mit den nachbam im Westen einen umgestaltenden ein- 
flufs auf die gesammte lebensweise, namentlich der höheren 
stände auszuüben, auch die Franzosen liebten den künstli- 
chen wein (Le Grand und Roquefort, vie privee des Fran- 
9ois 3, 63 ff.), und die kunstweine der Deutschen tragen na- 
men die entweder selbst französisch oder doch dem französi- 
schen nachgebildet sind, verschiedene QaDAC^ in denen allein 
schon mehr oder weniger deutlich auch verscVuedene berei- 
tungsarten sich zu erkennen geben. 

Der alterthümlichste und im i^^ seYbsV ^^it am we- 

nigsten gebrauchte ist lat. pigment^ ^c'^f enturß^ \^ piment, 
mhd. pigmenti ez (daz clarSt) ^* \ ^V^ ti^^Jp i*^^^ 8^' 
Z.F.D.A. V.. \ y r '»<*^^^ 
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smac unde raze, unde smi sin wcdze süeze unde vil stare: 
ez muos kosten mange marc ditz vil edel pigment Heinr. 
kröne 55; vergl. gephnentet^r win Williram LXIX, 19 (vi- 
num canditutn cant. 8, 3) und pimentatos crateres WaHiar. 
301. da pigmentum eigentlich ein stark und wohlriechendes 
gewürz (aroma, spezerei) bezeichnet und ebenso das alt- and 
mittelhochd. pigment pigmento phnento bimente*, so mag 
zuerst ein solcher wein so geheifsen haben der blofs oder doch 
vorzüglich mit gewürzen versetzt war: vergl. im Ruodüeb 
5, 13 vinum piperatum, in der ecbasis 806 potus piperatus, 
indessen wird anddrücklich auch des hon^ als einer haapt- 
zuthat und des milden geschmackes erwähnt (Du Gange), und 
Heinrich an der oben angeführten stelle braucht pigment ganz 
in der gleichen bedentung mit clarSt, so dafs wenigstens nicht 
immer und überall die stärkere würzung ein unterscheidendes 
merkmal abgegeben hat. 

Häufiger auch bei den Deutschen ist das schon früher 
und eben jetzt wieder verglichene wort dar 4t: es findet sich 
nächst Heinrich v. d. Thnrlein, der clarSt pigment Bt und 
Ktertranc alle zur bezeichnung einer und derselben sache ver- 
wendet und clar4t mehrmals in bestimmten gegensatz zum 
blorsen weine bringt {nemt clar4t aide win 36. elarit ist 
bezzer danne win 39. mins herren win und sin dar 4t 54), 
im Nicodemus 56* so im div genade geschach vnde er dar- 
nach vfgesach gern dinem tissch da dv swzzey beidev trunch 
vnde (ßzze, swes dm lip erdenchen mohte, daz riehen manne 
tohte ze habn vf sinem tische, wiltprwt vnds vische^ da- 
ret moraz met unde win ; noch in Friedbei^ Tristan 4802, 
in Wolframs Parz. 809, 29 und bei Reinbot im Georg 2089, 
hier jedoch mit ungenauer Verkürzung der schlufssilbe und 
verlängernder betonung auch der ersten (Gahmuret, met : cid- 
ret)y während Heinrich richtiger dar4t aussprach (: stSt 54); 
im h. Wilhelm des Thürheimers wird die schlufssilbe auch 
verkürzt, aber doch nur sie betont {met : daret). zum gründe 
liegt nämlich das altfranzösische dar 4s, acc. dar 4t, auf la- 
teinisch daratum oder auch, näher angeschlofsen jener fran* 

^ pigmentum s. Eckb. Franc, or. ^, 517 f. ; pigment Parz. 789, 
^6; Pigmente altd. leseb. 197, %% Raol. :260, %1 -^ pimento Williram; 
p(mente fundgr. %, 8^*1^4. himente 33, 31. gl. Herrad. 186 v. a. 
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der Würzburger miscellanhandschrift bl. 42* rechnet sie mit 
zu den hauptmerkmalen eines guten weines. 

yersus de consideracione boni vel malt vinL 

Hec est doctrina, que describii bona mna. 

UM constat honar in odore. colore. sapore. 

Spuma boni vini media stat. margine praui. 

yinum spumosum. cito ne ftuat. est uiciosum. 

Clangit subtile ßisum. reticet tibi vile. 

Dum saltant atkomi. patet exeellencia vini. 
die Trierer glossen röt win^ goltfar win, wix win (Hoflin. 
15, 29. 30) geben nur noch eine technische Unterscheidung: 
aber dichterworte wie das im weinschwelg altd. leseb. 583, 7 
swenne er schcene als ein galt von dem zaphen schmxet 
und das jüngere des schon mehr citierten Rheinweinliedes 
Hätzl. 66 du scheinst durch ain glas groener dorm gras* 
zeigen über die technik hinaus eiue herzensfireude. und so 
gab es auch eine art claret deren roth man zu besonderer 
kraft und belle brachte, und die man eben dieser färbe we- 
gen sinopel hiefs. zwar könnte man, wenn blofs solche stei- 
len vorlägen wie Parz. 809, 29 mit xuht man vorem grAle 
nam spise wilde unde zam, disem den met und dem den win^ 
als ex ir site wolde sin, mdra» sinopel cläret, eher an ein 
getriink von grüner färbe, z. b. an wermutswein denken : denn 
das buchstäblich übereinstimmende französische wort sinople 
bedeutet so viel als grün, indess andere nennen den sinopel 
ausdrücklich roth : Parz. 239, 1 mArax, win, sinopel röt; 
Thurh. Wilh. (Lanzelet s. 251) den röten sinopel, und brau- 
chen eben dies wort als namen eines rothen fari)stoffes : Lan- 
zelet 4421 sin schilt was von sinopek röt genuoc. und das 
wird unzweifelhaft derselbe farbstoff sein der auf lat. cinna- 
baris oder cinnabar und mit geringerer entstellung auf neu- 
hochdeutsch und schon im 15n 16n jh. (z. b. in dem Trierer 
farbonbuch und der Wiener hs. des Erec 2295) «inober ge- 
nannt \>ird; wirklich hat auch in jener stelle des Lanzelet 
die hs. zinopeL es scheint jedoch der sinopel, wie er ver- 
hKltnisniHfäig nicht gar oft bei den dichtem vorkommt, kein 

^^ danach wKre der Rheinwein früher noch entschiedener und acbS- 
Nfr grUn gewesen als jetst; kommt daher die sröne färbe der Rhein- 
wt^InglSierf •..^- 
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ahd. sind salbä selfsalbä piminMsalba s. v. a. temperamen- 
tum nägma aroma (Graffs sprachsch. 6, 191 f.)* der narae 
hUertranc aber ist sichtlich dem audündischen clarSt clara- 
tum nachgebildet: eine Schlettstädter glosse (zeitsehr. f. d. a. 
5, 367^) stellt das lateinische nnd das deutsche wort znsaoi- 
mea*j nnd Heinrich in der kröne 31 — 46 wechselt mit clarit 
nnd titertranc als völlig gleichbedeutenden ansdriicken ab. 
demnach mufs zwischen beiden ein unterschied bestanden ha* 
ben, da Ubrich von Tharheim in einer stelle seines h. Wil- 
helm (Lauzelet s. 251) sie neben einander als zweierlei ge- 
tränke auStihrt: si heten win und den met, den Mtertranc 
und da» claret, dar »uo den röten smopel; Heinrichs rede- 
weise hat dem gegenüber nur wenig geltung: denn auch 
pigment'wüi sogar üt sind ihm Synonyma von Mtertranc. 
der unterschied war etwa dieser, claret ward nur aus rothem 
weine bereitet: lautertrank zwar auch in den meisten fallen, 
wie sich aus einer Vorschrift des Zürcher richtebriefes (hel- 
vet. bibl. 2, 47) entnehmen lärst: swer ze wine rüefety der 
sol niht wem zeinem wine rüefen, ez ensi daz ein man in 
ehn kelre habe Mtern und röten win veile : denn hier kann 
der Mter win doch wohl nur ein aus dem rothweine gemach- 
tes lätertranc bezeichnen^*, der maitrank aber, den man 
noch jetzt am Rheine macht, wird gemacht aus weiTsem weine, 
und doch ist er um so sicherer für einen auf den maimonat 
beschränkten Überrest des mittelalterlichen lautertrankes an- 
zusehen, als er mit diesem noch ein zweites Unterscheidungs- 
merkmal theilt, die kräuterzuthat nämlich, von claret und all 

den weio. daz helletrane er si{fet, stoie lüt»ei in doch dürste, — 
dar zuo wil im britiwen der heiiesehenke ein sunder bier, — ein 
salbe (hs. salbeie) hasret oueh dar zuo, dar abe si spät unde Jtno 
über mäht sun trinken. — ich wil die salben (hs. salbeien) nennen: 
die sunt ir sus erkennen : muggen unde spinnen u. s. w. bi. diH. 

^ es folgen sich da in bezeichoeoder verbiadong Finum w(n, Medo 
meto, Claratum luttirtrane, Botrus trubo, Ceruisia bier, Piper ph^. 
^^ sonst freilich ist lüter win, verschieden von Utertrane, mt ein 
heller reiner wein : lüter win rein unde guot der junget alter Hute 
muot: kranker win trüeb unde kalt der machet schiere jungen alt 
Preid. I3;^, 16. die Trierer glossen 15, 30. 31 haben läter win, lim- 
pidum vinum und liiteriranc, mulsum, die werte der waranng (zeitsehr. 
1, 446) der süeze met^ der l^kr win muo» iu da vil tiwer sin sind 
unentschieden und aneim|^he|||kar. 
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In decembre. hagvn die die (so) dir wannnt vfen de wizin 
hegene. In ianuario. seuinum et poleium (so). Injebruario, 
lorber. vnde cosL Der disis lutirtranches spvigit. der wiri 
va gestnt. WILH. WACKERNAGEL. 
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Die Nornagestssage erzählt cap. 10 und 11 wie ihrem 
titelhelden da er noch in der wiege lag die zwei älteren dor 
von seinem vater eingeladenen Nomen ^ck ond ehre ge- 
weifsagt, die jüngste aber im zom über vermeintlich erlitte- 
nen schimpf nur so langes leben zugesprochen habe bis eine 
eben an der wiege brennende kerze zn ende gebrannt sei. 
sogleich löscht eine der älteren Nornen das licht aus; die 
mutter und dann der söhn bewahren es mit Sorgfalt, und erst 
als dieser nach dreihundert jähren endlich doch lebenssatt ist, 
läfst er es wieder brennen, und es brennt auf und er stiriit. 

Die Nornagestssage ist bekanntlich von sehr jungem Ur- 
sprünge und vielleicht erst im 14n Jahrhundert aufgezeichnet; 
Nomagest selber scheint eine lediglich erfundene person : jedes- 
falls bildet was von ihm erzählt wird nur einen rahmen für 
den eigentlichen inhalt des buches und sein dreihundertjähri- 
ges leben nur den faden um eine menge andrer älterer sa- 
gen daran aufzureihen, dies wunderbar lange leben hatte sein 
Vorbild und seine beglaubigung in sagen ähnlicher art die 
sonst schon umgiengen, z. b. der von Johannes a Stampis 
(vergl. Gräfses ewigen Juden 50); woher aber ist die moti- 
vierung desselben geschöpft worden? ich glaube, aus der an- 
tiken dichtung, aus der sage von Meleager und der ebeijagd. 
die Übereinstimmung hiemit ist allzu grofs, und die abfafsung 
der Nornagestssage fällt in eine zeit wo ganz Europa mit der 
antiken sagenweit längst wieder vertraut geworden, wo zahl- 
reiche theiie derselben in die dichtende wie in die bildende 
kunst neu eingetreten waren, wo man an das lebensscheit 
Meleagers denken muste wenn vom Nomagest nun eben der- 
gleichen erzählt ward, scheint doch Meleagers eberjagd sogar 
schon um das jähr 1000 in deutsche verse gebracht zu sein: 
denn jene reime der s. gallischen rhetorik (bd 4 dieser zeit- 



# 



2« DAS LEBENSLICHT. 

das sind die lebenslichter der menschen die ebenso geboren 
werden und sterben ; dann das überall wiederkehrende yolks- 
lied von den zwei königskindem (vergl. Hoflm. bor. Bdg. 
2, 114), in welchem das anzünden und löschen der kerzen 
ziemlich bedeutungslos wäre, wenn es nicht auf den tod de8 
schwimmenden Jünglings einen bezug mehr von myüiischer ari 
besitzen sollte, eben dabin geht der gebrauch zurück geburts- 
tagsgeschenke mit so viel kerzen zu begleiten als der beschenkte 
jähre zählt, so wie das bekannte spiel bei dem ein ^immen- 
der spahn im kreise umhergereieht und dazu gesungen wird 

stirbt derßicks, so gilt der balg; 

lebt er lang, so wird er alt; 

frifst er viel, so wird er dick 

und zuletzt gar ungeschickt; 
in wessen band das letzte fünklein erlischt, bei dem ist der 
fuchs, dieses thier vom zähesten leben, endlich todt und auch 
er selber, nämlich der hat verloren und mnfs ein pfand kr- 
iegen, ein seitenstSck hiezu ist der wettlauf den man in 
Baiem unter dem namen tobaklaufet übt« nach dem ersten 
herumlaufen um die rennbabn mufs jeder wettlaufende sieh 
tabak schneiden, die pfeife stopfen, feuer schlagen und an- 
zünden; wer beim zweiten herumlaufen mit brennender 
pfeife das ziel erreicht ist sieger (Schmellers bair. wörterb. 
1, 422). höher hinauf kennen auch gericht und kirche das 
lebenslicht. am hohen donnerstag, wenn leiden und sterben 
Christi den anfang nehmen, werden in den kirchen der ka- 
tholiken alle lichter gelöscht, and erst wenn die auferstehung 
kommt wieder angezündet; hingeworfene und gelöschte ker- 
zen sind auch das altübliche symbol des geistlichen todes, 
der excommunication : s. Du Gange unter candelae, und bei 
gewissen rechtshandluugen, bei Steigerungen zum beispiel, gib 
hin und wieder die sitte licht zu brennen : so wie es erlischt 
mufs auch die handlung ein ende nehmen, wird auch diese 
gleichsam als todt betrachtet, daran schliefst sich was die 
gesta Romanorum cap. 96 und 98 erzählen, Alexander der 
grofse habe einst allen die etwas gegen ihn verbrochen be- 
gnadigung zugesagt, wenn sie kämen und darum bäten so 
lange noch die aufgestellte kerze brenne, und das gleiche sei 
gebrauch der Römer gegenüber belagerten feinden gewesen. 
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anderswo erscheint nicht in solcher weise ias leben an ein 
licht gebunden, oder vertreten durch ein licht, sondern das 
leben, die lache selbst, wird als ein brennendes licht gedacht: 
bi lichter sunnen da verlasch manegem Sarrassm n» b'eht 
Wilh. 416, 14. und sluoc in, daz im muoste daz lieht er- 
leschen Lohengrin 133; damals wohl noch ein gedachtares 
wort als jetzo uns die redensart vom ausblasen des lebens- 
lichtes. 

Aber nicht den Deutschen allein und der neueren weit 
ist dieses licbtsymbol geläuGg, und nicht bloFs in der Me- 
leagersage kannten es die Griechen, auch den Israeliten hiefs 
das leben ein funken, eine leuchte (1 kön. 11, 36. 15, 4), 
und töd und tödtung ein auslöschen desselben (2Sam.l4,7. 
21, 17). mit umgestürzter und so verlöschter fackel stellte 
die kunst der Griechen den Tod dar ; die alten Römer opfer- 
Unk dem Saturnus fackeln anstatt der menschen (Macrob. Sat. 
i, 7), und wenn die jetzigen am letzten abend ihres came- 
vals einander die moccoli ausblasen, so rafen sie dazu sia 
ammaxzato. so werdefn denn jene athenischen festläufe zu 
ehren der Pallas, des Hephästos, des Prometheus, bei denen 
es galt dem zunächst wartenden läufer die fackel noch in 
brand zu überreichen (K. Fr. Hermanns lehrb. der gr. al- 
terth. 2, H'Ü ursprünglich auch eine hier einschlagende be- 
deutung beselsen haben, eben wie jenes deutsche kinderspiel 
dem sie so ähnlich sind und wie sogar der tobaklaufet der 
Baiem. 

Wie aber kam der Orient^ wie Griechenland und Rom, 
und wie auch Deutschland zu dieser symbolisierung des lebens? 
soll das dahinschwindende licht wirklich nur auf dessen Vergäng- 
lichkeit deuten, im sinn jener stelle des Winsbeken 3 sun, 
merke wie daz herzen lieht die wile ez brinnet swindet 
gar : geloube daz dir sam geschiht von tage ze tage und 
einer andern im armen Heinrich: dafs alle erdenherrlichkeit 
der gewalt des menscb^i. doch entweiche, des muge wir an 
der herzen sehen ein y^^ ^^ bilde geschehen, daz si zeincr 
eschen wirt enmitten ^ ^^ lieht hirt 101*? ifch glaube, nein. 
^^ Sl 

* mit ihaUeben }^ ^^^ Fpeidaok 71, 7 die kerze die wäh- 

read des breaaeas ^ \ p^^^\^ '^^ *«** unsaubern aschenstaub ver- 
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blorse tropen (und mehr als ein tropns wäre das nicht) kön- 
nen nicht den gmui hergeben fiir sagen und märchen und 
religiöse festgebräuche selbst verschiedener Völker, sondern 
die sagen und märchen und spiele beruhen sicherlich auf der 
Vorstellung dafs die seele des menschen ganz eigentlich ele- 
mentarisches feuer sei. die Griechen dachten sich die körper 
ihrer götter aus feuer gebildet, und dem gemäTs auch als feaer 
was im menschen göttlich ist (Bitters gesch. der phil. 2, 367); 
daher in der Weisheit Sal. 2, 2. 3 der gedanke ein funke im 
schlag des herzens, bei dessen erlöschen der leib zu asche 
wird; daher die scintilla bei Tertullian de anima 23 u. a. 
und der funke der seele bei den mystikem des mittelalters, 
z. b. Hermann von Frizlar 28, 10. 32, 9 ff. und Docens 
misc. 1, 143; daher auch bei Freidank 18, 2 die seele ein 
blas w^elches von dannen fahrend uns liegen läfst als ein (if, 
kalt und leblos, blas ist ein spahn, eine spleifse, ein wind- 
licht: Raumeland vdH. MS. 3, 62'' unterscheidet es von einer 
kerze als das geringere, und es mufs um recht zu brennen 
geschwungen werden : Sveghestu (1. fFeghestu) et blas, dat 
vuT wert grot Heldestu et stille, et steruet dot f^idi Bgo 
iactatas mota face crescere flammas Et vidi nullo concu- 
ciente mort Basler hs. F. IV. 38. bl. 10*; darum auch wird 
es im freien getragen vdH. MS. 3, d?**. die leele also ein 
blds: bei einem Deutschen des 13n jh. noch einmal ganz 
die altgriechische versinnlichung. und noch gilt dem deutschen 
aberglauben das irrlicht für die seele eines ungetanften kin- 
des oder bösen menschen die nicht zur ewigen ruhe hat ein- 
gehen können: mythol. 868 ff. 

WILH. WACKERNAGEL. 

wandelt als ein gleichnis derer die zwar anderen darch lehre leocb- 
ten, selbst jedoch unberathen leben. 
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DEA WOLF IN DER SCHULE. 

Die ältesten dichtangen aus der thiersage rühren, wie 
ihre spräche die lateinische ist, von geistlichen verfaGsem her. 
in folge davon ist ihnen allen und theilweise noch dem deut- 
schen Reinhard Heinrichs des gleisners ein hintergrund geist- 
licher, besonders klösterlicher bezüge untergeschoben, der oft 
wohl zur hebung und belebung und vermenschlichung der ge- 
stalten dienen mag, zuweilen aber uns auch stört und jedes- 
falls dem ganzen Stoffe verderblich geworden ist: denn der 
Umschlag der thiersage in die thierfabel und ihr mit dem nie- 
derdeutschen Reineke vollendeter übertritt aus dem gebiete 
der reinen epik in das der satire waren nur ein unausbleib- 
liches ergebnis jener gleich anfangs beigemischten satirischen 
säurung. 

Es zeigt sich aber letztere, es zeigt sich die verliebe 
welche die thiersage überhaupt bei der geistlichkeit fand, nicht 
blofs in gedichten: priester und mönche schöpften aus ihr 
auch für anderweitige kunstleistungen : in klöstem gab sie den 
Stoff zu theatralischer Übung und belustigung her: vergl. die 
verse Froumunts von Tegernsee bei Wolf über die lais 239 ; 
und die welt^istlichkeit liefs von der bildenden kunst ihre 
wohttgemächer, ja sogar ihre kirchen mit gestalten der thier- 
sage schmücken, en leurs moustiers ne fönt pas faire sitost 
Vimage Nostre Dame, com ßmt Isangrin et sa fame en 
leur chambres oü il reponnent Gautier de Coinsi (1233) in 
Meons roman du renart 1, V. in de kerck (des dorfes Ooster- 
bierum im Westergoo, Barradeel) sietmen een vos aen een 
balk geschildert in een cap, predikende voor de gansen. 
dese schilderij heqft de paepsche schilder in tijden van't 
pausdom ghemaec&t, op de geestelijckheyt smadende Scho- 
tani beschrijvingc van de he'crlij^^'^^y*^ vonFrieslandt, Franeker 
1664. fol. S.207.* im j^gpster von Strafsburg war an zwei 

* 610 99geüfr9test^^ ^f.ii»^%\^^t)L an einem cborstable von 

S. Scrnin xa Toulouse i ^^«cA^^ ^s «chwein in möncbsklcidung predi- 
gend, mit der uatersek % ^i^^ .^ le porc presehant. Mysteres par 
JöWnal, 1, XI,. % /^a^^ 
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siaiencapitellen ein todtenamt des fnchses sammt dem hegtäh 
niszoge dargestellt (Jac. Grimms Reinh. CCXVIII), und jetzt 
Boch sieht man an dem von Freibarg im Breisgaa einmal den 
woir abgebildet dem ein mönch scholanterricht ertheilt, wah- 
rend zur Seite ein widder steht, and dann den wolf wie er 
den widder ergreift und von dem lehrer dafür gezüchtigt wird. 

Dies letztere bildwerk hängt mit einer vorstellang zosam- 
men die an and für sieh ganz in dem lebenskreise der geist- 
lichkeit lag, von da ans aber weiter gedrungen und bis zu 
allgemeiner sprichwörtlicher geltung gelangt ist. man dachte 
sich also den wolf als schüler, aber unaufmerksam and stäts 
von wolfischen blicken und gedanken zerstreut* : was der leh- 
rer ihn auch sprechen hiefse, er sieht nur das lamm und spricht 
nur Mamm'. Reinardus 3, 1591 — 1603 

continuo 'dominus vobtscum* dicere iassus, 
Isengrinus orans 'cominm inquit *ovis* ; 

et 'cwn' teutonice accentu svcclamat acuta* *y 
nolens grammatica dicere voce 'veni\ — 

dumque docent 'amen, quasi graecum accentuat 'agne. 
in discendo bipus nimis ajßrmans ait 'agnus* Zürcher bs. 
wafserkirche C >%7 5 s. 21*; cum lupus addücit psabnos, dm- 
derat agnos altd. bl. 1, 11. es ist verlorn, swax man dem 
wolf gesogen mac patemoster durch den tac : wan er spricht 
doch anders niht niwan 'lamp* welsch, gast 1$9 6; dazu am 
rande das entsprechende bild. ir tuot rehte alsam der wolf: 
der sprichet'lamp*, swaz iemm tuot Georg 4145. ze schuole 
giengen wir, und ein min krüoder mit mir. von gotes gna- 
den das geschach, so man mir den glouben vor sprach und 
von wisheit starken sin, 'lamp Utmp^ was ie diu rede min. 
dö ich des mm meister zuo gewuoc, vil vaste er mich dar 
umbe sbioc wolf und geifs, Reinh. s. 307. dem wolve tet 
er vil gelich: der blicket ze dem lambe hin, so man ze 
schuole setzet in und man in diu buoch Uren sol Troj. 
krieg 14871. 'lamm lamm^ spricht der wolf, man predige 
was man wolle ackermann von Böheim cap. 22. 'lam lam* 
■-1" 

* eben wie der scbach spielende wolf bei Spervogpel vdH. MS. 
2, 375" nod im liedersaal 2, 605 : d6 kom ein wider dar gegän : d6 
gap er beidiu roch umb einen venden. 

^^ der herauflgeber des Reinardus hat diesen vers nicht verstandeB. 
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in lateinischer wie in deutscher auf&bung, die präsentisehe 
form, es nimmt die Situation als eine gelegentlich wieder- 
4iehrende, es erzählt nicht, es beschreibt, somit genügt zq 
seiner erkläruog Tielleieht noch befser die annähme dais es 
aus den oben erwähnten klösterlichen Schaustellungen hervo^ 
gegangen, dafs der schüler wolf, der aus allem nur 'lamm 
lamm' buchstabiert, eine besonders häufige scene dieser klo- 
sterspiele gewesen sei. und allerdings lag es den guten mön- 
chen, wenn sie einmal dergleichen trieben, nahe genug sich 
auf solche weise für manchen verdrufs zu entschädigen den 
auch sie mit rohen und UDgelehrigen Zöglingen haben musten. 

WILH. WACKERNAGEL. 
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Nach altem, nicht auf Deutschland eingeschränktem hei- 
denglaubcn war die erde aus dem fleisch eines göttlichen nr- 
wesens geschaflen : vergl. Jac. Grimms mythol. 426 ff. es war 
daher ein Überrest des heidenthnms, den Berthold wohl ver- 
dammen durfte (s. 445), wenn menschen denen durch hin- 
richtung oder mord oder im kämpfe ein schnelles steii>en drohte, 
statt des leibes Christi, mit dem kein tröstender priester zu- 
gegen war, erdbrosamen ergriflcn und als letzte wegzehrnng 
zu sich nahmen, ich kann diesen von der kirche niemals an- 
erkannten brauch aufser jener stelle br. Bertholds noch mit 
folgenden andern belegen; sie betreffen Deutschland Frank- 
reich und Italien, und reichen vom 12n bis gegen ende des 
14n Jahrhunderts. 
Olivier bei Ronceval, rom. de Roncev. 30, 

trois peuk* a prtns de Ferbe verdoiant: 

en Famor deu les usa maintenant. 
er ouch ^ was* ebenda 1. twenne uns daz vergdt daz uns durch un- 
ser sund hestät, sone bezzer wir uns nihtes niht; dd von der Hut- 
sehe man giht 'do der steche man genas, dö was er aU 4 was^ 
welscb. gast *Z, 4. darchfübren lärst sich das freilich nicht : die fabel 
von dem maulesel vod seinen verwandten ist älter als das sprichwert 
von ihm (Wilh. Grimms Freidank lxxix) und doch redet letsteres im 
priisens. 

^ Monin erklärt pailles : eher soll es wohl puhts staubbresamea aein : 
es sind nicht grashalme die er nimmt, sondern stanh ans dem grase. 



290 



GOLD IM MUNDE. 



> 



' Morgenstunde hat goid im munde' das faeifsi Morgenar- 
beit bringt gold ins haus. Eckehard IV tob S. Gallen erzählt 
von könig Konrads besuch im j. 918 tn/antulis deinde per 
ordinem lectitantibus et anahgio descendentibus aureos in 
ora ad se elevatts mtsit. quorum unus pusiiUor cum da- 
mitans aurum ewspueret, 'iste' inquit *si vüperil, bonos 
quandoque monachus erif (Perts, moB. Germ. bist. 2, 84). 
also kleinere geldsummen wnrdea auch von den Deutschen 
an den sichersten ort, in den mund geborgen, wie wir das 
gleiche durch Hariris makamen (Rückert S, 22. 23) von den 
Arabern wifsen. die Griechen hatten eben denselben gebrauch, 
und wohl nicht blofs bei den todten, denen man das fähr- 
geld für Charon in den mund gab (Jac. Grimms mythol. 791): 
denn da ßovq auch als münze kann verstanden werden, in- 
sofem die münze das rind, den älteren kau^reis, vertritt und 
nach alterthumlichem gepräge das bild eines solchen zeigt, so 
wird die sprichwörtliche redensart ßovq im ykcirnnj ßdßtjm oder 
ßovv im yXoicTGtjg q^i^H, d. h. er ist bestochen za schwei- 
gen, gleichfalls am füglicbsten auf ein in den mund gescho- 
benes geldstiick auszudeuten sein. 

WILH. WACRERNAGEL. 



WINDSBRAUT UND WINDGELLE. 

Einen besonderen reichthum an mythischen personifica- 
tionen und persönlichen benennungen von wind und wetter 
hatte der alte Norden: ärmer darin ist Deutschland; doch 
kann die zahl der beispiele auch hier noch vermehrt werden. 
so stellt sich neben FasoÜ und Menneut (Jac. Grimms my- 
thol. 602) noch ein Scrdwunc^ im vocabular des h.. Gallus 
die Übersetzung von nubus d. i. nube^, sichtlich auch dies 
der name einer männlichen person, hergeleitet von dem Zeit- 
wort schrmjen das jetzt s. v. a. hageln bedeutet (Schmel- 
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1er 3, 502) und in der älteren spräche auch yom regen (Wi- 
gam. 1289 angewant : verschrannt L an gewdte : versckrdte)^ 
vom strömenden Schweifs (Rav. schl. 676), vom spritzenden 
Mut (Gottfr. Trist. 6933. Dietr. flucht 8314. 8784. 8796. 
Rav. fehl. 743. 748. 837), vom stiebenden fener (JSih, 6463 
vdHag. var., strwjen der Minne 16re 818) gebraucht wird; 
neben die Windsbraut aber (mythol. 598) noch die snSgelle 
Geoi^ 5461 (sin schar begunde wellen, alsam snSgellen 
(sehneeschauer) gern sumer ßleren über lant). gelle, ahd. 
gella (GrafiB sprachsch. 1, 202) heifst pellex, concubine: 
vet. gloss. ms. Melüc. v. concubma: »uweip vel ein unelich 
wip, gttae dicitur tmlgd gel gloss. zu Ottoc. unter gell; 
besser sctumph macht under gesellen grcesem nit denn un- 
der gellen welsch, gast 1, 4. ein gelle ir gellen niden 
mMOX : zwischen gellen »wein so wirf vil selten nides buos 
MS. vdHag. 2, 185^. vergl. Berth. 111 u. a. in Schlesien 
wird ein kleines auf der erde stehendes regeftbogenstuck 
waßergaUe genannt: ob auch dies hierherzuziehen? der 
Windsbraut im ansdruek noch näher liegend und auch dem 
begriffe nach verwandt ist WindgeUe, der name eines ber- 
ges im lande Uri : ein berg also mit welchem der wind buhlt, 
nach ähnlicher anschanung hiefs der Kaukasus mit seinem 
älteren namen das bette des Boreas, Bo^dov xohfj (Ps. Plutarch 
ne^l novafuh neu opmv s. 11 Huds.), und wenn es richtig ist 
mit Magnusen and Frauer die ValkyTJen auch als wetter- 
jongErauen zu betrachten (von den Amazonen, die nur das 
griechische gegenbild unsrer Valkyrjen sind, hiefs die erste 
die Hercules erschlug ^'JleXXa die Windsbraut, Diod. 4, 16), 
so möchte der lectulus Brunnihildae auf dem Feldberg (Wilh. 
Grimm heldens. 155. 384) in eben solcher weise und be- 
stimmter als es bisher geschehen ist zu deuten sein : er wäre 
dann das brautbette einer Windsbraut. 

WILH. WACKERNAGEL. 



19* 



292 



EIN WEIB^ UND DREI LIEBHABER. 

Die bandschriften des welschen gastes haben zu b. 1 
cap. 10, wo Thomasin von der eitlen fireude der weiber an 
der menge ihrer Verehrer spricht, die abbildung eines weibes 
inmitten dreier männer, deren einen sie freundlich anblickt^ 
den andern bei der band fafst, dem dritten aber auf den fuSs 
tritt, das bild wird uns verständlicher als es für sich schon 
ist durch eine teozone des Provenzalen Savaric von Mauleon 
und den bericht den eine alte lebensbeschreibnog desselben 
über deren veranlatsung giebt (Raynouard 2, 199 ff. Diez 
leben und werk. d. troub. 404 f.). Savaric war einst mit Elias 
Rudel von Bergerac und Jaufre Rudel von Blaia naeh Bena- 
gues zur vizgräfin Guillelma geritten, alle drei liebten die 
vizgräfin. sie setzten sich zu ihr, einer rechts, der andere 
links, der dritte ihr gegenüber. Guillelma hätte gern jedem 
ein zeichen ihrer gunst gegeben, und sie wüste sich zu hel- 
fen : freundlich blickte sie Jaufre Rudel an der ihr gegenüber 
safs, herrn Elias fafste sie bei der band und drückte sie, herrn 
Savaric aber trat sie lächelnd und seufzend auf den fufs. kei- 
ner merkte was dem andern widerfuhr, als sie aber weg- 
giengen, erzählten sie einander ihr glück und jeder rühmte 
sich der auserkorene zu sein, dies war der anlafs eines streit- 
gedichtes mit welchem zeichen Guillelma die meiste gunst und 
liebe erwiesen habe ; es endet damit dafs die drei streitenden, 
Savaric, Gaucelm Faidit und Uc de la Bacalaria sich auf das 
urtheil dreier freuen berufen: letzteres ist jedoch nicht auf 
uns gelangt. 

Thomasin als Norditaliäner konnte die provenzalische 
dichtung kennen und so bei angäbe seines bildes dies aben- 
teuer Savarics im sinne haben, indess findet sich die gleiche 
Situation auch in einem niederländischen gedieht (altd. blätter 
1,70.71), auch hier als gegenständ eines liebesurtheiles ; dieur- 
theilende Jungfrau erklärt den druck der band für das sicher- 
ste zeichen der frauengunst. nichts aber berechtigt zu der 
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annähme dafs der verfarser mit Tbomasins randbildera oder 
mit jener provenzalischen tenzone bekannt gewesen sei. so 
thut man am besten für alle drei darstellungen, die malerische 
und die beiden dichterischen, nach einer gemeinsamen qnelle 
zn Sachen, and dabei kommen wir auf eines der ansprechend- 
sten beispiele wie zuweilen auch ganz seitab gelegene an- 
schaaungen der antiken weit in der kunst des mittelalters sich 
erneut haben, es gebt zurück bis auf Theokrit und Ennius. 
jener beschreibt in seiner ersten idylle das schnitzwerk eines 
hölzernen bechers: oben umher gehen epheuranken, 
ivroa&€v di yvpd r* d-fmi^ daidaXfAa rauKrai^ 
aaxrjrä nsnXc^ re Hai ifinvai • naQ de oi ävÖQeg 
xakov id-HQa^oirvK afAOtßadig akXo^^v ikXXoq 
35 PHxeiova' ' ineeaai, tu d^ ov q)Q€v6g onrtnav avtäg* 
aXk* oxa fjdv rtjvop noriSe^xeTM ivS^oc yikevaa, 
aXkexa d* av notl top ^mril poop* oi d^ vn e^mrog 
dij'&tt xvkoidiooDpreg iroiaia fiox^iCop^t. 
und bei diesem heifst es, wie seine worte zwar in mehrfacher 
entstellung uns überliefert sind ($. 310. 311 Hessel), 
*: quasi in choro pila 

ludens datatim dat se et communem Jitcit. 
alium tenet, alü nutat, alibi manus 
est occupattty alii perpellit pedem, 
aUi dat anulvm spectandum a lahris^ 
almm invocat^ cum aUo cantat^ attamen 
alOs dat digito litteras. 
freilich anmittelbar aus Theokrit oder gar aus einem damals 
noch vollständigen Ennius haben der Provenzale und der Ita- 
liäner und der Niederländer nicht geschöpft: auch hier ist 
wieder einmal Isidorus der Vermittler zwischen der alten und 
der neuen weit gewesen, indem die ennianischen verse von 
ihm citiert werden, orig. 1, 25. anerkennung verdient dabei 
der künstlerische takt mit dem die späteren dichter die Viel- 
zahl derer denen die gefalfignchtige ihre zweifelhafte gnnst er- 
weist (Ennius überbot Jn-jit den Theokrit und zunächst eine 
von Columna vei^Iicfi^w ije des Nävius, alii adnutat, alii 
adnictaty alium amat ^ tenet) herabsetzen auf die drei- 
zahl: auch biezü fa^^ kß^ uq\ Isidor die anleitung, in einer 
stelle aus den spri^^ K A€ galomonis die ebendort gleich 
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nach den versen des Ennius angefahrt ist, anmeit ocuüs, 
terit pede, digito loquitur 6, 13. im awsammeiihang der sa- 
lomonischen rede thut zwar alles das ein vir ümtzlü: dies 
sobject aber war aus Isidors ciiat nicht zu erkemien, man 
nahm ohne weiteres ein weibliches an, and so ist es nun in 
dem bilde Tbomasins und in den gedichten Savarics und des 
ungenannten Niederländers ein weih geworden quae ammt 
oculü, terit pede^ digito logtdtur. 

WILH. WACKERNAGEL. 
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Unsre sprichwörtliche rede jemand vor liebe frefsen' war 
in dieser und ähnlichen ausdrucksweisen auch dem mittelalter 
schon geläufig : die wil er hie vor ougen stdt, so kdt si 
semlich pdrät, sam si in well vor lieb verkiuwen liedersaal 
1, 495. het er den pris behalten so an vrävelen helden so 
din lip, ßlr jsucker gwzen in diu w^ Parz. 50, 16*. ßtr 
zucker möhten in diu wip durch sine friheit niezen tnn. 
y. Nantes 189. zuckermcezic ist er wibes ougen Tit. 1342**. 
ähnlich ist es, wenn Neidhard sagt disen sumer hat er si 
gekouwen gar für bröt 33, 6 Ben. und wände er kou si 
tegelich vilr schamez bröt 34, 4 $ ähnlich, aber nor im aus- 
drucke und verschieden in der meinung. denn jenes yS^ zucker 
ezzen soll die leidenschaftliche Verliebtheit, das ezzenjur bröt 
den unausgesetzten verkehr bezeichnen : vergl. Notk. ps. 52, 5 
qui devorant plebem meam ut cibum panis : die neimo ih, 

^ tbeüweis auch 131, 24, wo Parzivai franen Jescboteu nach ua- 
gestümen liebeserweisungen noch über bunger geklagt hat: si sprach 
'ir sult min ezzen nicht . wosrt ir ze frumen wue, ir nasmt iu ander 
sptse, 

^^ vergl. solh süeze an dime Übe laei des breiten mers salses 
smac müsse al »mkermmiie sin, der din ein %Shsn würfe drin Welfr. 
Wilb. 62, U. geeret si velt unde gras aldd der minner lae ersia- 
gen. daz velt solde zucker tragen alumb ein tagereise 88, 2. m wirt 
also geschehende, daz ditze lant s6 frühtic wirt der erden, das si 
zuekerbalsam treit geboumet, daz er hie nam sin ende n. s. w. Tit. 
3753. der wait dar in du bist erstorben — mit zueker überreeret 
sold ez wqI sin dar under 5162. 
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die min folch ferslmdent also bröty die akd umirdrozzen 
nmt eie ze slahenne s6 bröt ze ezzene*\ uad nur dafe in 
der zweiten stelle sckamez d. b. feines weüses hrot genannt 
wird (bd thilieser zeitschr. s. 13) streift an das zuckerelsen 
an, wie es denn Neidhard auch von einem yerliebten bauern 
sagt. 

Der gebraacb jener redensart mag den höfiscben dichtem 
empfohlen worden sein durch die bei den Provenzalen, Fran- 
zosen und Deutschen mehrfoch wiederkehrenden sagen von 
liebhabem deren zerstückter leib oder aasgeschnitteaes herz 
von ihren damen gegefsen worden: vergl. Diez leben und 
werke d. troub. 77 ff. und Wolf über die lais 236 '^^ wirk- 
lich vergleicht in Kenrads maere von- der minne 450 die dame 
das von ihr genofsene herz des geliebten auch mit dem sufsen 
Zucker:, ob ich ie spüe gasze diu so zuckermaze mich dmhte 
und abi reine. 

Indess all diese sagen sind undeutscher herkunft: erst mit 
der Übertragung auf den Brennenbei^er (vdH. MS. 4» 281 ; 
zeitschr. 3, 39), also erst da das mittelalter schon im ablau- 
üm war, ist ihr Stoff unter uns einheimischer geworden; zu 

* der psalmist dachte aber wohl aar ao die leichti^keit mit der 
mas diese speise meist erlaagt, an die werthlosicpkeit derselben die aveh 
im mittelalter sprichwörtlich gewesen : vergl. nomer. 14, 9 neque ii- 
fiieatis popuium terrae huius, quia sicut panem ita eos possimus 
devorare, 

^^ in Deutschland trag man sich besonders mit einer an den namen 
Gralant geknüpften erzShlang dieser art : Grälant den man gar ver- 
s6t wart nie grazer not beschert vdH. MS. 1, 108^. vil jdmers ge- 
sehaeh — da man Grälmnden s6t Heinr. kröne 1^70. GräUtnden sluoc 
man unde s6t und gab in den vrowen »exzen aitd. leseb. 5^, 27 : 
eine dreiheit zusammenstimmender zengnisse die man achten mufs, 
wennschon der altfV. lai de Gralant (M^on 4, 57 IT.) nichts dergleichen 
berichtet, wohl aber unter anderen namen der lai d'Ignaures (le Grand 

3, 265 ff.), ein sirventSs von Sordel (Rayaonard 4, 67 ; nach vaticani- 
sehen bss. bei Pertieari in Montis proposta 2, 2, 174) übertragt das 
herzelaen aus dem gebiete der liebesdichtung in das der sittlich - poli- 
tischen allegorie, Bertrams von Alamanon erwiderang darauf (Rayn. 

4, 68) zurück in das gebiet der liebesdichtung : jener will mit dem her- 
zen des verstorbenen hett nfaca^^ ^^^ fnrsten speisen, damit sie neu 
beherzt werden, dieser «^Uq^^® unter die von Blacatz geliebten 
fnuien tfaeilea. dai qw, ^ ^^ mrleich an die neunherzigen menschen 
zeiUehr. 2, 54J. \^M ^ 



her 
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spät um für ein so aiterthümliches Sprichwort den anlafs her- 
zugeben, und was die hauptsache ist, es besteht zwischen 
beiden ein wesentlicher unterschied des gedankens : in jenen 
liebessagen verzehren die weiber fleisch und hcnpc des man- 
nes unwifsend, dagegen das sprichwörtliche firersen vor liebe 
ist ein bewust gewolltes. 

Das richtige Verständnis letzteren ansdmcks geht einmal 
auf die ganz natürliche empfindung zurück, die wirklich solche 
gelüste trägt, zugleich aber auf eben daher rührende Vorstel- 
lungen und gebrauche des älteren heidenthumes. da wird von 
hexen berichtet die nächtlich menschen efsen (SGall. Marc. 
Cap. 85 Graff), von zaubernden weibem also, und wenn 
ebenso der indiculus paganiarum 30 des heidnischen glaubens 
erwähnt quia feminae — possint corda hominum tollere 
(vergl. Jac. Grimms mythol. 1034 f.), so wird dergleichen 
auch in Deutschland besonders als liebeszauber gemeint und 
verstanden worden sein, den Übergang nun von solchem glau- 
ben zu der sprichwörtlichen redensart bilden und bezeichnen 
stellen wie die eines ungenannten französischen dichters: 
sens euer seuw: eile Fait manje; sens ctier seux : dous em 
ait soi (altfr. lieder 30, 4); wie femer die traumerzählung 
und das traumsonett in Dantes vita nuova (Pesaro 1829 
s. 6. 7) 

allegro mi sembrava Amor^ tenendo 
mio core in mano^ e nelle braccia avea 
donna avvolta in un drappo dormendo. 
poi la svegliavüy e d'esto core ardendo 
la paventosa umihnente passea; 
wie besonders die auch von Grimm schon (mythol. 1035) an- 
geführten Worte des Diomedes in Herborts Trojanerkriege 
s. 108 ich bin s4re gephant von miner froun Brisöidd: si 
hat min herze mit ir da ; und daz ich hie in fleische bin, 
doch ist min s4le und min sin al mit jeneme wibe. ich hän 
niht in dem libe ; da min herze solde wesen, da trage ich 
eine lihte vesen oder ein stro od eincfi wisch; wie endlich 
sogar eine Kassidenstrophe von Abul-Maani, die namentlich 
mit Dante dort überraschend zusammentrifft : wenn das träum- 
hild dieser huldin kommt zur herzenswUstenei^ setz' ich ihr 
das herz das blufge auf zu ihrer gasler ei (juwelenschnüre 
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Aboi-Maanis von Hammer 62). hier überall ist die welche 
das herz raubt und gar verzehrt doch keine geftirchtete arge 
zadberin, sondern ein geliebtes weib, und anschauung und 
aasdruck jjj|[ri nur noch bildlich gemeint, daran nun schliefst 
sich auf der einen seite unser Sprichwort, auf der andern die 
ganze reihe der beispiele in denen deutsche und wälsche min- 
nesinger yon der entführung ihres herzens und selbst des her- 
zens der geliebten sprechen ohne auf ein efsen desselben oder 
sonst einen zauber auch nur hinzudeuten (vdH. MS. 1, 27^. 
216^. 337*^). der endpunkt dieses minniglicheren weges ist 
die Vorstellung von einem tausche der herzen: nicht mit stroh, 
wie dort bei Herbort nach altem abergiauben noch geschieht, 
wird die lücke in der brüst des geliebten ausgefällt, son- 
dern ihr eigenes herz anstatt des seinen läfst die geliebte 
zurück (vdH. MS. 1, 318% vcrgl. 34^), oder frau Venus ist 
es die den tausch vollzieht: die hauptstelle hiefur habe ich 
schon s. 211 der altfr. lieder und leiche mitgetheilt. 

WTLH. WACKERNAGEL. 

HAUS KLEID LEIB. 

Es hat etwas ungemein heimliches, wie in den sprachen 
unsers Stammes die begriffe haus und kleid mehrfach in die- 
selben Worte zusammenfallen: hämo hemidi cnniisia gehören 
mit xafjia^a eamera und hamit (warum nicht auch mit keimt 
und himil dem hause der götter?) zu der gleichen wurzel; 
ebenso gards und gurt, gadvm und x'^^^^ ^^^^ ^^^ ^^^^ 
casula; capella kommt von capa^ altn. serkr kleid und ahd. 
sarchy das hüs von siben vüezen (Freid. 163, 15) beide von 
saro rüstung, und das eine bauptwort des ganzen begrifikrei- 
ses, das jedoch innerhalb des deutschen keinen Ursprung hat, 
kleid selber, wird eben wie gl^t (Wigalois s. 608. Helbling 
2, 473. als ein undersa%ter gl^^ ^^^ ^^^ ^*^^ *^^ genei- 
gei Heidelb. hs. 34 f* ^b\ von dem mittellat. cUda herzu- 
leiten sein*, auch rf^^, ^^^, ^ pt^v bei Homer IL 3, 57, 
Tuxe(oif xi^wi^eg Jffe;»*^ n^^ «39, die fortca der lateinisc 

* zu vergleicbea ^ ^^lß ^ ^ j^gg gotb. paida, allsächs. p^da, 
hochd. p/ett aus grh^!:\ nf^ 



die 
lateinischen 
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and der mantel der deutschen baukunstsprache (altd. bl. 1 , 301) 
sind belege dieser begriffspaanmg und erklären sich ans ihr. 
Das kleid also ist ein haus des leibes: dem mensdwn 
noch näher tretend wird der leib selbst wieder ijjUd als ein 
haus bald als ein kleid, der seele nämlich oder auch des gott- 
lichen geistes, verstanden und benannt, als haus and mke- 
statt z. b. weish. Sal. 9, 15. ev. Job. 2, 19 ff. 2 Cor. 5, 1—4. 
2 br. Petri 1, 13 f. und in den ansdrücken der angelsächsi- 
schen dichtung thät ßege ksis^ sdvelhus, Mnhüs, Aänloca, 
bäncofa Andr. und Elene xxxixf.* yergl. rechte als da ein 
»immermann ein hüs aleine machet gar, da er mne sine 
jär wesen unde wonen wil: endunkt dich, herre, nicht »uo 
vil, sus hast du algemeine gezimmert mich aleine und dir 
ein käs bereitet, ob dir das nicht verleitet der tiuvel und 
min bwse giry s6 hast du, herre, hie an mir ein hüs da 
du inne wonen wilt Heinr. vaterunser s. 25 f. ; das auf alt- 
griechischen grabsteinen vorkommende haus (Münters Sinn- 
bilder der alten Christen 1, 56 f.) wird man auch befser so 
ausdeuten, als ein kleid br. Judae 23 und in den Wortbil- 
dungen ahd. lihhamo^ mhd. Uhham, alts. likhamo, ags. ir 
choma* uni ßceschoma Andr. und £1. xxxix. vergl. cÄüv 
sinl iro corpora {Uchamin) dne vestimenta animae et oper- 
toria (uuätunde decchi dero s4lo)? Notk. ps. 101, 27. mit 
deme gewete werdent bexeichenot die lichameu, wan alse 
der Hb wirt mit deme gewande bedekket. also wirt div 
sele mit deme lichamen gewatet Blaubeurer pred. 14^. duo 
ddu gotheit an sih nam die manniskheit^ duo was der üek- 
ndme stnwdt scöne ^ unter daz lachen giruohte er sine gotheit 
dekchen genesis fundgr. 2, 78, 21. dat he (Christas) den 
duvil ze kampe gilocke, so vaht he indeme krankin röche, 
in unse blüde menscheit Wernh. v. Niederrhein 65, 1. unse 
hirre hdt sin cleii mit ime genumin: dat is di nature di 
ime von uns ist kumin. di hat uns so geervit dat nimmer 

^ io den eaphemismeo von der geburUarbeit 'das haos knackt', 
'das haus ist eiogefalleo', 'diu kamer wart entlochen* (Jac. Grimms 
mytbol. 1111) heifst so der mutterleib nar in beziehung aaf das kind. 
** aber abd. lichemidit mhd. lichemede (GraflTs spracfaseb. t, 104. 
Holfmanns fandgr. i, 343, 15) bezeicbnen wirklich eine kleidaog: vergl 
mina tunicatn (hemide) die ih ze liehe truog Notk. ps. !21, 19. 
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inkein ddt instervit dt dar gtr^ckm kunne xu deme hemide 
dat he hat gwutmen 67, 27« auf denselben weg mythischer 
und sprachlicher begriffsentwiekelong gehören die schwanhem- 
der, die cielshaut im 44n märchen, der gestaltentaasch der 
wehrwölfe und der zwischen Günther und Siegfried, selbst 
ächmämo lichenäme^ obschon nur eine entstellung von Uh- 
hämo, möchte doch in ähnlichem sinne gemeint sein, insofern 
dabei etwa an ndma gedacht und diesem wie den werten 
rauba und hregil der begriff des kleides (fir. robe) gegeben 
ward: vergl. Gr. gr. 3, 446. das kurzvocalige lichname da- 
gegen folgt der analogie solcher ausdrücke wie mannes name, 
wibes namey mennisken name Wemh. Maria 156, 36. Hoffm. 
gotes nam Suchenw. 44, 93. des ßwers name Parz. 230, 10. 
sin vil armer name altd. leseb. 762, 10 (vergl. Wilh. Grimms 
Athis s. 68), wie eben dergleichen auch mit 6Vo/<« und no- 
men gebildet werden, und geht damit ganz in die abstracte 
Umschreibung über. WILH. WACKERNAGEL. 






talianischer liebeszauber und 
krankheitssegen: 

Die mittheilung nachstehender italiänischer formein und 
gebrauche mag zur vergleichung mit dem deutschen sau- 
berwesen wiUkowunen sein, sie sind in Rom aufgezeichnet 
worden und mir von da aus zugekommen ^ die wenigen ab- 
weickungen i>on der Schriftsprache sind eig^heiten der rö- 
mischen volksmundarL 

Maledizione air ombra. 

Buona sera, mia bella umbrana ! buona sera a te, buona sera 
a me, buona sera a te, buona sera a me, buona sera a te 
e buona sera a mel ehe far& ^^ ^^ tale? dormira gli? se non 
vuol dormire, a me hq^ -j^ n'importa. vicino alla sua testa 
un cane arrabiato,* ^ . i^ del suo letto un lupo affamato; 
in mezzo rAnücrisj p^ 
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CitazioDe per costringer raraante di comparire; e 

quando si mettono le carte da giaoco per indovi- 

nare Tawenire. 

Veiiti cinque carte siete, e 25 potentissimi demonj dlvenle- 
rcle : al corpo, alP aiiima del tale di tale ve n^andarete, ac- 
cioch^ non possa ne bere ne mangiare, ne banca da sedere 
ne letto da riposare, fin che me non verra a ritrovare. o lulti 
i diavoli dell^infemo, che cosa fate? che a pigliare il tale di 
tale von vi andate? andate! strascinatelo forte, forte, forte! 
che per me ne provi pena di morte. e da che morte ha da 
morire? che alla mia porta fatemelo venire; e se qaesto non 
farete, piü de dei diavoli non vi chiamarete, e se questo voi 
farete, da me avrete tutto ciö che vorrete. quattro preli, 
quattro irati, e quattro diavoli incatenati, la donna di cuore, 
e'l re di cuore mi sapran dire la veritä. 

Se si aspetta Tamante, che tarda da 
venire. 

C'^ g\k un'ora di nolte, e tutti vedo venire, ma N. N. non 
io vedo venire, diavolo, diavolo, diavoio, e che fa? vo(^ 
fai^li una faturra, tanto forte, forte, forte, che per me voglio 
che provi pena di morte. da che morte ha da morire? alla 
mia porta fatelo venire! 



Si ha a Roma tra il popolo il pregiudizio, che le risipole 
{erysipelcLs) pos3ono congiurarsi ('segnare' secondo l'espres- 
sione) dai settimi figlj o figlie di un padre e madre, che si 
chiamano per ciö Settimio o Settimia. i contadini a Piazza 
Montanara fanno spesso questo mestiere di segnare le risi- 
pole, che dividono in maschie e femmine, le quäle non pos- 
sono essere guarile che da persone del sesso rispettivo al 
quäle apparlengono. 

Die formel hinzu habe ich nicht erhalten. 

WILH. WACKERNAGEL. 
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Die dichter des mütelalters, zumal die deutschen, kla- 
gen oft mit bitterkeit über all das tmheil welches der pfen- 
ninc (her Pfenninc personißciert ihn Reinmar von Zweier, 
vdH. MS. 2, 188*; altfr. dans Deniers, Jongleurs et trouv. 
par Jubinal 94. 101) in der weit anrichte,, namentlich aber 
wie Rom ein unersättlich geld verschlingender abgrund sei. 
vergl. Freidank 147/. LV/. Renner 213' undMüller 3, XVI. 
auch an lateinischen gedichten darüber fehlt es nichts es 

folgen hier einige aus der Zürcher handsckrift welche bd5^ 
s. 293 beschrieben, und aus welcher dort schon s. 296 ei- 
nes mit ähnlicher schelte und klage über den Nummus 
(auch er persönlich zu verstehen) ist gedruckt worden, das 
vorletzte hat aus einer Kloster-Neuburger handscigffi, aber 
in beträchtlich abweichender und nicht gerade böserer 

Jjlfßingy bereits Mone gegeben, anzeiger 8, 596/ 

s. 5" Contra Romaaorum auariciam. 

Ve tibi roma uorax. absorbens cuacta caribdis. 

NuUaque cum nunquam sis saturanda uomens. 
Quod Caput aecclesia; ^ te constituere priores. ^. 

Prouida cora minus, sed pia forte fiüt. 
Ydolatras paulus cunctos profitetur auaros. ^ 

Non es auara quidem tu. sed auaricia. 
Venalem sapiens animam testatur auari. 

Atque scelestius hoc asserit esse nichil. ^ 
Vendere nuiia timet qui uendere susdnet illam. 

Qua nichil in cunctis carius esse decet. '^ 
Hoc aprincipio morbo semperque laboras. 

Tales rectores syjjj; populusque tuus. 

Strata irequens ^ hoSP^*'^^^ romana doloris. 
Roma Mis ki ^ * experiendo scio. 

Uförm hat die hs, a ^^ ^tf^'ierWn ?• ^- ^P^e«. 7, 5. 
3. ecclestastic. 10, 9. \ Ä *^ -.^ ^^ ^ocet 
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5^ Si tibi quid remanet qood non n^ere dolosi. 

Subripiet dolus, haec experiendo scio. 
Illic invenies oracula delfica semper. 

Ambigiiosqae deos. experiendo scio. 
Qttisquis habet causam, det munera. scripta rcqoint. 

Ad firmamentttni suscipit aaibigoa. 
Vt facile infirraet qnicqmd fimianf»*at aatc. 

Scriptor. ab aduersa munera parte Cereas. 
Prob dolor, atque podor. pudor omnis rei^miis. 

Omoibns in tanto roma fit obprobrio. 
Vt claraant cuncti. rome uenalia cuneta. 

Perueetiqne illis omnia muneribus. 
üieat enim ydolatram^ babilon tibi paulos auanui 

Non es anara quidem tu. sed auaricia. 
Et sapiens perhibet nil esse sceiestius iilo. 

Venalem qui habet seqne animamque suam. 

nioa est romanis in causis cottidianis. 
Si sonat ante fores. bona uita. sciencia. nuMres. 
Non exauditar. si nummus. mox aperitur. 
Audito nummo quasi uiso principe summo. 
Dissiliunt ualnae. niehil auditur nisi salne. 
Accurmnt turbse. tota fit plansus in uii«. 
Papa simnl plaudit quia nemo iibencius andit. 
Nvmmus proeedit. loqnitur. pat^ audit obaedit. 
Omnia concedit. sine testibns omnia credit. 
Quicquid unlt prestat. tarnen haec distincio restat. 
Vt bene pensetur. nnmeratus. in igne probetnr. 
C* Ignibus exustus. colitnr pro marlire iustus. 
Sique rogarentur. pauli^ prius ossa darentur. 
Gracior est petro. redit omnis gratia retro. 
Ne petat abscessnm pater hunc uocat iiico sessnm. 
Alque manu captat. captum^ uicinius aptat. 
Parle locat dextra. sed pauper truditur extra. 

Accipe. sumo. cape. tria sunt gratissima. papae. 
Nil do, iiil presto, nequennt snccurrere mesto. 
\. UioMt yüoNtram en »i. das pankt hinter paoli. 3. aus ctpla 
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■ 13^ In terra summu^j^ex est hoc tempore nummus. 

Nummum mirantnr reges, et ei üamilantar. 

Nummo uenalis fanet ordo pontikalis. 
. Nummus in abbatum cameris retinet dominatum. 

Nummum nigrorum veneratur turba priomm. 

Nummus magnorum iudex est consiliorum. ^ 

Euocat ad plenum destercore nummus egenum. 

Nummus aduktur nobis. post blanda minatur. . 

Nummus -mentitur. nummus uerax reperitur. 

NuiAmus periuros miseros facit et perituros. 

Nummus auarorum deus est. et spes cupidorum. 

N. in errorem mulierum ducit amorem. 

N. uenales dominas facit inperiales. 

N. raptores facit ipsos nobiiiores. 

N. iter cseli claudit res^ratque fidelL 

N. emit uiUas. struit istas. destruit iUas. ^ 

N. peruersae deereta fadt sua perse. 

N. si^ loqoitur pauper taeet. hoc bene scitur^^^ 

N. donatus dat honorem pontificatus. 
.-^ N. corda necat. sapientnm lumina cecat. 
"^ N. ut est c^um stultum facit esse disertum. 

N. non modicus fictos acquirit amicos. 

In nummi mensa sunt splendida^ fercola deosa. 
Dazu steht noch am rande, senkrecht der länge des ge- 
dicktes nach gesehrieben, Ecec patet quique qupd nummus 
regnat ubique. 

29^ Roma sitit. ^ siciensque Ubit. bibit atque bibendo. 

Plus sitit et bibit. ^ et Ubit. et siüt. et siciendo. 
^on minuatnr ei sitis inmens» rabiei. 

m prius in roma distillent aurea poma. 
Die gleichen verse auch #.283''; nur geht noch einer voran 
Roma tenet morem non dum saciata priorem. tmd der zweite 
(Plus sitit u. s. w.y lautet hier Quid faciat nescit. quia plus 
sitis arida crescit. WILH. WACKERNAGEL. 

1. wohl coDcilioroni. n , ^.^ istas. 3* Et. N. 4. sledida 
5. Roma bibit «tit. « ' i"^ ^t »Uit. 
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Nachstehende 54 /atemische reimsprüche sind aas einer 
zürcherischen handschrijt des zwölften Jahrhunderts ent- 
nommen, wqfserkirche C *%7 5 (vergL bd 5 dieser Zeit- 
schrift s, 293)5 ein theil derselben kommt bereits unter 
denen vor die Haupt aus einer gleichalten fViener hand- 
schrijl in den altd. blättern 1, loy*. bekannt gemacht hat. 

s. 2V MNcipiunt diuersarum prouerbia rerum. 

Assidue gelidi fiant exaffinibus euri. 

Aureus ut cacabus sit uult argenteus uncus. 

Anulus ex uitro uitreo debetur amico. 

Byrnun sole feras licet est si nimbus omittas. 

Bos presepis eget canis hunc abstemius urget. 5 

Ante quod extiterit nurui socrus inuida norit. 

Commater dantis manui est manus accipientis. 

Compar amat similem. quod amatur amabit amantem. 

Caulibus occasu caret ortus uenditur ortu. 

Creditur omne capit quod cognoscit caput in se. 10 

Discere contempsit qui non exordia sumpsit. 

Effodit foueam uir iniquus incidet illam. 

Est annosa canis uix assuefacta catenis. 

En ouis illa uetus quam parua uidebitur agnus. 

Föns su^ turbatur porcellus in hoc adaquatur. 15 

Fit bonus auditor doctrine sepius auctor. ^.^ 

Für dum laudat equum. stabulo defiexit ocelhim. 

Grandine tutus erit sibimet quicunque tonabit. 

Germanus latis fiet preciosior agris. 

Humescit facile pluuia locus humidus ante. 20 

Incaute cecidit temere quicunque cucurrit. 

1. die handschrijt exasioibus 2. fit aultargens 4. est si aus 

cum Sit gehefsert, 0. nurus 7. manui aus maoas gebefeert. 
8. über quod noch qui 9. ortus] altd, bl. 1, 11, 27 horti 12. io- 
cidet in der hs. aus lapsus in gebefsert. 
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Innuerat propera«j|||Milo (ynis hie qaoque caada. 
In discendo lupus'^^imis affirmans ait. agous. 
Inde lupi speres candam cum ui^lpris aares. 
Infra quod fluuiom turbet Inpas argoit agnum. 25 

Leta breui niueis plausit cornicula pallis. 
Landern nalla capit dilectio qoe cito transit. 
Nemo niam ueterem uel amici spernat amorem. 
Non geminis generis una datur anica matris. 
Nata iacens crescit nee semper inulta pntrescit. 30 

Non facile manibus uaenis oeeiditnr ursns. 
Ne data distuleris te fönte renate leuantis. 
Progenies anium mala fbdat stercore nidum. 
li^ Phi sonuit faseum ridens ardaria furnum. 

Prolempsin iocnlis faeit ante talenta patenis. 35 

Perna niri tenuis fumosa. dolorque potentis. 
Qvi petit alta nimis retro iapsns ponitnr imis. 
Qvod fori tulerit for. indempnis retinebit. 
Qvod semel inmisit gula raro lupina remisit. 
Qvod totiens rediit cassum canis inde senescit. 40 

Qvi mitüt stultum differt sua eommoda multnm. 
Qvi pauet excuimis sdpnlis non ineubet ullis. 
Qvisqvis arans senit cnm demone semen amittit. 
Hie par über erit qni non semire timebit. 
Qvi cornt glaciem se monstrat non sapientem. 45 

Stagnnm litus edit. torrens properando reeedit. 
Cailis et anticus tibi non nileseat aniicus. 
Passer adest tectis auibus reliqnis proeul actis. 
Non est iila ualens que nidum stereorat ales. ^ 
Tangentem cacabi macuiat foligo netnsti. 50 

J||vrice iam plena contingat amara farina. 
Sedibus in mediis homo sepe resedit in imis. 
Ridenli domino difBde poloque sereno. 
Raro senem sensu: sed habes precedere cursu. 
£st antiquaram über hie sententiolarum. 

12. propere — caode 25, argoit aut argaA gebefserl, 26. breui» 
U. pbostam 36. Berqn * fumosa 31. gebeßert aus für. hoc 

iodempDis habebit. |% '^UiS ^ {altd. bL 1,11,23). auibus 

reliqnis fehlt und es i>* * C^ raunt gelafi^' 

Z. F. D. A. V/. ^ 20 
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EINIGES ZUR ERKLÄRU]\G UNO VERGLEICHUNG. 

1 . aus der heimat wehet der wind tmsiyi, weil er nämlich 
heimweh erweckt, nicht so den minnesing-em : diesen ist 
er als böte der geliebten willkommen : Raynouard 3, 84. 
318. vdH. MS. 1, 15'. Helmbr. 1461. 

2. ringe von glas {Theoph. presb. schedula diversar, ar- 
timn 343y*. Lessing) oder mit falschen glassteinen be- 
setzt {Freid. 126, 2. 373. Stricker 11, 2^ ff. Hahn; das 
römische glas Eracl. 856 meint antike gemmen von glas- 

flufs) waren ein schnuck ärmerer leute und ihrer kinder 
(fFalth. 50, 12. Elüab, Diut. 1, 390); daher als be- 
zeichnung von etwas werthlosem Gottfr. Trist. 16874 
(wachtelmäre 222?). unser spruch kann auf die gebrech- 
lichkeit wie auf die falschheit gehen. 

5. 6. vergL die fabel vom neidischen hunde altd. wälder 
2, 96. 

8. man sprichet sicherlichen 'ein ieglich saocht sin glichen' 
Morolf 50\ 

13. twingst du den alten hunt in bant, so mäht du höeten 
diner hant Morolf 51*. 

18. swer nach siner girde im selber donret, dermacwolbe- 
halden allen sinen bou vil unverhagelet Titurel 3756. swer 
selbe witert swie er wil, den ensol der hagel blähen sel- 
ten vdffag. MS. 2, 78^. er (gott) teilit weit vnd wittirt 
swie er so (so) wil so stat daz wetter Martina 10^. 

20. s6z regendt, so nazz6nt ti boumä. altd. leseb. 124, 14. 

24. thar er mer ulfs von, er et eyro sec Fqfnis mal 35. 
vergi. Edda d. br. Grimm 1, 200—202. Reinh. s. 4\9. 

28. noch einmal in anderer fq/sung z. 47. 

29. tune mäht nieht mit einero dohder zeuuena eidimA" ma- 
chon altd. leseb. 124, 11. 

30. Wortspiel mit natta matte und natta beule, so dq/s ia- 
cens auf jene, crescit auf diese bedeutung gienge, putres- 
cit auf beides zugleich? oder ist tacens zu lesen, und 
blofs eine beule gemeint? 

31. weniger passlich in den altd. bL 1, 10, 6 anguis statt 
ursus. 

33. in anderer fafsung turpis avis proprium quae foedat ster- 
core nidum Mones anz. 7, 504, 67 und unten z. 49. 
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35. kein Sprichwort^ üißr wit,etwa 22 eine sprichwörtliche 
redensart : e?* macHt eine prolepsis in beuteln ehe er au 
geld in schitfseln kommt, geld in schüfsein auch RuodL 
3, 314, in scheffeln Grimms und Schmellers lat. ged. 382. 

38. diep stal diebe fFalth. 105, 25. 

40. somt vom wolfh s von mmtitzen gengen ist der wolf wise 
altd. leset, 834, 21. vergL swie ich taon, s6 ist ze grdz 
min missetftt hie unde dA. von schulden ist der wolf grA : 
wan swaz er in der werlte tnot, ez si übel oder guot, man 
bat ez doch for arc Heinrichs kröne 60. ist demnach 
canis in lapus abssuändemf 

42. vergL swer da fiirht daz in die hehooe bizen, dem sol 
niht in daz str6 schizen Moro{f 48^. 

43. der teufel ab sämann aus ev. Matth. 13, 39. vergL 
Joe. Grimms mythol. 964. 

45. in anderer fqfining corritor in glacie vehementer ab in- 

sipiente Monas an». 7, 507, 137. 
48. vergL in Mones anx^ 7^ 504, 64 passere sub teeto re- 

manente recedit hinindo. 
50. aus einer salmansweilerisehen hs. in Mones an». 3, 

33, 13. 

52. vergL wie sin wir versezzen zwischen firceiden nider an 
die jftm^rlicfaen stat fF'alth. 13, 19. sns bin ich an die 
bldzen stat acwischen stüeien zwein gesezzen vdH. MS. 
1, 307*. dA von iu reht alsam geschiht als einem der bi 
stüeien zwein saz in ein bAht, und er Af kein dA niht sitzen 
wolte Ulr. V. Lichtenst. 602, 23* 

53. ridenti domino nee coelo crede sereno: ex facili causa 
dominus mutatur et aura Mones an», 7, 507, 132. vergL 
siiiSwolkenlösez lachen bringet scharpfen hagel fF'alth. 29, 
13; in Heinrichs kröne 38 wird Keii ein morgenröt hei- 
ter und ein vor nngewamter hagel gescholten. 

WILH. WACKERNAGEL. 
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AUS DIETERICHS DRACHENKAMPFEN. 

Einem vor hundert jähren gedruckien bruchstücke des 
gedicktes von Dieterichs drachenkämpfen^ das von denen 
die sich um diese litteratur bekUmmem in seinem, verstecke 
bisher unbemerkt geblieben ist, will ich den geringen räum 
gönnen den seine Wiederholung kostet. 

Johann Friederich Christ kommt in dem seltsamen ge- 
misch das er Villaticum genannt hat {herzig 1746) auch 
auf altdeutsche verskunst zu reden, und er redet davon 
allerhand wunderliches, wenn man nmnderUch nennen darf 
was damals keiner befseren kenntnis widersprach und an 
die verkehrten einfalle bei weitem nicht reicht die sich 
neulich, nach einem Jahrhundert, an den ältesten deutschen 
Versbau gewagt haben. Christ giebt dabei (s. 232 J^.), e 
iragmento veteris membraaae, qaae in manibus est probe scri- 
pta, das folgende bruchstück, das nach seiner meinung aus 
dem heldenbuche (den Heroibus Volrami Escibacii) ist, von 
mir aber, obwohl ich die Pfalzer handschrift nicht ver- 
gleichen kann, unbedenklich als ein stüek von Dieterichs 
drachenkämpfen bezeichnet wird, da die sehr abkürzende 
Umarbeitung Kaspars von der Röhn (s. 146) mit diesen 
Strophen sichtlich stimmt. H, 

was wit. 

em berge lit. 

.... die vögelin störten. 

Das sie von den boumen flogen. 

Vnd gesanges gar vergazen. 5 

Vnd sich vfl* hohe festen zogen. 

Vnd do mit sänge sassen. 

Von grünem iaube waz ir tach. 

6. festen verstehe ich nicht, vielleicht firste, montium cacumina, 
oder felse. 
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Ob iergent rauch von swerten ging. 

Der det iu do kein ungemach. 10 

In Zorne sprach her hiliebrant. 
Were dem von beme min strit bekant. 
Er mohte nun wol spolen. 
Das ein einig Sarrazin. 

Sich hat so lange emf^ret min. 15 

Vn ich in ganizen roten 
Im hude kan gesigen an. 
Ist daz niht ein wunder. 
Ich muste in vngestrafet ian. 
Ich weiz wol vnd befunder. 20 

Daz sich nun wert ein einig man. 
Ich muste biz an rainen dot. 
In vn manigen vngestrafet Ian. 

Sie liefen aber einander an. 
Da wart ez baz dan e getan. 25 

Die ringe saeh man risen. 
Von iren swerten daz geschaeh. 
Daz vil der starken nyten brach. 
Von stahel vnd von ysen. 

Des beiden bmnige mnste Ian. 30 

Durch (reisen allenthalben. 
Kein meister daz geheilen kan. 
Meissel noch die salben. 
Enhorten nach sinen siegen niht. 
Er sprach dir enhelfe danne der vi(nt.) 35 

Kein leit mir nu von dir geschiht. 
sta in fronte membranae leguntur : haec a tergo manca 
. . . n vff den dag getr(agen.) 
. . ene Inin soi^e si da hin. 
. . ch si soitu den frauwen sagen. 

Dirre werde helt vnstet für mich. 
Getwerg nu hebe von h(in)nen dich. 5 

(und sa)ge ^^^ frauwen mcre. 
• • °8re daz i^jj si genesen. 

3. 21. lies mia 3$ b^ steht danuc 

. lie$ mio 7. ej'^^^f^^^j^t steht crz. alle ergämungen sind 

m mir. ^J Äf^ ^ 

0" 
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(and h)eiz si hohes mades wesen. 

(yer)gangeii ist min swere. 

(und) daz sie ir valwen locke reit. 10 

(hind)er die oren strichen. 

(und) vf ir krentzelin sin bereit. 

(und) daz i maidelin blichen. 

. . lazen vnd ir wengelin rot. 

. . erhell wun firideschilt. 15 

. . id nnn sin vor den dot. 

Daz getwerck von dannen ging. 
Einen süg ez ane ving. 
(ze) einen holen steinen. 

(da s)az die knnige obe. 20 

(ge)kleidet mit keiserliehem lobe. 
(sie) und ir megede reine. 
(do) sie sahen daz geiwerek. 
(sie) fragten iz der mere. 

(sie) ilten zu im vor den berg. 25 

(wiez) in dem walde were. 
(daz) getwerg mit znhten sprach. 
. . . zur mit fride ein ander hat. 
(al iwe)r leid vnd nng^nach. 

Daz antworte nit die kunigin. 30 

Ez were zit vnd m(dh)te8 sin. 



1^, es steht of 13. 14. vielleicht und daz si ir maadel blieben niht 
lAzen 16. %h, lies viir 19. lies ze einem b. steine ;20. lies 

küniffinne :25. es steht iltem ^. vielleicht iezne Bit 30. lies 
dta antw. im 
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ZU VÖLÜSPA. 



1. ORDNUNG UND ALTER. 



Die Völuspä stellt sich in die reihe der gedichte welche 
aus altera liedern durch die hand späterer Bearbeiter zu einem 
ganzen gestaltet wurden, sie darf keinen anspruch auf den 
namen eines uralten Volksliedes erheben, sie kann aber auch 
nicht als ein reines kunstgedicht angesehen werden, wozu sie 
Bergmann machen will. 

Dem gedichte liegt ursprünglich der plan zu gründe eine 
Schilderung der weltschöpfung und des Weltunterganges zu ge- 
ben, für beide gegenstände waren alte Volkslieder vorhanden, 
zum theil nur in bruchstücken, die der zusammensteller be- 
nutzte, die Verbindung zwischen jenen zwei theilen bilden 
die Vorzeichen und andeutungen auf ragnarökr. halten wir 
dies fest, so wird es leicht sein die Unordnung in der Stro- 
phenstellung zu heben. 

Nach zwei Strophen die sich durch das vordrängen der 
Persönlichkeit der vala, hinter der sich der umarbeiter ver- 
birgt, so wiq durch die breiten Wiederholungen als jünger 
kund geben, beginnt die Schöpfungsgeschichte, der anfang der 
3n Strophe dr vor, eröffnet auch sonst eddische lieder : vergl. 
Uelg. 1, 1. Godr. 1, 1. Brynh. 2, 1. Hym. 1. Rigsm. 1. 

Gleich in den nächsten versen tritt die Verwirrung ein. 
sie löst sich, w^m wir die verse s6l pat ne vissi — kvai 
hon megifis Atti mit ASr Burs synir — mccran sköpu ver- 
binden und unmittelbar ^ die Schilderung des ginungagap an- 
schliefsen. 

Das chaos ist be^^- , # Burs söhne beginnen ihr ordner- 
amt, die zwerge we^^ ^^^ l^cbaffen und auf Idavöllr sind die 
Äsen in göttlicher t "^ß ^ '^ ihälig. die kindliche Sorglosig- 
keit findet aier ihf. ^tcf^^ta die drei Norncn nahen und das 
emte menscbenpi^ ^^^^ ^^^ .^^ 
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Der menschenschöpfuiilf schliefse ich die stropbe an 
pd g^ngu regin öll d rökstöla, 
ginheilög god» ok um pat gtettus, 
hvart skyldM Aesir afrdä gialda 
edr skyldu goä öll gildi eiga^ 
die ich so übersetze, *da giengeo die rather alle auf die ge- 
ricbUstühie, die bocbbeiügen götter, und beriethen ob die 
Aseo die bilfe entgelten oder alle götter opfer baben soUteit' 
die götter beratben also ob das neogescbaffene menscbenge- 
scblecbt nur dem engeren kreise der Äsen opfer für die be- 
frei ung {afrdd Vegt. 5) aus der leblosen masse bringen solle 
oder ob alle göttlichen wesen den genufs davon baben durften. 

Der erste theil ist cun zu ende, ihm schliefsen sich im- 
mittelbar die hindeututtgen auf den Weltuntergang an. die esche 
YgdrasiU wird erwähnt, denn unter ihr ist HeimAalls hörn 
verborgen, das beim einbruch der götterdämmerung erschallen 
wird, der diaskeuast benutzt aber die erwähnung der esche 
um bnichstücke eines liedes einzufügen das die Verpfandung 
von Odins äuge besang, ich kann nicht leugnen dafs ich hier 
überdies eine starke Überarbeitung vermute, die verse padan 
koma meyar margs vilandi sind sehr ungeschickt durch die 
Wiederholung des padan koma an die vorhergehende Strophe 
angeknüpft; die Umschreibung des brunnens als ved Valjo- 
durs ist ganz aus dem geiste der skaldenpoesie. 

Ich setze hierauf die begebenheiten welche den Untergang 
der götter verschulden, den krieg der Äsen und Vanen, die 
eidbrüchigkeit gegen den riesischen baumeister Asgards, und 
Baldurs tod. hieran schliefst sich die Schilderung der orte in 
denen sich das verderben vorbereitet: es ist der saal des 
Zwerggeschlechtes (jsalr Sindra cettar)^ das auch in brafna- 
galdnr dem tode Baldurs mit freude entgegensieht, und die 
riesenweit, die Strophen welche die traurigen peinvoUen orte 
auf näströnd beschreiben sind unecht, von dem germanischen 
glauben war die Vorstellung von höUenstrafen durchaus fem; 
die todten bei Hei lagen im schlafe : die kalte nebelwelt steht 
überdies in geradem gegensatze zu der siedenden feuem'elf 
der kirchlich -mittelalterlichen Vorstellung, von strafen, welche 
die missethäter nach dem tode leiden sollen weifs der Ger- 
manc nichts ; die erniedrigung welche der verhafste Hnnding 
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dessen Vorstellung aus der starophe sal sSr hon standa — 
jjf/idü niota herausbricht, so unecht wie diese sind die fol- 
genden verse. die ganze bedeutung des weltbrandes nach ger- 
manischer anscbauung wird durch das gericht das auf der 
neuen erde gehalten werden soll vernichtet, ragnarökr selbst 
ist das urtheil welches den sündigen göttem gesprochen wird, 
und die sühne ist vollständig durch den kämpf und brand voll- 
zogen; darum kehrt Baidur yom Hei zurück, das von oben 
herabkommen des richtenden ist auch biblisch: Baidur, der 
eigentliche gott der neuen weit, kommt von Hei herauf, die 
ausdrücke semja, sakar leggja {sakar deyfa Godrhrm. 23. 
s, svtjja Brynh. 1, 37. s, setja trygdam.) und kaup begeg- 
nen nirgend sonst in der älteren Edda, wie sehr steht auch 
der ton dieser Strophe von dem echten nordischen ab, wie 
breit und matt ist er. die erwähnung des drachen der über 
die weit fliegt zeigt sich auch als jung, die Vorstellung ge- 
flügelter schlangen ist der älteren Edda fremd, das wort dreki 
selbst erscheint unter den eddischen liedem nur im jungen 
S61arlied. überdies ist in der benennung desselben thieres 
durch dreki dimmi und nadb^ ßr&nn ein ai^er widerspruco, 
den nur ein Überarbeiter verschulden konnte der gedankenlos 
nach stehenden ausdrücken haschte. 

Aus dem gesagten, hoffe ich, ^ird sich die behauptung 
als richtig erwiesen haben dafs Vöiuspä aus alten liederstücken 
zusammengefügt und mit jungem Zusätzen versehen ist. ein 
einziges altes lied kann ich nicht als grundlage annehmen, 
dagegen spricht sowohl die Verschiedenheit des tones in den 
Strophen gegen deren alter ich nichts einzuwenden weifs, als 
auch das fragmentarische in einzelnen theilen, namentlich in 
Ssem. 5. ich weifs sehr wohl dafs es eigenthümlichkeit jeder 
alten poesie ist die begebenheiten nur anzudeuten und eher 
zu springen als ruhig fortzuschreiten, allein das äuge sieht 
doch bei jedem Sprunge das feste ziel vor sich ; hier aber ist 
es ein sprung aufs gerathewohl. wie rathlos sich die hand- 
schriflen sowohl als die ausgaben gerade in diesem mittleren 
theile des gediehtes verhalten weifs jeder. 

Es erhellt aber auch aus dem angeführten dals Völuspä 
in der überlieferten gestalt nicht auf das hohe alter anspnich 
machen kann das ihr manche wohl noch zuschreiben, sie muls 
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entstanden sein als das chiistoithnm bereits in den Norden 
eingedrungen war, also nach dem beginne des nennten Jahr- 
hunderts, indessen dürfen wir sie auch nicht zu weit herab- 
seten. in den versen welche Bragi dem alten Snorraedda 
8. 175 beigelegt werden heifst troll helUvelg himins, was 
augenscheinlich aus der vorhin angezweifelten stelle der Völn- 
spA (Ssem. 6*) genommen ist. anklänge an einzelne ausdrücke 
unsers gedichtes zeigen au^ die gedichte hößiälamn nnd 
sanurtorrek von Egil Skälagrimsson (938). wir werden also 
wohl nicht fehl gehen^ wenn wir die VöluspA in die erste 
hälfte des neunten Jahrhunderts setzen. 

2. KLEINE BEMERKUNGEN. 

Saem. 5*. gödin öU. s. Hrafnag. 23 (Hrafnagaldur hat 
vieles aus einer schlechten hs. der Völ. in sich aufgenommen). 
god all Lokagl. 45. 55. über den gebrauch des suffigierten 
artikels im nordischen s. gr. 4, 432, womit folgendes zu ver- 
gleichen ist. n. sg. m. Harb. 3. Häv. 71. n. sg. m. Harb. 2. 
13. 53. Lok. 58. Grip. 11. Sig. 2, 18. Fafii. 35. Godrhv. 
20. g. sg. m. Harb. 54. d. sg. m. Harb. 3. 38. 51. — d. sg. 
f. Harb. 7. AÜqu. 32. a. sg. f. Helg. Hat. 1. Harii. 7. 29. 
53. — a. sg. n. Haril). 1. 3. 13. 15. Oddgr. 21. g. sg. n. 
Godrhrm. 23. n. pl. n. (Völ. 27. Hrafii. 28.) Godrhrm. 23. 
a. pL n. Lok. 53. Fiölsv. 14. — god, die heidnische form 
des Wortes, gen. neutr., bezeichnet nicht die götterbilder, son- 
dern die mächtigen lebensvollen göttlichen wesen. gud, gen. 
masc., findet sich nur im S61arl. und bezeichnet den christ- 
lichen gott. vergl. rayth. 12. 13. 

S»m. 4*. pcers. über das pronominalsufßx er, (e)s vergl. 
gr. 3, 22. Rask. 5S5. in der Edda findet es sich an folgen- 
den fonnen. panns Hym. 3, 38. Helr. Brynh. 10. Atlm. 94. 
102. Häv. 46. Lodf.lO. putsEe\g. Hat. 2. Grip. 19.20.21. 
Godr. 1, 1. Brynh.2, 1, Uclr. Brynh. 10. AÜam. 39.88. 107. 
Hftv.41. Lok. 65. ße^ z^. »g, m.) Hiv. 3. peirs Grim.33. 
Rünat 27. ßwrs Vqi^^ ßl. — por : pars Grim.8. Harb. 
58. Lok. 50. Sig. ^ ' \9' -g^nh. 2, IL ^- Hdr. Brynh. 11. 
Helg, Hat. 30. ift|, > k^- ^ f^var : hvar$ Völ. 25. Fafe. 17. 
39. Het.Bryob.i \ ^ ^^ .,, 49. Loö. 18.26. Runat. 
• ^. ^*- AUlli. 
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16. — hverr ; hvers Fiölsv. 49. — sems AÜm. 108. 
pegars AÜm. 10. 

Saem. 4^. ra/c/t Aeivt/ Herjodur kringa ok men. ober 
den d^briiich von det/a, veija und kiosa habe ich folgendes 
beobachtet, detia theilen : «^ hvdrgi Uz höjhum deila guü 
nd iardir Brynh. 2, 37. era tner gulls vant i Opus 
gUrdum at deila f4 födurs Skiro. 22. vertheilen : pu km- 
nir aldregi deila vig med vnrum Lokagi. 22. pü kwuär 
aldregi deila med mönnum mat ebenda. 46. mittheüen, scbeB- 
ken : Rigsm. 26. 42. Sig. 3, 8. aus der formel sakar deila 
Brynh. 2, 32 entwickelte sich die bedentnng 'streiten' for deila 
allein. — velja wählen, das theilen wird also voraosgesetzt: 
Godhv. 7. Atlaqa. 4. Hrafh. 9. mittheilen, das gewählte ver- 
schenken Helg. Hat.42. Goärhrm.20. Atlaqu. 38. Lok.7.~- 
kiosa kiesen, wählen: Helg. Hat. 4. Brynh. 1, 21. nüskaltu 
kiosa^ alls per er kostr umbodinn, sögn edr pögn, yergl. 
Godhrm. 34. Atlam.27. 104. Vafpmdn. 41. Fa&i. 12. Grim. 
8. 14. Lodf. 26. — 8. rechtsait. 34. Wackemagel zeitschr. 
f. d. alt. 2, 542 ff. Benecke zu Iw. 4630. 

Saem. 5". pat man hon fulkvig fyrst i heüni und pat 
var enn folkvig f. i. k. — formeihaifte und sprichwörtliche 
stellen finden sich mehrere in den Eddaliedern, bei manchen 
ist geradezu entlehnung anzunehmen. Völ. 38. Vegt. 16. — 
H4v. 14. Brynh. 1, 30. — Häv. 20. Vaffr. 10. — HAv.30. 
Lok. 31 . — Häv. 65. Fafn. 17.— HÄv. 81. Runat. 5. — Lodf. 
10. Grim. 17.— Lodf. 16. Brj-nh. 1, 26. — Rigsm. 29. Brynh. 
2, 2. — Helg. 1, 44. Völs. 10. — Grip.23.41. Goar.1,18. 
Godrunarharmr 2. — Godhrm. 41. Atlaqu. 39. — Atlam. 7. 
73. — Godrunarhvöt2. Hamd. 3. — Godrhv.4. Hamd. 6. — 
vei^l. auch meine dissertation Spicilegtum formularum ex 
antiqmssiniis Germanorum carminibus congesiarum. 

Ssem. 6^. völhim, ed. Havn. vollo. das nömen subst. 
wirft, den dat. sg. ausgenommen, nie die flexion ab. bei dem 
adj. geschieht dies öfters, vergl. d. sg. n. kd Grim. 17. 
Gröug. 12. Lodf. 10. gTrfGodhrm.2. n. pl. f. dimmu Sol. 13. 
kvitu Godhv. 4. döckvu Sol. 58. a. pl. f. gleeddu Sol. 31. 
d. pl. f. glceddu Sol. 59. im acc. sg. verschlingen die auf 
n auslautenden participia präteriti der starken verba, das Zahl- 
wort einn und die pronomina possessiva die flexion. vergl. 
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Rigsm. 29. Brynh. 2, 21. Godhrm. 43. Loäf. 2. mit jemand 
sprechen : d, vid Harb. 9. 30. Völund. 29. wenn es arthei- 
len heifst steht sakar dabei, Völs. 8. Godhrm. 3. — vergl. 
za unserer stelle Sn. 76 setja» pd allir samt ok talax vid 
ok minnas ä rünar sinar ok rasda of Üdindiy pw er Jyrrum 
hofdu rerit ok Midgardsorm ok um Fenrisulf. 

S«!m. 9^. fimbul begegnet nur noch in Zusammensetzun- 
gen als der Stärkung gleich tkgin, t^r, got. ßmbulfambi 
HAv. \Q6. ßmbulA/wd Runat. 3. fimbulvetr Vafjir. 44. ßm- 
bulput Grim.27. skaldsk. 218. ^to^ti/r HAv. 81. Runat 5. 
ich halte fimbul für den namen eines alten gottes und den 
stamm dem sanskr. pamb ire, se movere, verwandt, so dafs 
also in fimbul wie in Odin und Vishnu der begriff eines dureh- 
dringenden, branseain wesens läge, fimbul ist auch name 
eines fluFses in der ffnterwelt Sn. 4. fifi wäre eine jüngere 
form, die sich zu fimbul verhielte wie fif zu fimf. 

Sspm. lO**. vielleicht ist Gimill geradezu von gim abzu- 
leiten und läfst sich dem GUtnir vei^leichen. die Vorstellung 
Valhölls und des himmelsaales stimmt dazu, vei^l. mjrth. 777 
und Herbort von Frizlar. 
HALLE. KARL WEINHOLD. 



HEINZELEIN VON CONSTAJVZ. 

Im kunstblatte für 1847 nr 7 (26 Januar) beschreibt herr 
dr Heinrich Merz ein in der schlofskapelle zu Baldem im 
Riefs befindb'ches altdeutsches gemälde auf goldgrond das die 
anbetung der weisen vorstellt und auf dessen rahmen mit ro- 
ther Schrift ringsum folgende verse geschrieben sind 

Got here, dm almechttkeit, 

an Ursprung vnd an ende, 

zu koch zu tief zu lang zu breit 

ist sunder alle wende, 

du bist der hymmel vnd erde treit 

zumal in sine hende. 

mit drien personen in ein got 

geflochten vnd gedrungen, 

du aller kunig sabaoth. 



WICHTEL. 

Johann Crämcr avs Esckwege, augusttnertnönch und 
probst des nonnenklosters zu s. Jacob in Kreuzburg an der 
fVerray schrieb eine chroni^uies Petersklosters zu Kreuz- 
burg , bis zum jähre 1514, wo er propter lang^orem cor- 
poris aufhörte, herausgegeben ist die chronik von Christian 
Franz Pauliini in seinem Herum et antiquitatum Germa- 
nicarum syntagma {Frankfurt ä. M. 1698). s, 303 erzählt 
Crämer Anno domini MCGCXXXVI de virunculis, qnos vulgo 
wichtelmännerchen vocant, admiranda nbique audiuntur. in 
ore totius monasÄrii (d, i, des klosters zu s. Jacob) est 
sequens historiola. Sibylla Cauterin, monialis, illostri ali- 
quando die cum socia Spatenbergam praeteriens modicam stre- 
pitum animadvertit. igitur retro videt, et ecce pusillus ho- 
manculus, isque senex, bene barbatus, hilari fronte, nivei 
vnitus et capillitii, dextra gestans albam bacillum et bene 
vestitus more rusticomm, propius accedit detectoque capite 
perhumaniter salutat virginem. imperterrita ista gratias agit. 
tunc ille quonam tendat sciscitatur. dicit 'vide' respondet, 
*^ ne aberres. sunt ibl* (inonstrans digito collem) ' varia bivia 
quae non satis cantum seu itineris peritum facile abducere 
et seducere possunt. sed confide, comitabor te eousque et 
tunc clarius monstrabo quo tuto ire possis.' multa audiverat 
Sibylla de virunculis istis, inprimis quod neminem laedant: 
ideo sine terrore prolixius cum eo loquitur. inter alia rogal 
cur non aliquaudo virgines visitet in monaslerio; velle eas 
ova lac bulyrum placentas et similia promere. 'veniam' ait 
ille, 'modo non vexer seu perturber ab aliis. hoc nemo ex 
nostris impune tulit unquam.' venientibus tandem ad collem 
istum, digitis porro monstrat quo sit eundum. sie, praemissa 
salutatione, fausta quaeque precans reversus est ad Spateber- 
gam. quod poslea Sibylla toti conventui narravit. H. 
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bihelm Ziehzi. 912^ 
55 hepa Kalziga. 

snitdesaht Ranchniaz. 

dUla Zimiz. 

assa Gugiziz. 

rath Stigienz. 
60 naba Budiziz. 

rttnga Bdiiaz. 

cadevize Caaenel. 

tanckwHh Richsis. 

speicha Ischiazin. 
65 storrum Fomn. 

spannagel Sazemel. 

stina Scolmiz. 

(VI) 

egeda Ganzida. 

sih Golziol. 
70 egerda Vmb^cziz. 

bracha Sealeis. 

lant Ereiza. 

eigen Zamzia. 

rigeUtab Strannniz»^ 
75 presdela Giraschiaz. 

spula Zischel. 

herleua Zubeiaz» 

vizxa Giohiz. 

goUbracha Gozionz. 
80 weuel ILinmL. 

bligam Blanschinz, 

scinun Lunizin. 

drum Foriz. 

speit Ploniz. 
85 truha Bauinz. 

flahs Guraz. 

werch Biriz. 

wir den Ordeiz. 

gam Yazunanz. 
90 hasbel Almiz. 



gamescra Vazitelz. 

lin 
cbinge Glaniz. 

uingerkutk Ziriskanz. 

rorlm Sc^'agur. 
95 stucha Schirizim 912* 

witede Jenziz. 

gerun Zanuziz. 

nethde Nasanz. 

soum glinziz. 
100 houbetlovc hoilzirier. 

Knede Naschiz. 

rita Rasinz. 

hoibetdäch hoilbaiz. 

harsnur Omalzanzia. 
105 bortdun Cmizaii. 

lederhosa Momaeia. 

ueszel Zanchur. 

sc heida Schaniz. 

bnckela Biehzin. 
110 ranth Raiz. 

waßm Zozianz. 

senevva Grizianz. 

bolz Braliz. 

sckefde Blusebanz. 
115 strala Plosehinanz. 

craphfo Garsehin. 

shaft Spalan. 

suzel Ciuneriz. 

sugir Ganzian. 
120 bombest Amizdel. 
ßirbuge Zuzian. 

leiM Spuiz. 

drath ZineueK 

burstä Croreix. 
125 scüba Laiza. 

lo Bolis. 
suerca Murscba. 
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pheffercmi Pabruz. 

salbeia Scaliziz. 
205 ruta Rais. 

jsapo Garoi. 

lauendela Liniz. 

veneckU Graris. 

riugela PtftU. 
210 baihenia Wl8Ln%UL. 

vt)Uena Orris. 

ffumdereba Gaorix. 

nebein Niaehil. 

denmmrka Maachin. 
215 sieiwwm Framiz. 

douvvrg Dagezia. 

sprincvvr» Spiriz. 
gen« 

wolfesgele Daschia. 

minnevt^r» Karinz. 
220 berevvr» Brianz. 

berevvinka Perscbil. 

sanikela Sanschul. 

huswrz FemsgroDz. 

wermuda KariMha. 
225 xmergela Gaska. 

natscado Nasciul. 

Ifußatdecha Laufrica. 

girol Bulchzia. 

romessenunza Gluziaz. 
230 matra Marizima. 

hircescunga Gurizla. 

lunchvvrx Palicha. 

nessewrz Gaxuiirinz. 
^ snitdeldch Daziliuz. 

235 priseloch Philzia. 

planza Dizia. 

bilsa Pazia. 

bachminza Fliascha. 

Idh Juziz. 
240 rathdich Gragiz. 



cresso €rracbia. 91S^ 

morcruth Semrithil. 

kirvela Feliseha. 

diUe Zi^ezia. 
245 hasehvrz Gruizia. 

biuenfvrz Brumsil. 

gamandria Galschia. 
othm 

findeks Zischia. 

distel Dimiz. 
250 kartdo Ganz. 

ritgras Riaz. 

sinza Giza. 

kanff Aseroz. 

cletdo Inbiz. 
255 de Flusez. 
za 

mldemtn RJschal. 

spelza Glachxa. 
dorik SparzuD. 
liersbotde Zingia. 
260 cazenzagel Frazinz. 
kichera Gullox. 
wichun Circhza. 
uisebm Kachzia. 

(VUI) 

grife Argumzio. 
265 aro Lailchiz. 

elbi» Scaraz. 

weho Sculez. 

hehera Glanizia. 

stara Aschia. 
270 dorndrevve Dorinscbiz. 

drosla Drozima. 

isfogil Asgriz. 

ruch Bacbiz. 

quahtila Gabia. 
275 snepfa Baascba. 
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16. ^enmf^l, iwiseliea poUex Pixel und noi^is Salsiox, der knöchel am 
finger, altlHesitch knokele knokfe, angehÜchs. enuel, engl. ibiiieilr{e> 
TeotoaUta 144^ knoyekel, 

26. Artf^ kHLtze sprachseh. 4, 1155. 

30. 31. ^uellun ^ruga zwischen lepra Pasiz und Scabies Monzil, beide 
Wörter, die baatkrankbeitea bezeiehnen müfsen, verstehe ich nicht, 
man Mäste denn das letztere in rüda riiade beCiera. 

32. ^henga, zwiaoben sera Spariozia und clavis Pioranz, mag die thnr- 
angel bedeutea, angeliächs. onga, althochd. mngo spraehseh. 1, 345; 
A ist, wie öfter im niederdeutschen, vorgesetzt. 

37. ^gediie im spraehseh. 5, 133 dil dito dile, 

38. ^ röehlog Öffnung den rauch durchzulafsen : implnvium steht in der 
bedentuag von compluvium. Diefenbach wörterb. vom jähr 1470 
s. 173 rauchüteh iucanar. Dasypodios (Argent. 1537) 477^ rauehloek 
fnmarium. 

40. Tapete, Teutonisla 270" tapyte, im spraehseh. 5, 348. 349 tepid 
Uppet; vielleicht ist das wort hier lateinisch 

42. da ^uerewere zwischen uenator Beluaiz und fnslator Yisiscoiinz 
steht, so ist die erklärong verw^re nicht wahrscheinlich; ich glaube, 
es ist werbcere negoliator gemeint, das auch in den Trier, gl. 12> 34 
vorkommt. 

43. hermel für ermel vergl.. 32 henga. 

44. *^ brache, Prager gl. in Haupts zeitschr. 3, 472 brage femoralia; 
vergl. spraehseh. 3, 277. 278 bröeha bruohha und in den Gasseier 
gl. G*, 2 bragas. 

45. ^beinieh, denn so ist doch zu schreiben, steht auch in der haad- 
schrift zwischen brache und narva und mufs so viel als beinwdt 
seiu. 

46. von narva fibulatura konnte der nominat. im spraehseh. 2, 1097 
nicht beigelegt werden. 

49. zu digel testa vergl. spraehseh. 5, 378. 

53. I. ilifstein, 

54. ^ bihelm folgt auf securis Sciria und Dolabrn Blinohzia und mufs 
etwas ähnliches bedeuten, man könnte vermuten es sei bihel zo 
bersern, allein es kommt heimakis bipennis (spraehseh. 1, 136) and 
helmbarte (Herzog Ernst 4167) vor und es könnte helmbihei anzu- 
nehmen sein. 

55. hepa falcastrum, spraehseh. 4,752 happa; viergl. Sendschreiben 
über Reinh. fuchs s. 60. 

57. dttla für dthstla spraehseh. 5, 124. 

58. assa für ahfa spraehseh. 1, 139. 

61. ^ runga wagenruoge, stutze der wageaieiter. Frommann zu Herbert 
1385. Diefenbach wörterb. vom jähr 1470 s. 134. 177 rtmge ftircale 
in curni. 

62. ^cadevize, auch in der handscbrift zwischen nmga und tanekwith, 
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|«i. »lAMd« leiBwaM^, wie 96 wit9ä9. 

wil in 

104. Baeli kännur folgt Raaiilxial. 

105. bortdun pl. voa bortoi vergl. spraclisch. 3, ^^13. 

109. ^kuckela (bnccnla bei DncaBge) starkes «ad sehwaches fcn. 

Äaeide 8755 dU huekeU, Rother 3406 eine kuekehn aec., Wigaloi« 

6560. Uchtenstein 1^96, 18 diu buekei, Wigal. 7508 der kuekei dtt. 

sUrkes mascal. kuekel Nibel. 37, !^. Gadr. 16, 3. Wittich vom Jordai 

Gotha, haadsekr. 3)198. 
IIL 1. w4fam. 
114. tektfde, Trier, gl. 16, 77 Bot^fH spicvlaai, was im spraehseh. 

6, 460 aU pl. eingetragen ist, aber das. 461 gisetfü missile ; obae- 

bia koBint 117 $ki{fl vor. 
116. ist sck^Uerapho gemeint?, in den Trier, gl. 16, %Z bastae can 

lonato ferro. 
118. 119. ^9U%€i and ^sugir, die in der bandsebrift neben eiaaader 

sieben nad auf welche auch dort bambßit falgt, sind mir aaver- 

ständlicb. 
120. ^ bambesf, boUand. bmmbeis, bambaM ans eiaem glossar des 15b 

jahrh. bei Schmeller 4, 78, vmrnbis bei HelbUng 7y 1:^66. 3, 118, 

wamboiM bei Herbort 90!24, vergl. die anmerkang voo FroamaaB. 

es ist ein (beil der rüstong, daher aaeb bei Helbling I, 311. % \^ 

ketenwambts. 
\^%, ieist steht vor sabula Brascha. spraebsch. %, 251. 

125. ^souba von seiuban, ein baosgeräth, vielleicht eine schrappe. 

126. 16 gerberiobe, spraebsch. 2, 33 (samerlatea 33, 58). Schoieller 
2, 462. 

127. iuerca lese ich stterza melanteria spraebsch. 6, 900. 

128. ^sl(f schlämm der sich beim gebrauch des Schleifsteins erzeugt? 
vergl. Schmeller 3, 437. 

129. ^ adderminee, zwischen W(/* und pin, verstehe ich nicht. 

130. ^pin, vor torqualar Kailamanz, erkläre ich aus dem hollandischeo 
pin nagel, zweck von bolz. 

131. Mwelißj im spraebsch. 6, 874 nur das neutr. swelli, mittelhochd. 
swelle fem. Iwein 6745 in den lesarten ein neutr. wie in Strickers 
Daniel 599. starkes fem. Berthoid in W. Wackernagels lesebucb 
1.665,27. Renner 17189. schwaches fem. Eraclius 3796. passioaal 
238, 27. 

132. pressure prelum, spraebsch. 3, 368 preesiri, 

133. ^gebutde bütte, angels. butte^ nord. bytte: die althocbd. form ist 
butin, spraebsch. 3, 87. grammatik 3, 457, puiinna, wo ein mittel- 
hochd. büten vermutet wird : Renner 651, Diefenbaebs wSrterb. von 
1470 s. 101 steht bütte, Eogelhart 6341, Boner 48, 60 der aec. büten. 
vergl. hier 135 ungebutden. 

XU.'^iubeda kübel zuber. Brem. wörterb. 5,120 tnbb; bolläad. 
tobbt, Dacange dupia, vergl* »ober 142. 
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135. ^ung§buiden was olelit bfttte Ist? gofUfii anderer «rt? vergV 133 
gebutde. 

136. ^^ffuba bürste, stvoipfer betea, fcliwediscil skruhba; ver^. Brem. 
würterb. 3, 698. 699. Scbmeller 3, 51S. 

137. ^hersika scheint sebneidemefeer hteke zn bedeuten nnd ^ebSrt 
w^hl c« buna scalpram, an^els. byr$; vergl. spraebsoh. 3, 1^15. Fla- 
niaebiani aber ist wohl mit 164 Flanas flegtl verwandt. 

138. ^ $9ekere ^efaSrt wobl zn ieek pflogscbar spraehseb. 6, 89. 

139. g9ihta gelte, spracbscb. 4, 184 geiiida. 

140. vterdei ein mars, wie Tentonista ^91^ spraebseb. 6, 405. Diete- 
ricbs iiieht8465. Renner 8)^55 vürdeii. 

141. earrädm, der strich über a %eigt keine kürznafp an, sondern nnr 
die verbindnnf mit der anf der folgenden zeile stehenden endsilbe 
da. es m«fs ein gefXfe sein, vielieicbt in gestatt eioes scbllTes ; vergl. 
spraebseb. 4, 466. 

143. seit$re sextarins spraebseb. 6, 153 sextari, Casseier gl. 6^, 17 
sesiar, Dasjpod. 41^4'* sester, angeis. tester. 

146. irthdw, spraebseb. 5, 5!^ hat frihiari nnd die Trier, gl. werden 
angefikrt, aber dort 15, 39 steht trahtmre: so in dem Uederbncb 
das man der Hatzlerin beilegt 35, %^, Schmeller 1, 473 treehtere ans 
alten glatsen, Diefenbacb wSrterb. von 1470 s. 69 triehter, treehier 
Brem. wörterb. 5, 100. 

143. ^ dtiga fafsdanbe, bei Doeange sowohl doga als dova. wollte man 
diigä annehmen, einen pl. masc. den man hier erwartet, so müste 
man den sing. d4e ansetzen, woz« das holländ. dufg passt. 

149. b<N^trfi /andtts, wie in den Trier, gl. 15, 38 bei boden steht; 
vergl. spraebseb. 3, 86. 

151 puntkUTth spvntloeb^ in den Trier, gl. 15, 38 pfündloeh spiraen- 
Inm ; aber jenes enthült das richtige ; vergl. spraebseb. 3, 349. Die- 
fenbacb wSrterb. von 1470 s. m. 193. 

153. grü%f in der bandschrift zwischen cemisia Briczinz nnd kopfo, 
ist wobl das geseb&lte getreide, körn das beim brauen des bieres 
verwendet wird; s. Haupt zu Engelbert 1116. Braclias 1077. Helm- 
brecht 1757. urstende 115, %%. Hahn gedichte 130, 80. vergl.. spraeb- 
scbalz 4, 343—45. 

156. ^#eAt(/k, in der bandschrift zwischen msi» und vinea Yischamil, 
verstehe ich aicht : sehuqfe scbSpfeimer (fundgr. 1, 389) passt nicht 
hierher. 

158. ^TOfpo geringer wein, vocab. von 1477 rt^pe racemus nnd vo- 
cab. von 1618 'rappes vinnm ex acinorum foUieulis a^ua mistis et 
expressis confectum : laur beerwein' ; vergl. Schmeller 3, 117. Die- 
fenbacb wörterb. vom j«b|t 1470 s. vin und 7. 

161. sHtpa auch in den Q^ «^^ gl. G% 7, sonst selten im althoch- 
deataehea; vergl. spri . ^^^ ^ ^\h. im mittelhoefadentscben kenne 
ich aalber dem iaief. ^k^C^' ^^ ^, 459 angefuhrtea "Beribold (W. 
Wackemagei lese*. | ^^^^ j^^t noch Helbling 15, ;^9. Heinz von 
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KoasU» BiBoelelire tKtH ood bei Neidhart MS. t, 75^ Hrnkmümi. 

ans späterer zeit fahre ieli nor an Datypod. bl. 478" simb, 
162. dunek, turne naterirdiscbea gemaell der weber, sf racbach. 1^ U). 

vergl. z. gold. scbaiede 173. tSebMeller I, 385. 
17). kerth ist heri; vergl. spraebaeb. 4, 1(K17. 

174. ^dupjen topf, bei Lnlber dSp/en^ in BiUeldeaUcbM 
dlippen : das eberdentacbe wort ist havem ; impif aU kicbengcicUrr 
kommt im spraebscbatz nieht ror : im mittelhoebdevtsebea kann ick 
es nnr nachweisen in Eilharts Tristaat 5438 mit pjmmmtm tmd sril 
topfen «nd im Morolt 2, 683. 691 miiektopj, 

175. ^erüseUn kleiner irdener krag; rergl. spraebseh. 4, 616 ehUc/- 
bl Elisab. (Dint. 1, 389) kriseln gehört wobt aneh bierber. Teigl. 
Schmeller :^, 394. Diefenbachs wörterb. v. 1470 8.85. 

179. ^huHeewin erklärt sich aas dem altdentscbea koebbaeb (Haipt 
zeitschr. 5, 1?. 13), wo die bereitong des meths gelehrt wird, sonst 
erscheiat die zasammensetznng aar noch bei Roarad voa Wanbarf, 
8. aom. zu der gold. schmiede 1363. wvn ist in dea Samerl. 42* 
brasicia, bei Docange braee, braciam malz, aad das aeheiat aach ia 
Renner 16284. 16304 gemeint, in Diefenbaobs w6rlerb. Toa 1470 
s. 54^ wine braciam and s. 239* wir%. 

183. in der bedeataog von ancinos steht kraphilin im spraebsch.4, 
597 : hier mafs krepfelin für das backwerk stehen, das aelaer ge- 
stalt wegen so heir»t, Schmeller %j 393. Dasypodioa 367^ krepflin 
speis aus fleisch und brot. 

187 ^ahomenhd^m doch wohl aAom^ttm : die zosammeasetsaag habe 
ich auch im mittelhochdeatschen nicht gefanden, erst ia Diefeabaehs 
Wörterbuch von 1470 s. ;il6. 

191. ^gäri(^el, Nyerap symb. 332 earioffer, deatsch - lateiaiscbe hexa- 
meter io Haapts zeitschr. 4, 415, 68. Weozesl. Brack yocab. rer. 
bl. 52'' kariofilas negelboum; vergl. anm. z. gold. schaüede 838. 

193. ^gingebern l. gingebero ingwer. Frankf. gl. gingtbero ziazibers, 
mittelhochdeatsche glossen in Nyeraps symb. 331 gingebere ziziber 
1. zingiber ^tyytfiegis, Mones quellen 291^ yngeber, Dasypod. 266' 
gingtber, holländ. gimber, 

195. sprachsch. 6, 168 sittirwurz elleborum. 

197. grensieh, ebenso zweimal in den Frankf. gl. mit dem lateln. nt- 
men potentilla und ninpba. dagegen Trier, gl. 6, 31 grenHne nym- 
phsea; Admonter vocab. in Haapts zeitschr. 3, 379" rosmariaam aym- 
phea. Mones qaellen 284'' grentinck stercus anserinom, 288* erea- 
larius, 7>^^^ gresinek niphea 1. nympbaea : Teutonista grentffnek; 
vergl. sprachsch. 4, 333. 

200. binewurz sprachsch. 1, 1050. bei Nyerup symb. 389. 404 bini- 
tvurt. 

201. ^bobereiia, ich glaube pimpioelle ist gemeint, bibemel, Daiypod. 
bl. 472 boborelUn, holländ. bevemel, Mones quellen 290* bweneiU, 
böhmisch bobn^k. dagegen Trier, gl. §f 13 and Frankf. gl. bi»i- 
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n^lia; verg^l. spraehscb. 3, Z%2. Diefeibach wörterb. vom jähr 1470 
s.HiU aueh ist popeile malva Nyenip symb. 407 aasafohren. 

W^. m»tda maogold, spraehscb. %, 739 melta, Monas qvellen 1^94^, 
Diefenbaeh wörterb. von 1470 s. 43, Tentonista s. 168^ melde. 

W^. "^pjeffercrüt, Frankr. fl. Diefenbaeh wörterb. von 1470 s. ;»44' 
ph»fferkrti{t) satureia nochmab in Frankf. gl. phefferkrut timbrags ; 
hast SU tage wird auch lepidinm so benannt. 

M^. Uapo, im spraehscb. 1, 486. 3, 864 ist Uop angesetzt, aber aar 
dar datiY Uipen ans dem 12n jahrbandert belegt, also eine schwache 
form. Frankf. gl. ysopo ysopas; niederdeatsche glossen in Mones 
^Bellen ;203' haben yeope wie Nyerop symb. 330 nnd 407 Uepe\ 
aaeh Tentonista s. 136" Uopo. in Strickers Karl 41" und im passlonal 
371, ^ besprengen mit ysop6, 

!^10. ^bafkenia, aach in den Trier, gl. 6, 91 bet6nia, aber im spraeh- 
schatx finde ich es nicht. Frankf. gl. bethania bethanica (betoniea), 
Sehlettst. gl. in Haupts zeitschr. 5, 339" bittonia^ Nyerap symb. 407 
betonte, Mones quellen !284^. 985^ betonye, Snmerl. 60^ 36 battunia. 
vergl. deutsche mythologie 1159. 

911. wullena, in den Trier. gL 7, 1 wullina blaadonia vel lanaria : 
daraas im spraehscb. 1, 795. Frankf. gl. wlhina. 

913. nefreto katzeominze, nepeta; vielleicht soll es hier der lateinisehe 
aame sein : s. samerl. 40". 58". Mones quellen 983". 990^ und 391^, 
wo in den angelsfiebsischea glosson nepeta statt nereta zu lesen ist ; 
vergl. sprachsch. 9, 819. 3, 866. 

914. ^denmarka ist gartenbaldrian, Valeriana phu, wovon Nemnieh im 
polyglottenlexicon der naturgesehichte 9, 1544 den namen denmark- 
kraut beibringt : Frankf. gl. tenemarg Valeriana und tennemarg sam- 
sncus (sampsuenm,' majoran). 

915. eteiwam l. steinvam famkraot polypodium sprachsch. 3, 694, 
aaeh in den Frankf. gl. und niederdeutsch in Mones quellen 983^. 
984". 991" ftSnvarn. 

916. in douwurz ist wohl thau gemeint? der Sprachschatz 1, 1051 hat 
aas Heinrici summariom (sumerl. 91, 36) tofwur» basilisca, die gegen 
den bifs der basilisken heilsam sein sollte : aber wie ist tt^ za er- 
klären? Nemnieh nennt im Wörterbuch zu dem polyglottenlexicon 119 
dovruseh doverkraut equisetum arvense : bei Dasypodius hl. 473^ 
sehqfthäw equisetum. 

918. ^wo(fes geh pflanzenname, wie heutzutage wolfsbart (Nemnieh 
9, 1468), den ich anderwärts nicht finde ; vergl. rintgele arcola Ca- 
lendula in Mones quellen 985". 986". 

919. ^minnewurz hier allein. Nemnieh 9, 833 hat minwenkraut paeooia. 
990. berewurz, Trier, gl. 7, 14. sprachsch. 1, 1050. 3, 903 berinwurx, 

Frankf. gl. berwr». Moneg qaellen 985^ borenioor^, Nemnieh 9, 134 
bärenwun bärentatse b^fenhl(i^ heraoleum. 
999. ^sanikela saoiiei ^^ . in^ Diederdentsch in Mones quellen 984", 
and bei Dasypodios 47^2^ g\\%c\i eanicle. 
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tu. ^tmerg9lay bocIi heute wird io eiaigCD gegeaden der schaiieek, 
reigwaneokravt, fcfamergel geaaant: ia altea qaellea habe ich it% 
wort oieht gefaaden. 

%7%. ''^girolj samerl. ^%^ gins 1. girelf maeedoaieam, eiae plaue. 
Nemnieh 2, 1313 bat gieriein g^riein gartearapaazel. 

tt^. ^r6m9MS« min»a, Mones quellea 291" roaiMcA mynte peatastna, 
dagegen sprachsch. 4, 819 ro$t€9 mimma meataatram und sanerl.lt}' 
ro9min%e meata nigra ; Ziemanas wörterb. 397' diu rossM wumm 
meata süvestris ebne angäbe der quelle, noeh beute ist naeb Nemiieh 
t, 55i rossmin»€ gebräuchlicb. 

230. ^maira, in der bandscbrift aa derselben stelle, kann ieh sieht 
erklären : es hilft auch nicht dafs ia den Fraokf. glossea aater den 
pflanzen matft^na re . . . . ugia (aar so viel ist lesbar) vorkoauit: 
es scheint aber dasselbe wort su sein. 

232. ^iunchumr» doch wohl langawutM, das hentige iungenwurs pol- 
monaria aurea Nemnieh 2, 148. 

23). ^priseloueh, brislauch binsenlaucb allium sehoeaoprasam, hol- 
länd. bieslock, schwed. (gothlandisch) baislök, and so erklärt sieh 
das niederdeutsche biesttöek eepulla in Moaes quellea 283. ieh be- 
merke hier dafs biese Im Athis 4, 44 uabesweifelt dia aiederdeatsche 
form für binse (binez) ist: Teatoalsta byete jnacas aad holläadiseh 
hies. 

242. ^mörcrüth Schwarzkümmel melaathiom Admoater vocab. io Baopts 
f eitschr. 3, 376 : auch ist in dea Lindeabrog. gl. das. S, 572* mela- 
oinm mororäi zu lesen, statt malamiom morterut, 

246. biuerwrzy sprachsch. 1, 1050 und Frankf. glossen bt'btnosrrs casto- 
reum; so wird noch heute aristolochia elematilis benannt. 

247. ^gamandria teucrium chamaedrys, Hadlaab MS. 2, 194^ 194^ 
195^. Haupts zeitschr. 2, 152 gamandrS, franz. germamdrie, aiederd. 
gl. ia Mones quellen 291' gamander aad so auch bolländiseb. Daty- 
podius hl. 473'' gamanderlin. 

248. ^frideles oeha erkläre ich durch ßiedeles ouga ; es wurde etwa 
die pflanze bezeichaen, die man liebängel nennt. 

252. ^sinzaj in der bandscbrift zwischen olus Vrschianz und hanif, 
verstehe ich nicht. 

258. ^dorth trespe Nemnieh 1, 684. 2, 435. 

259. uerthotde ist beretboto zizaoia seehafer sprachsch. 3, 81. 

262. wichun scheint wichün pl. von wickä, aber die Schlettst. glosseo 
in Haupts f eitschr. 5, 826 setzen zu wiehkun vicia, ebenso die Trier, 
gl. Ij 34 zu wichun, die niederländischen in Mones quellen 293*. 306^ 
und Wenzesl. Brack im vocab. rer. hl. 35^ zu wichen ; man wird also 
nicht viciae befsern dürfen, was die glossen in Nyerups symb. 388 
and ein anderer beleg im sprachsch. 1, 727 gewährea. aber Uilst sich 
jene auffallende form als sing. fem. eriLlarea? sollte maa den eol- 
lectivbegriff als starkes neutmm angenommen babea? Diefanbaehs 
wörterb. vom jähr 1470 s. 284 enthält vicia ein wichen and die 
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SchletUt. flössen haken aa eiaer aadera stelle 3(U^ sogar ein latein. 

TieiuM neben wikkun. vergl. grammatik 3, 374. 
;263. ^uUelün folgt auch in der handschrift anftotoAtm: ieh glaube 

es ist der pl. von visela fisole phaseolas Nemnich 2, 935. Schmeller 

I, 571. Jeselen bei Dasypod. 181*. 
%VI. vf9ho, w(o sprachsch. 1, 643, wo anch diese form vorkommt, wie 

in den Straftb. gl. altd. blätter 1, 348. 
%l^m *^domdr4we nenntödter, Nemnieh 9, 3^3 domdreuei. dagegen 

Trier, gl. 5, 8 domdrägil (sprachsch. 5, 7>7Ä ohne nachweisuog) fur- 

forio, Strafsb. gl. in den altd. blättern 1, 348 domdräl fnrsarius 1. 

farfarins, wie anch Nyemp symb. 269 steht. Isidori etymol. üb. \%^ 

8. lOlAreral. 'forfnrio vocatns qnod prins farre in farioam redaeto 

paseeretnr.* yergl. Schmeller i, 398. 
21 \» drosia stimmt zn der angelsachs. form drosU. sprachsch. 5, 265 

drosMtla drotea droseila, sumerl. 47, 3 droskl tnrdela, Neidh. 53, 5 

Ben. Morner MS. 2, 167^ droschet. 

273. rueh sprachsch. 4, 1149 hruoh corniz, Walther von der Vogelw. 
150,52. Renner 1768 f. 

274. qumktila, sprachsch. 1, 678 wahtila; anch die aiederd. glossen in 
Nyemps symb. 269 (vergl. 345) schreiben quattth, 

276. roudil, Trier, gl. 5, 10 ro^tilo cupnda, sprachsch 2, 487 roHl ra- 
tilüt und so auch die Strafsb. glossen in den altd. blättern 1, 348; 
vergl. Schmeller 3, 167. Renner 5520. 21455 roteiwie. 

282. eunigelen Zaunkönig, Trier, gl. 5, 12 kunigli regulns, sprachsch. 
4, 444 und Strafsb. gl. 348 kunine pitriscnlus, Nyemp symb. 269 
eumenglen, Renner 19364 küngeUn. 

283. wurcgengBl, Trier, gl. 5, 11 und Strafsb. gl. 348 warehengif, 
Nyemp symb. 268 wargingel, Frankf. gl. warkengel crurisculegs . 
danach im sprachsch. 1, 349, doch mit zweifei, unter engrtV gestellt. 
bei Nemnich 2, 323 heifst der neuntödter Würgengel wargengel^ eng- 
lisch wierangle, diese erklSrung des worts ergiebt sich leicht, aber 
die ursprüngliche bedeutnng, glaube ich, ist in der hier überliefer- 
ten form erhalten und waregengel (andere Zusammensetzungen mit 
g^ngil im sprachsch. 4, 104) bezeichnet einen in wolfsgestalt umher- 
streichenden bösen geist, Wüterich : hier ist der name auf den neun- 
tödter angewendet, weil er die vÖgel erst aofspiefst ehe er sie frifst. 
vergl. rechUaltertb. 396. 733. 985. Reiobart fuchs xxxvii. Schmel- 
ler zu Muspilli 43. Benecke und Lachmann zu Iwein 4924. im nor- 
dischen kommt die Zusammensetzung vealdganga angels&chs. veald- 
geng0 vor. 

285. rebestuekil steht Iq ^ iiao^schrift zwischen onocratulas Schuwil 
and gallus Nazischo, ^ .. .^ der name eines vogels sein, die Trier, 
glossen 5, 16 haben ^ ^ .^h,il buprestis stinkkafer und auch bei 
Neiiaieh kommt reb^ ^0$$^ ^t^'^\^ vor: man mnste demnach einen 
irrChvm des ^'^'^«k H^i^ ^ glossan annehmen, vielleicht ist eine 
verwirrang durch e| '^ ^^^ib«r eutiUndea, onocratulas nimlieh 
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gebt, wie bemerkt, unmittelbar vorao, und da dieser (spraebiekili 
5, 367) horot&hhil heifst, so kaoB nogeböriges xasammeagesetztseio. 
28tf. 1. hoUdiibd. 



Die bibliothek za Wiesbaden bewahrt eine wohl im drei- 
zehnten Jahrhundert geschriebene pergamenthandschrift weiehe 
die werke der heiligen Hildegard enthält. Hildegard war zi 
Beckelheim unweit Kreuznach im jähr 1098 geboren, und 
starb 1179 als äbtissin in dem von ihr 1148 gestifteten klo- 
ster Rupertsberg bei Bingen, umständliche nachrichten von 
ihr lierem die Acta sanctornm 5, 629—701, und aus diesen 
geschöpft ist eine kleine schrift von F. Konrad Dahl (die hei- 
lige Hildegardis. Mainz 1832) wo man zugleich die spätere 
literatur angegeben und die sämmtlichen werke der heiligen 
verzeichnet findet, sie schrieb selbst nieder oder dictierte was 
ihr der göttliche geist offenbarte, und ihre vom pabst Eugen III 
anerkannten und aufs höchste gepriesenen bücher standen, wie 
sie selbst, lange in grofsem ansehen; auch der Marner 
(MSHag. 3, 468^) gedenkt ihrer. Dahl beschreibt jene band- 
Schrift umständlich und gibt auch nachricht von einer zweiten, 
ebenfalls in Wiesbaden befindlichen, die mit bildem geziert 
und der scbrifl nach zu urtheilen bedeutend älter ist, obgleich 
er sie (s. 23) jünger nennt, sie enthält aber nur das hanpt- 
werk, Liber Scivias simplicis hominis, das Hildegard im jabr 
1148 angefangen und erst zehn jähre nachher vollendet hatte; 
ihre erste arbeit, Liber divinorum operum, fallt in das jähr 
1147. in jener vollständigeren handschrift befindet sich ein 
stück das bisher wenig ist beachtet worden, nämlich blatt 
910'^— 913 auf elf spalten mit der rothen Überschrift 'Ignota 
lingua p simplicem homine hildegardc prolata' in fortlaufen- 
den Zeilen eine Zusammenstellung von etwa neunhundert Wör- 
tern, die einer unbekannten spräche zugehören, bei dem grö- 
fsern theil ist eine lateinische erklärung übergeschrieben, bei 
etwa einem drittel eine deutsche : nur in wenigen fällen sind 
beide sprachen zugleich angewendet, ich habe im jähr 1833 
vollständige abschrift davon genommen, hier aber nur die deut- 
schen Wörter mit den dazu, gehörigen der unbekannten spräche 
und den wenigen lateinischen herausgehoben. Graff hat bei 
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mit über iiomo Prunüchol. proprius Baüehuc. cliens Seal 

(IV) Uges- und Jahreszeiten, dies tBüzio. nox ScoMm. 
ich hebe die monatsnamen heraas, ianuari^ Loizo, febma- 
ri^Scantido. mdtriins Orfdscho. SLffi&s j4mnizo (oierAmm- 
so), maius Tirisxintho. ionios ArchmdoUs. iulios Zigionx. 
angustus GargischoL septeb" Scandido». octoher Osciknx, 
noneber Nolüeha, deceber Denizimo, den schloTs dieses 
abschnittes, der wie der erste keine deutsche glosse enthalt, 
macht cöpletoriü Nttschanz. 

( V ) kleidungsstücke und baosgeräth. camisia MBunesiz steht 
voran, stina Scolmiz zuletzt. 

(VI) abermals verschiedenes geräth, feldfnichte,waffenstiicke: 
wie es scheint, mit unrecht von dem vorigen getrennt, oo- 
mcr 'MHginz ist das erste wort, krepfelin Scraphinx das 
letzte. 

(VI[) ohne bezeichnung eines abschnitts, unmittelbar sich an- 
schliefsend, bäume und pflanzen, den an&ng macht abies 
Lamischiz. ich merke an amigdalus Schabmndibiz. «asta- 
nea Gramzibuz. ficus Gigunzibuz. laums Clamtzibus. 
platanus Golinzia. mirtus Scuambuz, am schluts tnsehm 
Rachzia. 
(Vni) vögcl und insecten. zuerst grt/e Argumzio (kein 
grörserer buchstabe), ich nehme heraus pelicanus Flaum, 
psitacus Bilzimis, das letzte wort ist cicada Cauiz. 
Aus dieser Übersicht des inhalts ergiebt sich dafs die glos- 
sen nach der weise der etymologien Isidors geordnet sind, 
welche auch den Trierer i^lossen zum vorbild gedient haben, 
indessen, wenn, wie natürlich bei ähnlicher abtheilung der ca- 
pitel, manches wort vorkommt das zugleich bei Isidor steht, 
so ist doch kein näherer Zusammenhang mit diesem ersicht- 
lich: die abschnitte sind dort ungleich zahlreicher, an sich 
umfaFsender und anders geordnet, möglich dafs die Wieahader 
glossen unvollständig sind, denn es fehlen auffallender weise 
die vierfüfsigen thiere und fische, dagegen ist wohl einiger 
Zusammenhang mit den Trierer glossen nicht abzuweisen, 
beide haben eine anzahl Wörter gemeinschaftlich, und es kom- 
men einige bei beiden allein vor, witede 96. schtjfde 114. 
pßintldch 151. 
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sivhvUnc 167; auch in der Zusammensetzung lanchwith %%. 
inlautend ch für ck in wichun 262. ferner ch fiir ^ in 
lunchwurz 232 und wahrscheinlich in ocha 248. ch für das 
althochdeutsche h auslautend in lieh 6. 100. 151. dich 21. 
g fiir k anlautend in tcolfes geh: inlautend für ch in cm- 
gel 16. crago 91 : auslautend ch für h in rochlog 38; rergl. 
Roland Wll. graf Rudolfs. 6. endlich mugga für mucka%%^, 
h ist vorgesetzt in hermel 43 und wahrscheinlich in henga 
32. 711 fiir w in qnahtila 274. 

Dies alles zeigt eine schwankende hinneigang zu den laot- 
verhältnissen des niederdeutschen, dessen einflufs wir auch 
l)ci der betrachtung der einzelnen Wörter erkennen, während 
das oberdeutsche entschieden vorherrscht, und da zugleich 
einiges nach den Niederlanden deutet, wie bambest 120. pin 
130, so sind wir veranlafst diese spräche an den Mittelrhein 
zu weisen ; die deutschen wörter mögen leicht zu Bingen nie- 
dergeschrieben sein. 

Welchen Ursprung haben diese seltsamen glossen? daf's 
sie von Hildegard selbst herrühren, darf man nicht bezwei- 
feln: sie gedenkt ihrer in dem eingang eines andern werks, 
des Liber vitne meritorum vom jähr 1158,' und sagt, auch die 
tmbekannte spräche und schrift sei ihr durch unmittelbare gött- 
liche eingebung zugekommen, alles aber, erklärt sie in ihren 
briefen mehrmals (Acta santor. 5, 633), was sie schreibe habe 
sie nicht durch die änfseru äugen und sinne, sondern durch 
das innere licht empfangen, ich habe keine veranlafsnng den 
werth und gelialt dieser Offenbarungen zu berühren, über wel- 
che schon völlig entgegengesetzte urtheile sind gefällt worden: 
ich will nur einige bemerkungen zu der unbekannten spräche 
machen, die uus hier allein angeht. 

Die glossen setzen die zustände eines in geistlicher und 
weltlicher hinsieht geordneten Volkes voraus und gewähren 
Wörter für die unentbehrlichsten begriffe wie für die gewöhn- 
lichen täglich vorkommenden dinge; beziehungen auf das gei- 
stige leben, wie man sie in den gesiebten einer überreizten 
seele erwartet, kommen durchaus nicht vor. ja es fällt auf 
dafs wir in dem zweiten capitel, wo die theile des mensch- 
lichen leibes aufgezählt werden, Wörtern begegnen, die in den 
gedanken oder in dem mund einer Jungfrau, zumal einer geist- 
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Schrift liat es gleicher^'eise bewahrt, und ich theile es hier 
in einer nachbildung mit, bemei^e aber ausdrücklich dafs es 
nieder bei der unbekannten spräche, noch sonstwo in der gan- 
zen handschrift ist angewendet worden, es ist entweder durch 
bloFse Versetzung der bekannten buchstaben gebildet, A z. b. 
wird durch B dargestellt und G durch S, oder es sind nur 
ein paar striche und haken zugefügt; ich kann nichts darin 
sehen als eine eigenmächtige grundlose erfindung* das wirft 
freilich auf die unbekannte spräche ein bedenkliches licht. 

WILHELM GRIMM. 
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EIN GLiEZISCHES CHRISTKINDELSPIEL. 

In der adventszeit gehen in dem deutschen Schiesten 
und in Glaz verkleidete persanen in den häusem herum 
und erkundigen sich in der rolle heiliger wesen nach fleifs 
und aufßihrung der kinder. am gewöhnlichsten treten im 
östlichen Schlesien und Glas das Christkind und der alte 
Joseph mit einander auf, im westlichen das Christkind 
und der knecht Ruprecht, ersteres wird von einer magd in 
weifsem buntbebändertem kleide dargestellt die mit mög- 
lichst hoher stimme folgende verse singt 

einen schön guten abend geh euch gott. 

ich komm herein ohn allen spott, 

ich will sehn ob die kinder fleifsig beten und singen, 

da will ich ihnen auch was schönes mitbringed. 
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der alte Joseph oder der kneeht Ruprecht erscheint in um- 
gekehrtetn pelze, mit fürchterlichem borte und einer tüch- 
tigen rute oder keule. die kinder pnf/sen Ober die keule 
springen, wobei er sie ihnen in die beine schlägt. 

In Liegnits treten mehrere Christkindel zusammen auf; 
oft ist noch eine Maria als kehrweibel dabei, die mit einem 
grofsen besen vor ihnen her kehrt, zuweilen kommt da- 
selbst mit dem Christkinde und dem Ruprecht der engcl 
Gabriel in einem kleinen wagen gefahren, mit dem er vor 
den häusem hält, während jene hineingehen. 

Dies sind die Übergänge zu den adventsspielen oder^ 
wie sie in Schlesien heifsen, den Christkindelspielen, die 
sich noch hier und da erhalten haben, in Költschen bei 
Reichenbach treten darin atf Maria, Petrus mit dem schlü- 
fsel und Gabriel mit der trompete, sie tragen eine wachs- 
puppe als Christkind in einem gläsernen kästchen mit sich, 
das sie in die mitte der stube auf einen stuhl stellen und 
um diu sie singend- herum gehen. 

Ich bin im stände hier ein sehr vollständiges Christ- 
kindelspiel nutzutheilen, das vor ungefähr zwanzig jähren 
in den Mückenhäusern bei Habelschwerdt in der grafschaß 
Glaz gespielt wurde, vielleicht auch noch gespielt wird, 
ich habe es in Glaz aus dem munde einer alten magd nie- 
dergeschrieben die aus jenem dorfe ist und es mir nicht 
nur vorsagte, sondern auch vorsang und vorspielte. 



Der wirt tritt auf in grünen hosen, einer rothen borten- 
weste, einen hut mit goldbor ten auf dem köpfe. 
Guten abend zu wünschen ich bin bereit, 
weil jetzo kommt die adventzeit. 
bei braven gasten lafs ich mich sehn, 
drum thut der haushalter mit mir einkehm. 
Der haushalter tritt aHf» ^^^^ wirte gleidk gekleidet bis 
auf silberborten statt ^ goldborten. 
per wirt. 
Haushalt^ ^g feg zu jeder zeit, 

die tafel > i^^ .^\i sein bereit. 

Jaja,. p^ es \sl ganz recht, 
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Sie sind meiu heir und ich der knecht, 
wir haben beide geld und gut 
und tragen beide einen bortenhut. 
Es klopjt^ der haushalter sagt seinem herm etwas ins ohr, 

fFirt. 
Wie ich von meinen haoshalter hab vernommen, 
so sollen kaiser und könig herein kommen; 
so will ich lafsen die tafel bereiten^ 
weil es geschieht za späten zeiten. 
Der heil. Joseph im pelz, einen stock m der hand, singt 
Ein schön guten abend geh euch gott, 
ich komm herein ganz abends sp6t, 
ganz abends spdt beim abendschein, 
ich komme mit Maria und dem kindelein. 
ich wollte euch ganz demütig bitten, 
weil meine glieder vor kälte zittern, 
und draulsen geht ein rauher wind, 
ich wollte bitten, dafs sie mich lafsen eintreteo 
mit Maria und dem kind. 
Haushalter. 
Na wart, alter! ich werde erst zu meinem herm gehen. 
{svm wirt) Herr, hier ist ein alter mann, 

der will von uns eine nachtherbei^ han, 
wie ich aber au ihm sehn kann, 
ist er ganz ein schlechter mann. 

fVirt. 
Was? das wären possen! 
bleibt ihr draufsen auf den gofsen. 
grofse herm und gavalier^, 
solche herm kelun ein bei mir, 
denn bei uns gibts gut wein und hier. 

Joseph. 
Ach, mein liebster herr und freund, 
ich wollte bitten, Sie wollten mirs nicht übel deuten, 
meine bitte nicht versagen 
und mein gewär nicht abschlagen, 
um eine nachtherberge wil ich bitten, 
weil meine glieder thun vor kälte zittern, 
*' gabeliercr, //. Gryphiui iH der gel, dornrose. 



\ 



S44 GUEZISCBES GHRISTKINDELSPIEL. 

Engel Gabriel im wefftem -ileide, das haar gepudert, eine 
kröne auf dem kogfe, tfom d^r ein Schleier herabhängt 
Ein schön gatoi aWhl geb each gott^ 
ich komm herein ganz abends spAt, 
ich komm herein in goties hand, 
der engel Gabriel werd ich genannt. 
Christkind, 
{zum engel). Geh xn der lieben matter mein 

und firag, ob die kinder gehorsam sein. 
Der engel fragt die wmtter der anwesenden kinder und 
erhalt keine erßreuHche auskunfi. 
Chrütkmd. 
Nun hört, ihr lid>en kindelein, 
solche klage geht über euch ein^ 
ich will euch gar nichts geben. 

Gabriel. 
Ach Christ, ach Christ, sei nicht so hart, 
und strafe nicht nach diesem wort. 

Christkind. 
Wenn der engel thut für euch bitten, 
thut sich mein herz im leib erquicken, 
ich will mich wiederum bedenken 
und euch eine kleine gäbe schenken. 

Alle singen. 
Nehmt hin, nehmt hin die kleine gab, 
weil ich jetzt weiter nichts befseres hab; 
ich bitt euch, ihr lieben kindelein, 
thut vater und mutter gehorsam sein, 
so wird euch gott nach diesem leben 
gewisslich auch in himmel nehmen.]' 

Maria. 
Joseph, liebster Joseph mein, 
hilf uns wiegen das kleine kindelein. 
Joseph (nimmt das kind und legt es in eine wiege), 
Wpr sni ich denn doas kindla wiega, 
koann kaum menn kmmma puckal biega. 
drut drei hei ei, 
liebes kindla schldf ok ei. 



\ 

LSfttL. 1 
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dd saeg ich zw6 .oale loite, 
a harzUch schin kifdla derbei. 
ich dachte bei meidCftiniia, 
doas kindia stind mer oa^ 
i^enn ich doas kint gewinna, 
ich i^oagt a lammla droa. 
(Die hirten pochen während de9 geMOMges mit ihren stocken 
auf die erde, die mit glockehen und vuüen verziert sind). 
Steffen. 
Ja, ich gl6b dersch, ich gib ä zw6e. 

Dritter. 
11, ich gib a dreie. 

Erster. 
Nu briider Steffa, woas mennste denn, mer mechta dam kindia 

ens ditta. * 
Steffen. 
II da dumma socka, 

mer wäm duch nich doaa kindU goar derschrucka, 
mer warn wul 6s singa. 

Erster. 
Na stimm oa, oaler, na! 
Steffen, 
(singt) Wie ich bei menna schoafa loag 

und mer der engel di botschaft broacht, 
hd hä hö 

dö woar ich su frd. 
Erster. 
Brüder Steffa, mer mechta wul dem kinda woas schenka. 

Steffen. 
Nu, dd gim mer wul hin? 

Erster. 
6i du ok erschta, 

Steffen. 
Nu guck ok. 
Die hirten treten näher, sie haben umgekehrte pelze an, 
Pelzmützen auf und sfy*ic.ke als gürtel um den leib ge- 
bunden, der erste trägt ein lämmlein, der, zweäe einen 
korb mit äpfelspalten, der dritte einen hattshahn. 
* tuten. 
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Mmia. 
Joseph, liebster Joseph mein, 
was wird des kindes wieglein sein? 
ha ha ti. t. f. 

Joseph. 
Jungfrau, liebste janf^au mein, 
ich weifs ein altes krippelein, 
das wird des kindleins wi^lein sein, 
ha ha u. t. f. 

Maria, 
Joseph, liebster Joseph mein, 
was wird des kindleins windlein sein? 
ha ha u, s. f. 

Joseph. 
Jungfrau, liebste junfrau mein, 
ich weifs ein altes hemdelein, 
das wird des kindleins windlein ein. 
ha ha u. s. f. 

Haria* 
Joseph, liebster Joseph mein, 
wo werden wir hinte kehren ein? 
ha ha u. s, f. 

Joseph. 
Jungfrau, liebste Jungfrau mein, 
im himmel werden wir kehren ein, 
ha ha u. s, f. 

Maria. 
Joseph, liebster Joseph mein, 
wer wird denn unser begleiter sein? 
ha ha u. s. f. 

Joseph. 
Jungfrau, liebste Jungfrau mein, 
der engel wird unser begleiter sein, 
ha ha, ha ha hein, 
begleiter seih. 
Alle singen. Ach laufet ihr hirten, lauft alle zugleich, 
und nehmet Schalmeien und pfeifen mit euch, 
lauft alle zumal zum kindlein inn stAl. 
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ties abdruckest links von diesen die sogenannten sonntags- 
buchstahen, wieder links die goldenen zahlen in römischen 
ZI /fem. diese f das grojse A der sonntagsbuchstaben, wie 
alles im abdrucke gesperrt gedruckte, ist mit rother tinte 
gesrhriebeny alles übrigens von einer hand. übereinstim- 
mend mit dem auf das 14c Jh. hindeutenden äufsem der 
hs. befreist der h, Wcnceslaus (28 sept.) dafs die abfafsung 
nach 1305 ßillty und doch nicht allsu lange: die eben 
diesem heiligen allein beigefügte nähere bestimmung zoo 
Belieim zeigt dafs sein dienst noch neu und weniger be- 
kannt war; er ist nie eigentlich canonistert worden. He 
mehrsakl der heiligen deutet auf die gegend des mittlere» 
Rheines hin; besonders solcher sind viele deren reliqmen 
SU Köln aufbewahrt werden. 

Die wenigen abküraungen der hs. für unde (diese form 
ist gewählt weil sie überall steht wo das wort ausgeschrie- 
ben ist)^ -US, -er sind im folgenden abdrucke aufgePost, 
für u und 5 ist uo und ou, für das mehrmals vorkommende 
Vigl'ia unbedenklich Vigilia gesetzt worden. — auffallend 
wird marter sowohl für martyrium als neben marteler für 
marti/r gebraucht^ und beide zugleich für das f eminimm, 
während nur einmal martelerin vorkommt, vielleicht veran- 
lafste hierzu ein zu gründe liegendes lateinisches calenda- 
rium oder martyrologiumy auf welches auch die lateini- 
schen formen vieler namcn und anderes hindeuten. 
Januarius. 
Der Jenner hat XXXI tage, der mone XXX. 

1. Daz ingande jar daz got besnitten wart. 0^ 

2. Sant Stephaus ahter dag.^ 

3. Sant Johans des ewangelisten ahter tag. 

4. Der kindeUn ahter tag. 
5. 

6. der zw elfte tag. ' 

7. 

8. Sant Erhartes tag eines bischofes. 

9. 

10. Sant Paulus der erste einsiedel. 
II. 
12. Sant Hylaris ein bischof. 
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der fuhti. unde also der ariieiter den do türstet gar wol be- 
darf des traiikes daz er deste baz arbeiten möge, gelicber 
wis daz ertriche daz vormales ist erschöpfet von der fnhti a 
kymen unde an frähten bedarf gar vil wasgers umbe daz es 
anderwerbe beren möge. 

Febraarius. 
Hornung XXVIII tage, der mone XXX. 

1. Sant Brigide ein magt. 

2. Unser frowen lichnamestag. 

:\. Sant Blasie ein bischof ande ein marter. 
4. 

5. Sani Agathe ein magt nnde ein marter. 

6. Sant Vedaste nnde Amandas bischöfe. 
7. 

8. Sant Helene ein kfinegin. 

9. Sant Apollonie eine magt unde ein marter. 

10. Sant Scolastica ein magt. 

11. Sant Desiderie ein bischof. 

12. fnül.» 

13. Der hiute lasset dem tnot der ritte des jares 

14. Sant Veltins tag. Mertzen craft. Die sunne gat 

15. in die vische.* 

16. Sant Juliana eine magt unde ein martelerin. 
17. 

18. Sant Symeon ein bischof. 

19. 

20. 

21. 

22. Sant Peters tag alse er habest wart. Hie vahet der 

23. Vigilie. Lentze an. 

24. Sant Mathis dag ein zwelfbotte. 
25, 

26. Sant Alexander unde XXIII marteler. 

27. 

28. Sant Leonhart ein bischof. 

Der stunden des tages sint X. des nahtesXlV. 

Men soi wissen daz nach dem schuretage' 
unde nach dem phingestdage unde nach des hei- 
* zwei durch ein band verbundene ß$ehe. 
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17. Sant Gertrad ein magt. 

18. 

19. Sant Joseph. 

20. 

21. Sant Benedictus ein abbet. 

22. 

23. Sant Victorinus ein abbet. 

24. Vigiüa. 

25. Unser frowen crne. *♦ 
26. 

27. 

28. Sant Rogate ein ntagt. 

29. 

30. 

31. Sant Widen ein abbet. 

Der stunden des tages sint XII unde des nah- 
tes XII. 

Indisemmonote sol men ntit lassen noch kein 
trang nemen. Men sol sfisse ding in nuhtern es- 
sen unde trinken, unde men sol baden unde sol 
men abe boleien ^^ trinken. 

Mertze hat von natürlicher eigenschaft daz sannenzeichen 
aries daz ist ein wider, umbe drie sachai« Die erste ist. 
wanne alse der wider under andern tieren zoo dem aUerer- 
sten suochet die ersten weiden, also ist es onch von der sun- 
nen craft des mertzen. daz sä her für zühet den aller ersten 
ertkymen. Die ander sache ist. wan rehte alse sich der wider 
erhebet sinre hSrner. glicher wis wart erhöhet der sonnen 
craft in disem selben monote. Die dritte sache ist wenine alse 
der wider die sche£Pelin berhaft tuot. gelicher wis der sunnen 
craft in des mertzen zeichen alles ertriche erhitzet unde veis- 
siget. 

Aprilis. 

Abrelle hat XXX dage. der mone XXVIII. 
1. 
2. 
3. 

4. Sant Ambrosie ein bischof. 

5. Sant Celestinus ein hobest. 



ase DIUTSGHBS GALENDARIUM ADS DBH XIV JH. 

disem monote unde in disem zeichen gar in tribende daz 6 
inre craft herfür werde gezogen di do vormales veri)orgen ist 
gewesen. 

Majas. 
Der meie het XXXI tage, der mone XXX. 

1. Sant Philippas ande sant Jaeob zwelfbotten 

unde sant Walbarg ein nagt ande n(iarte- 
lerin). der vier lesse*^ eine. 

2. Sant Athanasios ein biscbof. 

3. Die vindunge des heiligen criitzes. 

4. Von ansers herren crone. 
5. 

6. Sant Johannes marter vor der latinen porten. 
7. 

8. Sant Victor ein marteler. 

9. Die erhabange sant ^iclawes. 

10. Sant Gordianas Epimachus ande Sophie mar- 

teler. 

11. Sant Gangolf ein martelw. 

12. Sant Nereas Achilleas ande Pancratias marteler. 

13. Sant Servatias ein bischof. 

14. Sant Bonifacie ein marteler. 
15. 

16. Brachmonotes craft. ande gat die sunne in 

die zwei gliche. (biU**) 
17. 
18. 

19. Sant Potentiana ein magt. 
20. 
21. 

22. Sant Helena ein magt. 
23. 
24. 

25. Sant Urban ein hobest. Hie yohet der sammer 

an ande weret untze sant Simp(rians dag. 

26. Sant Beda ein priester. 
27.> 

• vergi. anm, 8. 
** ein knabe und ein mädehen einen siah haltend. 
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14. Howe monotes kraft. Dis ist der leRgeste 

tag. unde gat die sunne in den erebs. (büi) 

15. Sant Viius. Modestus ande Creseentia. 
16. 

17. Von nnsers herren firon licbamen 

18. Sant Marcos unde Marcellinns marter. 

19. Sant Gervasins unde Prothasius marter. 

to. 

21. Sant Alban ein bischof. 

22. Zehen tnsent marteler tag. 
23. 

24. Sant Johans tag zuo snngihten. 

25. Sant Gallicanns ein marteler. 

26. Sant Johans unde Paulus marter. 

27. Der siben sleffer tag marteler. 

28. Sant Leo ein hobest. Vigilia. 

29. Sant Peter unde sant Paulus XU hotten. 

30. Sant Paulus gedenkunge. 

Der stunden des tages sint XVIII des nahtes VI. 

In disem monote sol men niit lassen, men sol 
latiche mit essiche in n&hiern essen unde wasser 
in nuhtern trinken. Men sol ouch abe salbeiien 
trinken unde abe ruten. unde sol men holder 
bluete essen ^®. 

(J)unius. Der sannen craft zuo dem brachmonote von irme 
louiffe (is)t gelich dem crebisse. wanne (a)lse der crebs hön- 
der sich gat. (u)nde ouch für sich. GeUcher wis (sta)t es umbe 
der sunnen craft zuo (d)er zit daz sü zuo nimmet an der 
(yr)ühte. unde hünder sich vahet an den (bl)uomen unde an 
dem loube. unde (? sit) daz die sunne zuo der zit sich schei- 
det unde verret toü uns. unde von der höhte wegen gegen uds 
so twinget sü uns rehte alse der crebs. 

Julius. 
Der Howemonot hat XXXI der mone XXX. 

1. Sant Johans ahtede. 

2. Sant Processus unde. Martinianus marter. 

3. Saut Thomas erhebunge des XII hotten. 

4. Sant Uolrich ein bischof. 
5. 
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6. Saut Peters unde saut Pauls ahtede dag. 

7. Sant Wiliebalt ein bischof. 

8. Sant Kylian unde siner gesellen marter. 
9. 

10. Der siben gebruodere sant Felicitas kinden. 

11. Sant Benedicti eins abbetes erfaabunge. 

12. 

13. Sant Heinrich ein keiser. 

14. 

15. Sant Margaretha ein magt. 

16. Des ougustes craft. hie gat die sunne in den 

iowen. (btU) 

17. Sant Aiexius ein bihter. 

18. Sant ArnolAis unde Matemus bischöfe. 
19. 

20. Sant Alban ein marteler. 

21. Sant Arbogast ein bischof. 

22. Sant Marie Magdalene. 

23. Sant Apollinaris ein marteler. 

24. Sant Christine ein magt nnde ein marter, 

25. Sant Jacob ein zwelfbotte. Sant Christoffel 

ein marter. 

26. Sant Herasmus ein bischof. 
27. 

28. Sant Pantaleon ein marteler. 

29. Sant Marthe ein magt. 

30. Sant Abdon unde Sennes marteler. 

31. Sant German'ein bischof. 

Der stunden des tages sintXlI des nahtes VIII. 

In disem monote sol men nüt lassen, noch kei- 
nen t rang nemen. burne was s er soliien in n&htern 
trinken, rute unde garwel« unde ffteinbreche sol 
men essen*^ abe sal^®*®" unde abe wermüte sol 
men trinken '^ 

Julius. Der suijw -^ft itt dcmmc howemonotc. ist gelich 

von irme zeichine ^, ^ foW^^ wanne rehtc alse der lowe ist 
der aller hitzegi^t ^t\ßfß ^^ unde ouch zomes. Gelicher wise 
istoücA dersuBi^^h n^^^ o A«^ rilbürnendc. unde erhitzende 
aJJes eriäcbe i^^h ^ß^^ ^^ jer ^owe ist ein künig aller 
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der tiere. also libertriffel denne ouch der smuieii hitze die 
craft uode mahl alles anderen gestirnes. 
AagastQS. 
Der ougest liet XXX dage. der mone XXIX. 
i. Sant Peters banden. 

2. Sant Stephan ein tN>b^ftt. 

3. Daz Sant Stephan fanden wart. 
4. 

5. Sant Oswalt ein künig. 

6. Sant Sixtus unde sine gesellen marter. 

7. Sant Afire unde ir geselleichaft marter. 

8. Sant Cyriacus unde sine gesellen marter. 

9. Sant Romanus ein marteler. 

10. Sant Laurentie ein marteler. 

11. Sant Tyburicus ein marteler. 

12. Sant Cläre ein magt. 

13. Sant Ypolitus unde sine gesellen marter.. 

14. Sant Eusebius ein bihter. Vigilia. 

15. Alse unser frowe z.qo himmel fuor. 

Des ersten herbesies Honots craft unde gat 
die sänne in die magt. (bild) 

16. Sant Arnolf ein bischof. 

17. Sant Laurencien ahter dag. 

18. Sant Agabite ein marter. 

19. Sant Magnus ein marteler. 

20. Sant Bernhart ein abbet. 
21. 

22. Sant Thimotheus unde Simphoriaaus marter. 

23. Sant Bartholomeus ein zwelfbotte. Zao sant 

Bartholomeus tage rabet der herbest an. 

unde weret untze sant dementen tage, nnde 

ist ouch der vier lesse eine. 
24. 
25. 

26. Sant Hireneus unde Habundus marter. 

28. Sant Rofus ein marteler. 

27. Sant Augustinus ein bischof. 

29. Daz sant Johans unthoubet^t wart. 

30. Sant Felix unde Audactus marler. 
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16. Sant Eufemie ein ma^. 

17. Saat Lampreht ein bischof. 

18. SaBt Riegart ein keiserin uiide ein magt. 

19. Sant Felix ein marteler. 
20. 

21. Sant Matheus ein zweifbotte unde ein ewan- 

geliste. 

22. Sant Manritie unde sine geselleschaft marter. 

23. Sant Linns ein marteler. 

24. . 

25. Sant Finnin ein marteler. 

26. Sant Cleophas onsers herren Junger. 

27. Sant Cosmaa unde Damianus martelw. 

28. Sant Wentzeler ein hertzoge us Bebeim unde marter. 

29. SantMichahel ein ertzengel unde aller heili- 

gen engele tag. 

30. Sant leronimus ein priester unde ein lerer. [Xll. 
Der stunden dirre tage sintXli der nebte oacb 
Indisem monote sol menalleding essen, geis- 

sin unde scheffine milcb sol men essen in nuhtern. 
men sol ouch lassen. 

September. Herbest hat eigenliche daz zeichen libra daz 
ist ein woge, wanne alse men mit der wogen die bürden ver- 
suochet. Gelicher wis der monot die firühte bewert unde be- 
suochet. unde alse die woge eine bürde der andern gelichet. 
also wurt des monotes dag unde naht ouch glich. 
October. 

Der ander herbestmonot het XXXI tage, der 
mone XXK. 

1. Sant Remigius ein bischof. 

2. Sant Leodagarius ein bischof unde ein marter. 
3. 

4. Sant Franciscus ein bihter. 

5. Sant 

6. Sant Getruwe ein magt. 

7. Sant Marx ein bihter. 

8. Sant Symeon der gerehte. 

9. Sant Dyonisie unde sine geselleschaft marter. 
10. Sant Gereon unde sines gesellen marter. 
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S. 

4. 

5. Saat Victor ein marteler. 

6. Saut Leonhari ein bihter. 

7. Saat Floreocie.ein biachof. 

8. Vier gekrAneter marteler. 
9. 

10. Sant Martin ein hobest. 

11. Sant Martin ein bischof. Der vier lesse eine. 

13. Sant Cunibert ein bischof. 

12. Sant Bricie ein bischof. 

14. Sant Clemente ein marteler. {bild) 

Des wintermonotz craft ande volrat wedelt 
hüte nnde gat die sunne in den schützen. 
15. 

16. Sant Othmar ein abbet. 

17. Sant Tecia ein magt. 

18. Sant Martins ahter dag. 

19. Sant Elisabeht ein wittewe. 
20. 

21. 

22. Sant Cecilie ein junfro nnde ein marter. 

23. Sant Clemente ein hobest. An sant Clementen dage 

des bobestes hebet der winter an. unde weret 
untze sant Peters tag in der vasten. 
24. 

25. Sant Katherina ein maget unde ein marter. 

26. Sant Cuonrat ein bischof. 
27. 

28. 

29. Sant Saturninus unde drier marter tag. 

30. Sant Andres ein zwelbotte. 

Der stunden dirre tage sintVIil. der nehteXVl. 

In disem monote sol men zno der houbt ödem 
lassen, unde ouch zuo der leber odern. men sol 
ouch nüt baden. 

November. Wintermonot hat Sagitarium daz ist den 
schützen, wan alse der schütze mit schössen die tierlin jaget 
unde an vihtet. Gelicher wis dirre moaol mit sinre kelti schos- 
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M/David des käneges tag. 

31. Sant Columbe ein magt. Silvester ein hobest. 

Der stunden der nehte XVIII der tage VI. 

In disem monot sol men nüt baden, men sol 
ouch kein kAle essen, zuo der hobt odern unde 
zno allen odern ist gnot lassen. 

December. Hertmonot hatCapricomnmdaz ist der Steinbog. 
wanne alse daz tier mit sinem home nmbe stichet unde umbe 
wurffet daz eririche umbe daz es sich ernere. alse tuot die 
kelti in disem monote. daz sü alle ding durchsuchet nmbe 
daz die natürliche fühte üt erfule oder verderbe, unde alse 
daz einhüme um des homes wegen das houbet uf hebet, alse 
stiget denne die sunne ouch w(ider) uf zuo bei^e. 

ANMERKUNGEN. 

1. dies zeichen, weichet sich im fehruar nicht, im april einmal, 
sonst in jedem monaf zweimal findet, hat vielleicht, sowie die roth- 
geschriebenen der tagnämen, eine beziehung zu dem besondem fest- 
cyclus der gegend welcher das calendarium angehört, 

%, abter dag oder ahtede^ der je achte tag nach einem feste, 
seine nachfeier. in Schilters calendarium (thes, ant, Teut, i, % 
s, 73) gewöhnlich st. Johans (oder wer es ist) jhte. 

3. isländ, prettaodi, norw, trettandag^ trettenhelgen, schwed, tret- 
tonde, niederd, dartiendendagh u. s, w. diese bezeichnung ist eigent- 
lich richtiger als die des zwölften tages, da der %be dec* der erste 
tag dieser rechnung ist, vielleicht trug man die bezeichnung der 
vigilie dieses tages auf den tag selbst, so hei/st auch der ie Januar 
mitunter der 7e tag (gewöhnlich richtig der Se), vergl. Haltaus ca- 
lend. med, aevi s, 33 und 40. 

4. neben der gewöhnlichen m4)natsrechnung lauft eine ändert 
alter thüm liehe welche jeden monatvon dem. eintritt der sonne in das 
ihm hauptsächlich entsprechende sonnenzeichen (ß, h, in das des vor- 
hergehenden monats) beginnen läfst, übereinstimmend mit der alt- 
nordischen weise (vergl, Finn Magnusen, Specimen calend, gent,, Edda 
Swm, bd3 s, 909 ff,), wie mit der' römischen (vergl, das von Finn 
Magnusen s. 10^0 angeführte ciceronianische epigramm) und den äU 
teren jahreseintheilungen, wovon sogleich, dabei ist aber zu bemer- 
ken dafs der eintritt der sonne in jedes zeichen um durchsehnittUeh 
8 tage zu früh gesetzt wird, eine bekanntlich durch die mangelhaßt 
berechnung des julianischen kalendevs entstandene alfweiehung von 
der Wahrheit, dadurch ist der umstand herbeigeführt dqft um eben 
so viel tage auch die feststehenden anfange der vier Jahreszeiten 
(%% febr,, 25 Tnai, 24 aug,^ 23 ««».) von den durch jene irrige rech- 
nung beweglich gewordenen anfangen der resp^ctiven sonnenmonate 
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mitrl^pt k^iitken: d§nn dies« letMieren beruhen offenbar emf wr- 
meintliehen mltgemeimem diätetiseken erfmkrungen ; a^f sU fomn 
die warte der Züreker Af . in Grimme mytk* anhang «. zliv, iid xit 
kalCea erieoie xe gebenoe. und xs den lesmea ist oach nat le iw- 
wer reine, während Jene vier, besiimmten tagen angf hörig, mekre^J 
abergittuben im eigemtüehen eimte bemhan. 
9. d. i, afehermittwaeh. 

10. 14 teptember. 11. 13 december, 12. d» i. quatember/asteH. 

13. der sebreiber det ealendariumt hat in dreimaliger angabt des 
mondstandef rueksieht ai{f da* eben lat^fende Jahr genommen, hier^ 
am 15ii oet. und am iin nov., an weichen tagen nach seiner angebe 
der mond dee je folgenden monatet wedelt, diese mondrechnung ist 
aber, wenn andere das dunkle wedel im folgenden richtig erklärt itt^ 
nieht anders mit siek selbst in einklang %u bringen als durek dit 
annakme d^fl der eekreiberdie beiden mondbereehnungen mit einen- 
der vermengte, indem er die erste bestimmung beim februar der 
wirkliekkeit gemUfs (naeA der epaetenrecknung), die beiden andern 
aber nur nack der goldenen xakl maekte, vielleiekt eben durek diese 
verleitet, nämlick als goldene %akl für das Jakr dem er sein ealen- 
darium %unäekst bestimmte katte er \ gründen ; naek dieser setzte 
er okne weiteres den beginn des Miunekmenden mondes {des wedeis) 
at^f den 15ii oet. und 14n nov.; beim februar recknete er der wirk- 
liekkeit nack die er vor äugen katte und er kielt dann, wie die epa- 
etenrecknung ausweist, einen neumond auf d§f$ 31it Jan. : also fei 
in Jenem Jakre ein vollständiger mondumlavf mit ausscklvfs des in- 
ierluniums genau mit dem monat februar zusammen, dies soll das 
a^Jeetiv wedel besagen, welches also die xwei phasen des abnekmen- 
den mondes (der böse wedel) und des zunehmenden mondes (der gate 
wedel, naek Grimms kierdurck bestätigter Vermutung mytk. 2e autg- 
s. 674), mit ausschluft der dritten, des neumonds, bedeutet, daher 
ahergl. 973 die drei gegensatze neumond, böser wädel, abnekmender 
mond, und mytk. 2e ausg. s. 12^3 in dem zusatz zu s. 674 die reck- 
nung ein ouwe uade ein wedil, daz siot vier woehen, d. k. ein voll- 
ständiger mondumiat^f. zugleick zeigt sick kier dqfs man Jedef^ 
monat den mondumlat{f zuschrieb dessen neumond zuerst nack de» 
eintritt der sonne in das zeicken des vorkergekenden monats (pergl' 
anm. 4) eintraf, {ostersonnfag ßel naek dieser recknung in dem, Jakre 
an welckes der sckreiber duckte zwiscken den 14» und den llOn april) 

14. festum annuntiationis, nickt zu verweckseln mit Mariae eh- 
ren tag 15it aug. 

15. boleie von bol {GraffZ, 96)? getränke auf zwiebeln gezogen 
wurden vielfaek als arznei gebrauokt, vergl. z. b. Fueheens neu» 
kreuterbuck Basel 1543 unter zwiebol. [vielmehr polei, pulegium. Upt] 

16. salveie blükt im Juni und Juli, holder (kollunder, eambucus) 
und lattick im Juni. 

17. garwele, garb, gerwel, stratiotes mill^oUa. ateinbreeke, 
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swax onrehte was: 
fiir w^ schult ir wizzen daz, 
der Anticrist niht also tuot, 
wau sin gr6zer libermuot 20 

die gttoten nidert swft er mac: 
der b6sheit ie und ie pUac, 
den (^t er nnd ist im holt 
und git im silber unde golt. 
alliu tugent wirt im leit, 25 

sin 16r wirt naor von bdsheit. 
daz evangelje er yemiht: 
swen er hasrti oder siht 
der dar an gelouben wil, 

dem git er leides als^ vil, 30 

ez sin frouwen- oditf man, 
daz nieman wol betrahten kan. 
die guoten er verk^ret, 
des vindes dienst er mftrel 
mit s6 gr6zer valscheit ' 35 

daz er den Juden danne seit, 
er si der war Messias 
der in gelobt ze kommen was 
von gote in der alten 6. 
des tuot er ach unde w^ 40 

die in dft für niht Welten hftn, 
kint, frowen, oder man. 
Wer des Anticristes dienaer sint und ob iht m^re 
Anticrist si danne einer. 
Nu merket waz er diener hftt 
und wer si sint, daz ist mtn rftt, 
und ob iht m^re Anticrist 45 

si, werde, oder gewesen ist, 
und sehen firowen unde man 
Ir eigen gewizzen an, 
daz siu niht sin der Anticrist, 
der leider nu vil manger ist, 50 

oder sine dienser, 

19. rut ^6. lere ^7. evanseli 
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als der slange lAget 
und in des niht betraget 
daz er frowen unde man 
niht ungeleidet l&ze gln^ % 

alsd luot der Anlicrist: 
swä der gnote mensch ist 
der den wcc der wärheit 
und den stee der rehlekeil 
gerne wolle kAren, 95 

gotes lop ze mfiren, 
die wirfet er vergift an 
der b6sheit, als er wol kan. 
Wie und von wem der Anticrist geboren wirt. 
Ouch wizze daz er wirt gebom 
(daz wil ich sprechen äne zom) 100 

von vater und von mnoter 
als bceser unde ungnoter, 
niht, als eteliche jehent, 
von einer meit, die des niht sehent 
noch vindent in den buochen, 105 

ob si siu gar ersuochen. 
diu werc werdent begangen 
unde er wirt enpfaangen 
gebom in grAzen sünden, v 
als ich iu wil künden* HO 

swann er enphangen werden scbol, 
daz weiz der übel yint wol. 
der vert in daz sdbe wip 
und besitzet ireh lip 

und nicket in mit siner kraft I ^^ 

und würket eine wechselschaft 
daz er sich vereine 
mit im in ahr gemeine. 
als unser herre sinen geist 
sante, als du wol weist t^^ 

und dir diu geschrift seit, 
Marien zuo, der reinen meit, 

lO;^. vnde gooter 115. nichen 
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daz moht anders uiht geschehen, 

als ich die meister hoere jehen, 

nuor von mensehlicher arl, 

wan ez alsd verschuldet wart, 

und der ledic waere 165 

der erbesiinde swaere. 

wk wser der mensch fuoden? 

wir wdren alle gebunden 

mit der uni^eh6rsam 

froun Even und hem Adam. 170 

J6sus Crist An allez meil 

nam niht alein der sünde ein teil, 

er nam die sünde gar Af sich : 

6 herre got, des lobe ich dich. 

er wolle mensche werden 175 

geborn üf der erden 

unde erweite im BethlMm, 

nähe bi Ierusal6m, 

da er inne wart geborn. 

gegen uns des vater zorn isO 

leit er abe gänzlich 

und gap umb unser schulde sich. 

diu selbe stat geheizen ist 

ein stat des brötes. 

iä wart geborn umb unser n6t 135 

der daz wäre himelbr6t 

ist da von diu cristenheit 

wirt gespiset und bereit 

zuo den freuden ^wiclich 

die Ak sint ze himelrich. 190 

als6 hat der vint erkorn 

eine stat da wirt geborn 

ein würz aller bösheit, 

als uns diu geschrift seit. 

daz ist der boese Anticrist, 195 

der olle vor genant jst. 

diu stat ist Babyl6n genant, 

in der werlde wit erkant. 

IH3. 184. vieUeicht geheizen is : brdlis 
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er heizet wider machen 
W aller slahte saoheo 
den lempel den küne SalomAa 
unserm heiren werhte schdn. 240 

des Ersten k^rei er suo sich 
künege und ander forsten rieh, 
mit den mag er bedwingen, 
die ander zuo im bringen: 
iä sumet er sich lätzel an, 245 

swä er mac oder kan. 
die stete er alle stoeret 
da er hat gehcoret 
die Christas hat erliobtet 

und mit genäde erviuhtet. 250 

er sendet ouch durch allin lant 
sine boten sftzehant 
und sine predigaere: 
die wemt der werlde sweeare. 
sin gewalt, sin valsehiu Ur 255 

Wirt von dem mer nnz an dai mer 
und durch al die werlt gar, 
daz sage ich iu offenbar, 
dar nach tuot er zeichen vil, 
als ich iu nu sagen wil, ^ 260 

diu bi uns niht sint geschehen 
noch gehoeret noch gesehen, 
die boume blüent swanne er wil 
und dorrent ouch zem selben zil. 
daz mer wart nie so stille, 265 

ob ez weer sin wille, 
er machet daz ez wüete 
und ziubet wider in giiete. 
er wandelt die nätüre 

in manger slaht figüre» 270 

er füert daz weter swie er wil 
mit winde regen schüren vil. 
er tuot die t6ten uf st6n, 
lebent uz dem grabe g^n, 
257. alle 
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über alle die sint erwell 
irad zuo der cristenheH gesell, 
mit gäbe zeichen eise 
und mit des tödes freise. 
swer an in gelooben wil, 315 

dem git er golt und silber vil. 
den er als6 niht gewinnen mac, 
dem taot er drA naht unde tac, 
daz im lieber waer der tot 
danne leben in.s6 grAzer n6t. 320 

den er alsd niht gewinnet, 
wie schiere er sich versinnet 
und reichet in mit zeichen an, 
ez si wip oder man. 

mag er siu danne gewinnen niht 325 

mit zeichen noch init anderm -iht, 
s6 bringt er siu in grAze nAt 
und in den bitterlichen tAt. 
wan Sit diu werlt gestanden ist 
unz üf die selben firist 330 

wart nie sA grAziu trüebesal 
als danne wirt über al. 
Von der vorhte die die liute gewinnent. 
DA wirt niht wan fliehen, 
sich von dem wege ziehen, 
nieman kAret in sin hns 335 

daz er iht trage dar üz. 
der ab dem acker Af den berc 
fliuht, der würket beides werc, 
ik wirt dan niht anders an 
wan daz ein ieglich Cristän 340 

got und sine cristenheit 
verlougen oder si bereit 
ze liden isen oder fiur, 
wurme, tier ungehiur, 

oder anders marter vil, 345 

ob er bi gote bliben wil. 

333. Da 
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diu jaemerliche traebesal 
in der wcrll übet al ■■■^ 

belibet vierdehalp jär, 

daz schält ir wixzen für wftr, 350 

doch die tage gekünet siat 
dann umb die &z erweiten kint. 
tset des niht unser berre got 
von genftden und gd>ot, 

sA wser diu werit ulie enwiht 355 

und ward daz fleiseh behalten niht, 
daz ist der menschen krankheit: 
niht anders mir min sin seit. 
Wanne der Antierist oder der jungist tac 
künftic si. 
Swen wundert umb den Antierist, 
zuo welher zit er knnftic ist, 360 

oder umb den jüngsten tiaic, 
ob er iht schiere kbmen mac, 
der frag sant Pauls epistel des 
ad Thessalonicenses. 

ez si dann daz entwiche 365 

vor von dem riebe 
und euch daz man kfinde 
den menschen der sfinde 
und den sun der verlust, 

sA wirt die frage umbe sust. 370 

nu merket waz dar nach gAt 
daz ir die rede verstAt. 
Persift nftch dem künicrich 
wurden andriu dem gelich. 
ir iegelichez wol geriet, 375 

Are unde guot biet, 
daz ro^misch rieh zem testen wart, 
daz nam uf an der vart 
und begund sich mAren 

an guot unde an Aren, 380 

an gewalt unde an kraft, 

35^. wan? 365. % Thess. %, 3. 373. Persay 
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daz under siner hArsehaft 
muosten sin gemeinidich 
alliu diu künecrich 
die diu werlt mohie Uüi. 
im wären ouch nnderUn 
alle dia geslähte 
diu man gezeln m&hte 
in al der werlde landen 

die Römer erkanden. 390 

Aä von spricht sant Pliulus, 
der heilig apofstolus, 
daz in die weiit der Anükrist 
niht vor künftic ist 

t daz alliu künicrich 395 

scheident von dem roemschen rieh 
diu im vor gehorsam 
alliu warn und undertftn. 
diu zit ist aver noch niht. 
swie man leider wol siht 400 

daz daz roemische rieh 
nu stöt so kränklieh, 
doch schult ir wizzen, lieben kint, 
als lang die küng von Frankrich sint, 
daz daz roemische rieh 405 

niht zergöt gänzlich, 
wan ez gehoeret siu an: 
Aä von muoz ez die wile bestAn. 
der l^rser sprechent etelich 

daz ein künc von Frankenrich 410 

wirt besitzen gänzlich 
daz selbe roemische rieh, 
der wirt gewaltic unde gröz, 
der leste under sin gen6z. 

swann er nu wol beschirmet hat . 415 

daz rieh nach ^rlichem rftt, 
s6 kumet er mit sinem her 
g^n lerusalöm über mer 
gevam üf den ölberc. 
389. alr der 
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und nibt alein über siu, 
ouch m^re sag ich in, 4i 

über die drivaltekeit, 
als uns diu geschrift seit, 
setze! er sich frilich 
und sprichet 'wer ist mir gelich?* 
wan, als vor geschriben ist, i 

ze Babylon der Anticrist 
wirt gebom in der stat 
als man gewizsaget h&t. 
hin ze lemsalftm er vert 

in den tempel onde wert 470 

swaz von Cristd wirt geseit, 
wan ez ist im aliez leit. 
sin prtputz besnidet er 
und sprichet 'wizset ir niht wer 
ich si, s6 sag ich inz zehant. 475 

ich bin Cristos genant, 
der iu 6 stunt gelobet wart, 
nu bin ich komen üf diser vart 
iuch ze samnen, swft ir sit 
geteilet in die werlt wit, 480 

mit helfe und mit rite 
fruo unde späte 
vor allem daz in weiget an, 
wan ich des wol gewalt hin.' 
des frewet sich der Juden schar. * 485 

si kftrent an in alle gar, 
si waenent Messiam 
sicherlich enphangen h&n, 
si wizzen niht daz er ist 

der tiuvel und der Anticrist. 490 

nu merket wie man daz verst^t 
daz er in den tempel g^t. 
der tempel dft man von seit, 
daz ist diu heilig cristenheit. 
dA sitzet in der Anticrist, 495 

begert mit allem boesem list 
477. ^ fehit. 
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von s6 grAzer träebesal 
die si lident über d, 

und setzen! sin in staetekheii, ! 

daz in fiirbaz nimmer leit 
geschehen müge AI erde, 
und ottch ervollet werde 
daz wir geschribea yinden 
von IsräMes kinden, 
ob allez ir geslähte 
waer als unerphähte 
ab daz griez bi dem mer, 
mit allem himeliachen her 
wirt ez behalte sicherlich 545 

von gotes genAden fiweclich. 
swann aber n6 der Anticrist, 
der ofte vor genant ist, 
erfüllet sin6 predie gar 

driu und ein balbez jär, 550 

zehant -mit zom et grifet an 
die zw6n vor genanten man 
Enoch und Helyam^ 
wan siu staete sorgsam 

sint umb diu kristenbeit gewesen : 555 

dft von Iftt er siu niht genesen, 
er toetet siu, des ist niht rftt, 
als in dem buooh der tongen st&t 
geschriben 'ez gftt M ein tier 
von dem abrunde schier, 560 

daz hebet gegen in den strit 
und toet siu zno der selben zit/ 
swann er getoet die zwtoe man, 
als ich vor gesprochen hftn, 
die dar nach geloubic sint, ^^^ 

man frowen oder kint, 
machet er mit marter grdz 
aller marteraere gen6z, 
oder abtrüUen, 

daz siu die helle ervüllen. 570 

540. isrles 546. gott 5S9. ^oeai. llt 7. 
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schribet daz in Jteus 
sieht mit dem geiste, als er wol kan, 
sines mundes lobesan. 610 

er sprichet 'seht, ich var ik hin 
von danne ich her komen bin, 
zuo aller der angesiht 
die mit mir habent pfliht, 
zuo mines vaier zeswer hant: 615 

ik wirt mir alliu freude erkant. 
des schult ir alle M sin: 
ir kernet schier zuo mir ik hin/ 
die tiuvel zuo den lüften 

füerent in mit güften 620 

als ob siu engel suUen sin, 
ich sprich daz üf die triawe min, 
daz man waenet sicherlich, 
er var ik hin ze himelrich. 
s6 kumt der engel MichahftI, 625 

sieht in mit libe und mit s£l 
in der tiefen helle grünt, 
da wirt im ewecliche kunt 
w6 und ach, ach unde w^, 
w^ w6 und immer w6. 630 

6 siiezer herre Jteu Crist, 
wan du der sünder loeser bist, 
behüete uns vor dem selben w6 
daz ik wert immer mk. 
amen. 
Nach einer von herm von Kurajan mügetheilten abschriß- 

H. 
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HAUSEHRE. 

Den vieldeutigen atudruck hflsAre soUte eine anmer- 
kung zum fVinsbeken erläutern^ sie überumcAs das mtffs 
meiner ausgäbe und mag daher hier ihre stelle finden, einen 
guten theil der Musammengetragenen beispiele hat schon 
Haüaus in seinem glassare angeführt. 

In der ^n Strophe des JVinsbeken^ wie in der Über- 
schrift welche die Berliner htmdsehrift der hin vorsetzt^ 
ist häs^re freigebige Verwaltung des hauswesens, gast- 
fi^eundUche bewirtung, die vor allem dem hause xur ehre 
gereicht, ebenso seheint dies wort xu verstehen in einem 
Spruche Reinmars von Zweter MS. 2, 124 (Hag. 2, 199) 
Der tören milte tAre lobet. 

swer dan dar tören- lop sin guot vertoeret unde vertobet, 
der babe der tören lop and n dA bi An Are and Ane gaot. 
dia minne hAt ir tören oudi: 

er (/. erst) wol der minne t/bate md rehter witse ein goach, 
swer wol gewibet ist and Af ein ander wendet stnen mnot. 
swer oaeh tomieren minnet also sAre 
daz er dA bi vergiszet der hdsAre, 
dem bAt der mAse nibt bebaben* 
ein gnaoc tomieren daz ist gnot : 
ze vil an allen dingen tnot 
bracb an dem Inbe, sos sagent die wisen alten« 
ganM deutlich sind die folgenden stellen. 

Konrad von fFürxburg 66 C (Hagens Minmes. 2, 325') 
HAsAr ist ein gnAde 
rieb dia firemden gast 
dz yil sorgen wiset 
and die wirte prtset • 
baz dan al ip xvngeBXJ 
sam iMz g^j^ cydAde 



25^ 






388 HAUSEHRE. 

pris ob allen 6ren 

höchgeborner jugent. 

da bi troestet si daz alter dem si fröide entsliuzel. 

von hüsere wirde fliiizel 

lobesam. 

ir guot wol erschiuzet, 

waa ir güete niazet 

wilt beid unde zam. 
der Meißner 4 J (Hagen 3, 86^) 

HAsftre dri dinc haben wil, als ich bescfaeide: 

gnuoc edeler spise uod gnoten tnme (dni zwei di« prise ich 

beide), 
irad daz der wirt zegegeawertic si, 
daz gesinde [si] diensthaft, wiilic, wol gezogen; 
s6 heizet ez hds^re, daz ist war and nngelogen. 
ist der wirt vr6, der gast wirt sm^n vri. 
hus^re ist der besten tugende eine, seht, din ie gewart 

Af erden; 
häs^re löschet snnde; husftr piAgen ie die edelen and 

die wraden; 
hus^re sol sin offenbar nnd unverborgen; 
faiis^ sol enjifilB den gast den Abent und den morgen: 
solher hos^re wonet sdde bi. 
derselbe 30 J (Hagen 3, ti^) 

Swenn ich den bid(»rben wirt dA heime aaoehe, 
der gebe mir sinen grnon, ob ers genwche, 
daz ich sin 6re breite in der iuistenfaeit. 
ein vroelich gruoz und ouch «in vrinntbeh vrAgen 
ensol dem biderben wirte nimmer ärigen: 
sus vreuwe er sitaen gast, sA swindet ilä m lat. 
daz sint zwei vi! edeUu gerihte 
Aä mite ein wirt den gast am tarsien vreuwen mac. 
swaz man dar nach git von gosehiäfte, . 
daz lobet der gast, der hus^ man wikn phlac: 
des (der?) phlegent noch die werden und die besten, 
swenn s6 der wirt ist vrö mit cdiien gesMi, 
s6 6rent si den wirt der nieh tU managen tac. 
Frauenlob s. 48 Ett?n. sagt von Rmhab die Joswas späher 
beherbergt 



HAUSEHRE. 



ande ik von ime Ute 

hds^Fe unde gemach. 
derselbe s. 431 

und iä MarlhA ihsA 

manige ^t erbot, 

swenne im des was not 

daz er zno ir kam 

and hds^re ik nam 

diu im giietlich wart erboten 

nnde stnen xwelfboten. 
Ernst von Ktrehberg, bei fFestph. 4 *. 706 

daz w(Nrt ist wAr nnd unverzaget 

daz man von den Wenden saget, 

kein volc man vindet nind^rt m6re 

daz sA grAze hds^ 

sinen gesten kan gebieten 

und sich der friuntiiche nieten. 
in der erzähbing vom kotzen 229 {KoL cod. s. 151) der 
alte ward 

— gewiset in den sai 

dft er durch hüsAr manic mkl 

vii willeclichen het gegdien. 
^0 läßt noch Goethe seinen Hoffegut zum papagei sagen 
ich dächte, ihr rettetet indess die haasehre and gäbt uns etwas 
zum besten, ebenso ist sin häs Aren gemeint vom bruder 
Werner 26 CJ {MS. 2, 164*) 

vil maneger under wilen gaot dur giade bi den firöm- 

. den zert, . . 
den man da heime siht in grAzen schänden, 
swer beidiu lop behalten wil, der Ar sin hids, daz ist 

min rftt: 
daz wazzer niender ist sA guot sA dA ez Az von Sprunge glt. 
die angeßihrten stellen lafsen . auch m einem bekannten 
ausdrucke fValthers von der VogebDeide bestimmte bexie- 
hung auf gastßreundlichkeit erkennen^ 105, A3 man seit 
mir ie von TegersA, wie wol daz häs mit Aren stA. 

Aber auch ohne alle beziehung auf gastfir&undUchkeit 
oder bewirtung bedeutet hüsAre die ehre des hmtsherm. in 
der erzählung vom kotzen 265 
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s6 muoz er min herre sin 

und ze tische obhalp min 

n&ch häses 6ren sitzen, 
es der würde des hausherm gebührt. fVoffdieterichs 
'ehren die ersten mefsertoürfe »u thun verweigert Belian 
den Worten nein, — husftre muoz für gAn, Pßiher hs. 
82"" = heldenbuch von 1590 bl. 125*. in der bedeutung 
envolles hausstandes oder lebens steht das wort bei dem 
ihensinn in Fichards ßrankfurtischem archiv 3, 235 

d Sdchensinn, gib frauwen rechte 16re. 

wiltu hds^r mit 6ren hAn, 

sd saitu semlich örerfinen i4n; 

so wirt dir genzlich undertAn 

gotes holde und din hustre. 
Die ehre des hausherm besteht aber vornehmlich darin 
9 er in seinem hause frei schaltet^ geschützt und schütz- 
leihend, hierauf bezieht sich im schwäbischen landrecht 
. 233 fVack. ein ieglich man mac einen aehter wol über 
t behalden joch mit wizzen, unde er sol in des morgens 
in riten. daz ist gesetzet durch des mannes hüsere. in 
\ erweiterten texte ist noch hinzugeJÜgt von der häsftre 
vil guoter dinge komen. noch deutlicher ist hAstre das 
ht uagejahrdeter ruhe und Sicherheit des hauses im \Zn 
ikel des Münchener stadtrechtes, in Auers ausgäbe s. If. 
T auch daz ainer den andern anchlagt, er hab in haimge- 
;ht mit gewaffenter haut in seinem haus und hof, stet er 
des an laugen, so sol er imz pezzem mit v lib. dn. und 
richter sein puozz v lib. Ix dn. ; stet er aber sein mit lau- 
, so sol er seinen aid dafür tuon, ez mach dann der an- 
g^ war zuo im mit zwain die ez gesehen habent, die 
mit im swemt, des sol er geniezzen. rettet er aber sein 
ser an totschlach, er ist dem gericht nichts schuldig und 
1 dem den er haimgesucht hat. Haltaus s. 840 giebt diese 
le aus Heumanns ausgäbe des baierischen landrechtbu- 
p s. 100: dort lauten die letzten worte und ouch dem 
in haym gesucht hat, ebenso in Freybergs sammL hist. 
nßen und urku^^J^en ^? ^^^t offenbar richtig, denn in 
schbtfssatze eli^^ßs artikels ist von dem kläger die rede, 
.t von dem v^^^^^cher. 
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Mit anderer wenduMg des begr\ffes ist bus^re die ter- 
waltumg des Hauswesens, das freie hausherrliche schalten 
mit haus und habe, in der iiberschri/t des 4aii capiteU des 
schwäbischen iandrechtes Wie lange ein man hos^re hakn 
sol und in der ersählung vom kotxen 20 beidia sin häser 
ond sin habe sinem lieben son er seit. 

Daraus xweigt sich die allgemeinere bedeutung des Haus- 
wesens ab. Schilter hat im glossare s. 272* aus dem Strqft- 
burger bürgereide die warte — sine beste hüsdre bie in der 
sUt Sträzburc zn baben; andere stellen aus Strq/iburger 
Ordnungen und acten OberUm s. 625, — firembde condem- 
nirte personen welcbe ibre beste bansebr in der Stadt Dicht 
betten. — lit ein solicber knecbt an yeilem warte zu zerende 
und bat nocb kein bösere, weder fair nocb roacb. — weliche 
aber ir böfe bie inne baben und docb ir beste boiser and ir 
meiste wonnnge de (da?) nfs baben. — und bielte kein bots- 
ere bitz das M. zu im kerne und by im were; dakaoflle er 
ein bell und iiij lylachen. andere stellen giebt Haltaus 
s. 440/. 

Heut zu tage ist htLuatbre Jast nur noch in der bedeu- 
tung bräuchlich in der es Luther angewendet hat der ps. 
68, 13 das hebräische n';3*ni3 so übersetzt, und die baus- 
ebre theilet den ranb aas : die griechische Übersetzung giebt 
xat ÜQatoxrixi tov olfxov diaXta^cti oxCka, die lateinische vulr 
gata et speciei domus dividere spolia. erfunden hat Luther 
die anwendung des Wortes schwerlich : ich denke schon in 
dem mhd. gedichte von den neun rittem MSH. 3, 441' wird 
darauf angespielt, diu vrouwe min ist ein 6ren husgerüste. 
hierher zieht Haltaus mit recht aus Megisers mir unzu- 
gänglichem' libellus de proverbiis^ (Leipz. 1605 s. 22A) das 
Sprichwort bausebr ligt am weib vnd nit am mann. H. 
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ZWEITE HANDSCHRIFT VON GRIESHABERS 
ALTDEUTSCHEN PREDIGTFN. 

Von. den altdeutschen predigten welche Grieshaber in 
einer schönen ausgäbe bekannt gemacht hat war meines 
wi/sens bisher nur die einzige handschrift des herausge- 
bers vorhanden, aus einer vergleichung des abdruckes mit 
den altdeutschen predigten einer von dem hiesigen gehei- 
men rath prqfessor dr Nebel zu Augsburg erworbenen bo- 
gengrqfsen papierhandsch^yt in schwerem sogenanntem 
mönchsband, welche hinter jenen predigten (143 blättern) 
noch des Mag^ister Hainricus de Hassya tractat de eonfes- 
sione deutsch (46 bL)j dann lateinische sermonen (47 bl.) 
und Jromme betrachtungen und dergleichen mehr (23 6/.), 
endlich ein lateinisch -deutsches vocabular vom j\ 1429, 
liber ordiois rerum (31 bl,), enthält und auf der atf/senseite 
dee einbandes vom die aufschrift Sermones dominicales in 
vulgari in fine aiiq' in laiino GGGGXVII. trägt, ergiebt sich mir 
eine »weite handschriji. sie wird gegen oder um 1400 ge- 
schrieben sein, und es Iq/sen sich an der durchgängig le- 
serlichen Schrift zwei hände unterscheiden, von denen die 
zweite mit bl. 61 beginnt, jede blattseite spaltet sich in 
zwei cobimnen von je 36 — 41 Zeilen, die stellen des an- 
fangsbuchstabens der hs. und des einer jeden predigt sind 
leer; diese buchstaben, denen zu Hebe jedesmal mehrere 
Zeilen eingerückt sind, sollten später hineingemalt werden, 
die predigten selbst endigen mit bl. 142*; bl. 142** sp. 1 
bis bl. 143^ sp. 1 steht ein lateinisches Verzeichnis der in 
den predigten vorkommenden geschichten. die predigten 
beginnen bl. P mit dem kirchenjahre, so dafs also in der 
handschr\ft atif einander folgt was bei Chrieshaber 1, 155 
— 167, 2, 1 — 150 und 1, 1#. abgedruckt ist. aber die 
beiden fa^stenpreii^M^^f^ bei Grieshaber 2, 66 — 82 hat die 
hs. nicht, sondet^ '^ geht gleich von dem Sonntage Quin- 
quag. auf den ^ ^ somitag in der vasien über, dage- 
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gen Iqfsen sich die lacken in Grieshabers hs. aus dieser 
zweiten ergänzen . es fehlt nämlich bei Grieshaber ein klei- 
ner theil der predigt am ersten adventssonntage, die am 
zweiten ganz und die am dritten zum grasten theile, fer- 
ner der kleinere theil der predigt am sonntage RogMte, 
die am himme(fahrtstage (aufferttag, über Hiob 39, 27) ganz, 
die am sonntage Exaudi fast bis zu ende und von der am 
pfingstfeste nur der schlaf s dien dan got allain, endlich der 
graste theil der predigt am 8« sonntage nach pfingstenj 
die am 9n sonntage nach pfingsten {über ev. Luc. 16, 2 
reddi rationem t/. s, w.) ganx und von der am 10» sonnt, 
nach pf {wie der Schreiber der hs. durch betsatjs am rande 
zählt; bei Grieshaber ist diese predigt die am 9n sonnt, 
nach pf.) der kleinere theil zu anfang und der graste am 
ende, nur die lücke in der predigt am 22n sonnt, nach 
pf bei Grieshaber 1, 148 lä/st sich (ms dieser zweiten hs. 
nicht ergänzen, denn diese^ welche überhaupt mit Gries- 
habers hs. nicht immer wort für wort übereinstimmt^ son- 
dern bald eine bei Grieshaber in der ausfUhrung ange- 
wandte geschichte bald einen spruch oder eine lehranwen- 
düng übergeht, bald einige Wörter oder selbst sätze mehr 
oder minder bietet, bald auch in der Ordnung der werter 
unbedeutend abweicht, fängt in der predigt am \%n {bei 
Griesh. 12») sonntage nach pfingsten bei der ausfuhrung 
des vierten Schadens an mehr zu kürzen und wir erhalten 
fortan in der hs., gleich als wenn der Schreiber derselben 
der langen mühe überdrüfsig gewesen wäre, mit der pre- 
digt auf den 16» {bei Griesh. \7n) sonnt, nach pf bis zu 
ende der handschrift nur predigtskizzen, welche dann w 
ausfuhrung der einzelnen punkte am 18» {bei Griesh. 17«) 
sonnt, nach pf und weiter von Grieshabers text völUg ab- 
weichen, übrigens folgt auf die predigtskizze über Servc 
iiequam u.s.w. Matth. 18 {Griesh. 1, 141 J^.) zunächst eine 
über Est puer unus hie u. s. w. Joh. 6, 9, aber verschieden 
von der über denselben text handelnden predigt am 4» 
fastensonntage (Griesh. 2, 106 ff.)^ dann erst eine über 
Reddi te ergo qae sant cesaris ccsari u. s.w. Matth. 22, 21 
{Griesh. 1, 148), und endlich über Cum eiecta esset torba 
V. s. w. Matth. 9, 25 {Luc. 8, 54), womit die predigten 
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schtiefsen^ indem der Schreiber sein Explicit über Deo gra- 
tias darunter setzt, die abgerifsene stelle bei Cfriesh. 1 , 83 
js. 5 — 24 findet sich, so viel ich gesehen habe, in der 
handschrift nicht. 

JDms in dieser »eitschrijt 5, 239 von Jacob Grimm und 
5, 575 sowie in dem vorwort zu den altdeutschen predig- 
ten 2, VII von Grieshaber besprochene betrogen ist auch in 
der papierhandschriß bL 107^ sp. \ und 2 durch belegen 
abgekiirzt das von Grieshaber als beleg dieser kUrzungs- 
weise angeßihrte gespchen {Griesh. 1, 77^*.) ist in der pa- 
pierhs. bl. 1!2''* immer ohne diese kürzung geschrieben, 
gesprochn. aber ^z findet sich bl. 84* sp. 1 {in dem bei 
Griesh. 1 , 29 fehlenden stücke der predigt am 5» sonntäge 
nach ostem) gekürzt gfs. ebenso steht bl. 66', 1 (Griesh. 
2, 138 z. 21) pet' = Petro. übrigens finden sich die ge- 
wöhnlichen kürzungszeichen hmßg in der hs. am rande 
stehtm öfters befserungen des Schreibers und kurze anga- 
ben, zum theil zur Übersicht des im texte enthaltenen. 

In vergleichung mit den eigenheiten der hs. Griesha- 
bers merke ich nur einiges an. die häufigen bald alten bald 
rohen end-K bei Grieshaber (vergl. 2, Xi) ßnde ich in der 
papierhs. nicht mehr, dagegen bietet diese noch hier und 
da andere alterthümliche zum theil auch bei Grieshaber 
hät^ge formen, wie pettot {Griesh. betot), anpettoten, pet- 
toten in an, ladot (3 sg. prät. ind. bl. 35^, 2), vnsawbroten 
(Gr. 1, 58 ferspinwen), wainot (Gr. 1, 61 ;:^. 23 wainet), 
solbot (Gr. ij A4 z. 36 salbot), m&rmuroten (£^r. 1,49 z.26 
murmeroten), mfinnlot (hs. bl. 96'*) chlaidot, zuchtigot, pei- 
nigoten (bl. 138% 1), wundrot, nackchot (bl. 35^, 2), frAnten 
(nur einmal, wo bei Gr. 1 , 57, 23 vrionden ; sonst hat die 
ptgrierhs. fire^ten) u. a. m. dahin rechne ich auch ver- 
worrene formen der hs. wie erpamiot (Gr. 1, 61 z. 23 er- 
barmet), werot (*/. 96% 2), er derrettot (bl. 74*, 1), er wor- 
tot (d. i. wartAt, bl. 121^, 1), er wainat (bl. 120^, i), vor- 
derbat (d. i. verderbete, */. 138*, 1),- spottat (3 sg. prät. 
ind. bl. 35% 2. 35»» 1), spottaten (*/. 35'', \) u. a. m. *, 

^ steAi hier a ^/ 5 • wain6t yorderb6l spottöt spotteten ? tue- 
nigsten* bietet die / ' uuZZCd (r= gäete^ Gr. 1, 47 hat gemasseo) 
geharaäin acbs u. q *^ ^caÖKQQ |^h6rsam ohse. dagegen aber hat 
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nmd parii'cipia präseatis wie wainund (bl. 39*, 1), cUagind 
(such in mit wainüde hercze Tnd mit chlagüden äugen bL 
20S !, vergi. Gr. 2, 14 js. 4), vastund u. a. was einxelne 
Wörter angeht, so ist die von Sckmelier (bei Griesh. 2, VII) 
besprochene partikel et der hs. Chrieshabers in der papwrhs. 
durch dan oder dann, denn (Gr. 1, 111), auch durch aU 
(Cr. 1, 59 s. S) vertreten, der sporte (Gr. 1, 17. 21) durek 
den zagel, tfiber (Gr. 2, 20) durch sflmpprär, hirte (Gr. 1, 
6yi) durch herter (woneben aber auch hiert und hirt vor- 
kommt), knfillen mit treben (Gr. 2, 37) durch vnchra^t. 
als hinsichtlich der form auffäUige Wörter in den stücken 
welche in die liicken bei Grieshaber fallen, hebe ich yoder 
und Yodern statt vorder und vordem hervor, voder m der 
predigt am 2n adventssonntage bl. 6^, 1 der dritt tag der 
haist ein tag der freiX^den vnd alla* eren, das ist ein gfiter 
tag : wann als der voder tag haist ein tag des zoms vnd des 
jllniers, also haist der ein tag der fraiX^den, und vodem m 
der predigt am 9if sonnt, nach pßngsten über Lucas 16 
(*/. 118*, 1) er (s. Laurentius) sprach 'sich, chayser, den 
schScz den du an mich voderst den habent di"" arme lewt die 
du vor dir siechst in die himelischn schacz chamer getragen. 
die stelle für vorder bei Gr. 1, 98 bietet die, wie bemerkt, 
mitunter in der predigt kürzere papierhs. nicht, was die 
einschiebsei Grieshabers betrifft, so bemerke ich hinsicht- 
lich derer die ich verglichen habe dqfs 1, 2 4^. 3 (bei Gr.) 
die hs. hat das ich stözz meinen vinger in sein seittn, 1, 20 
s. 4 ich han euch noch vil ze sagn, j9. 19 da von mag mieh 
ewer chainer gestra£Fh vmb die sund, 1, 96 jy. 32 vn da tö 
spricht aber das heih'g ewangelium. fremdwörter endäek 
scheinen dem Schreiber nicht ohne ausnähme verständUch 
gewesen %u sein, wenigstens läfst sich dies bei mandAte 
vermuten, wenn in der hs. bl. 75^, 1 (fir. 1, 12) steht da 
got an dem antloz tag as mit de iügern vn mit in die mu 
dahet begangii. die andere stelle wo das wort bei Griei- 
haber vorkommt (2, 427), und welche der handlang des 
papstes am samstage vor dem palmsonntage gedenkt, steht 

sie auch z. h. si wSoten worfaeit gestroffifi {neben ^straffB) aatlozUg 
statt w&nten wÄrheil gcstrÄfcn antlüztac. 
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in der hs. nicht; die rede geht in ihr ohne auf enthalt 
weiter. 

Noch will ich nicht unerwähnt Itf/ien dafs die hs. nicht 
selten w statt b setzte js. b. wettrog wewert wesiczen wcr- 
herten wabilon, und umgekehrt b statt w, s. b, pebert 
(^bew»ret) yersbelt (= verswelt*) bas gebesen gebaltig 
albeg u. ff., oder in einem wort beiderlei Verwechslung, 
jv. b. webari. fUr gleiche Vertretung beider laute bietet auch 
die hiesige hs. der tochterSion des bruder Lamprecht belege. 

Eine kleine probe »ur vergleichung mit Grieshabers 
teat, das ende der predigt am 5n sonntag nach epiph. (bei 
Gr. 2, 44), möge hier den beschlufs machen. Ze dem vier- 
denmal so sali wi"r merchen das engeiisch ampt an den wor- 
Vea das das heilig ewangelio (bl. 34", 1) spricht, das der 
(/. der herre) sprach 'swenn das snit chfimpt, so suIlen di"* 
sniter den raten zu ptischeln pinden, vnd daz man den in 
fiewer warf, aber den guten ehern den wil er legen haissen 
in sein stadel. wer ist nfi der raten? sich das sind all sfin- 
der, di** schaident di'' heiligen Engel von den guten ynd wer» 
feat si in das ewig fe^, das ist in di** ewig verdampnass, 
ynd das sy ach vnd we ymmer schreynt. wer ist aber der g&t 
ehern? das sint di'' guten vnd di* gerechten vnd di** got mit 
ganezem vleizz all ir tag habent gedient vnd di* habent ge- 
peieht vnd gepessert als vil si möchten md als si ir peichti- 
ger hies: di** samment di*" heiligen Engel an dem Jfingsten 
tag in das ewig himelreich da si wann vnd all fra^d habent. 
Na pitt wir heVH den zarten got von himelreich das er fns 
helf daz wir also hie leben auf diser weit, swenn das snit 
chfai, das ist der jungst tag, das fns dann di"" Engel auch 
legen in den stadel der ewigen fra^d. vnd das fns das wider 
ykur des helf vns der yater vnd der {bl. 34% 2) sfin vnd der 
heilig gftst. Amen. 

dessen am himmelfahrtstage 1847. 

DR WEIGAND. 

* vsrgi. niederd. %y,f^\tü welk machen, detsen wurzelverbum gr, 
%^ %^ ur 317 (ags. bv^U^), versbelt kommt vor in der erzählung von 
dem verfluchten fei^ ^^ in der pfdigt am 8n sonnt, nach j)/. 
(lücke bei Griesh,) ^. ^*^ .^ er aiue> ^8^* ^^^ wider mit seinen jun- 
ipepn vnd ciffm abe^ *lo vei»Q|.^^m* Ao w*^ er mit würczen vnd 

mit laab vn gar vS ^^ ^\^he\t ^,^ ^r^W. 
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MITTELHOCHDEUTSCHE LIEDERDICHTER. ^ 

1. Die Worte des Füllers MS. 2, 51' von ff^iene uxere 
ich gerne hin wider an den Bin xuo der schaenen, diuhte 
es den kUnic zit bezieht herr von der Hagen Minnes. 4, 411 
mit recht auf könig RudolCs belagerung von Wien vom 18n 
october bis zum ende des novembers 1276, über welche jetzt 
Kopps Geschichte der eidgenössischen bände 1, 157 — 164 
nachzusehen ist. die heimat des dichters wird noch deutli- 
cher als hier in der schlufsstrophe desselben liedes bezeichnet» 
wil ieman gegen Elsäaen lant^ der sol der lieben tuen be- 
kant da» ich mich senen u. s. w. ich finde in Würdtweins 
Monasticum Palatinum 3, 27 einen fVolframus Puller de 
Mundeveit als zeugen einer im jähre. 1251 von Rudolf von 
Fleckenstein ausgestellten Urkunde über einen gnterverkauf an 
die ecclesia Uterinae valUs, d. i. an das kloster Enls^rthal 
nicht weit von Trifels. 

2. Nicht Matthias von Trostberg, der 1348 vorkonunt 
(v. d. Hagen 4, 412), ist der erste ritter dieses geschlechtes 
der sich nachweisen läfst, sondern R. de Trastberch erscheint 
als zeuge in einer zu Sempach II kal. febr. 1304 ausgestell- 
ten Urkunde Rudolfs grafen von Habsburg, bei Herrgott Geneal. 
dipl. 3, 587. 

3. Der vonStamheim steht in der Pariser liederhandschrift 
vor baierischen oder österreichischen dichtem und wird ebenfalls 
in jene gegenden gehören, wo wir überhaupt die nachahmer 
Neidharts wohl zunächst zu suchen haben. AdalbertusdeSUamr 
heim in den Göttweicher traditionen MB. 29, 2, 61 . LiupoU et 

frater eitis Adalbertus de Stamheim in einer Urkunde des 
bischofs Regimbert von Pafsan, Lorch 1147, MB. 28, 2, 108. 
Liupold de Stameheim MB. 7, 462. Stamheim wird schon 
im achten jh. erwähnt MB. 28, 2, 55. Chunradus canonicus 
de Stamheim in einer urkundfl bischof Wolfkers von PaTsau 
vom j. 1194 MB. 28, 2, 263. 
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22. dar kineo Uise zweoe 
iivnC^o s«»l(eu 28. bucho 

{bf. 2") 24-274. oiine 
82. für g&t 8:i. iv sage 
92. All 97. rreuelliclir* 



23. 24. kvmea : ^avjBeo ' 26. stme- 
29. 30. kenen : nemen 34. brahU 

O Ö O ■ 

73. furle 76. seite 79. kvnige , 
88. gefagit 89. hie gesagit 91. wart 
98. vü not 24304. von vns han 
5. v*wtT tobt* 9. hiezent iv {bL 2'') 10—12 fehlen, 18. alÖK 
25. vfi 29. Cime 30. ir blument vn ir 33. trage 37. ir/. 
iO. iv ilanne iL vü also nach 43 Als iuw^ hohiv m . . . . 

45. sol <Iv (bl. T) 50 — 52/bä/cw. 62. der rede fehlt. 
74. houedict 89. dob gesigeii (bl. %^) 90^fi% fehfem. 
95. gebot de EHigeDDia 98. warde . . . will« ^^4401. 

2. scbooeii brahle man 3. leben da v. 4. Vii zeioem opfirwnrdf 
braht 5. waren 6. gemeine vn algeliche 8. al d* 10. oplrs 
13. in vü sante 18. gesluge 19. clare . 
22. vnv dienet 23. wolle 24. einem. 
Haffe. 



63. swer 
93. iei 
eime 



. gefuge 21. da si 

J. ZACHER. 
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Der dunkele ausdruck attvtl im SachseDspiegel wird durch 
Zwitter erklärt, ohne zweifei nur durch falsche deutung aus 
aftö vif. gegen diese erklärung ist, wie Jac. Grimm rechtsalt. 
410 bemerkt hat, die lateinische Übersetzung homuncio und 
dafs in den bildern des Sachsenspiegels der altvil als ein klei- 
ner mann erscheint, für den fall dafs doch ein zwitter ge- 
meint sei wagt Grimm die Vermutung dafs atwite ans o/wf- 
defe zusammengezogen sei. aber dafs die lesart alwife feh- 
lerhaft und 7) richtig ist scheint mir der beiname j41^1 zu 
beweisen. Markwart Atißf kommt um 1180 vor MB. 2, 344, 
derselbe MB. 7, 450. 8, 428. hierdurch wird attvile aack 
gegen die lesart antvife gesichert, auch stimmt zu att- das 
greisenhafte aussehen der zwerge, die wie die elben nml 
wichtel ja auch in den sagen und märchen immer alt erschei- 
nen (vergl. Myth. 437 f.). es kommt also darauf an für wV 
eine erklärung zu finden. H. 
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grammatischer und etymologischer hinsieht mit vollkommenem 
rechte das ahd. ans dem gothischen. denn die augenfällige 
urverwaflfdtschaft beider sprachen berechtigt uns in einer zeit 
die sich nnsern blicken entzieht gemeinsame sprachformen für 
das goth. und ahd. vorauszusetzen, ganz anders aber ver- 
hält sich die sache, wenn von Vorgängen die rede ist die in 
die bekannte historische zeit fallen, wie die bekehrung der 
Gothen zum christenlhume. hier gilt natürlich keine berufiing 
auf un^erwandtschafl, sondern man mufs die verknüpfangoi 
zwischen den gothischen und hochdeutschen stammen histo- 
risch nachweisen, in bezug auf die christlichen begriffe ist 
also die Sachlage diese : in den hd. denkmälem des 9d jh. 
finden wir dieselben theils ins deutsche übertragen, theils in 
der ausländischen form in die deutsche spräche aufgenommen, 
seitdem sind sie unter dem deutschen volke nicht wieder aas- 
gestotben, sondern sie haben sich mit dem übrigen Sprach- 
schatze fortgepflanzt, bei manchen ausdrücken wird man na- 
türlich immer in zweifei sein, ob sie in der specifisch christ- 
lichen bedeutung überliefert oder mehrere mahle von neuem 
«1US den Ursprachen des christenthums ins deutsche übertragen 
worden sind, bei andern dagegen ist die Überlieferung unbe- 
stritten ; so z. b. bei dem worte heiland, dessen versteinert« 
form die fortpflanzung von der ahd. zeit bis auf die unsrige 
verbürgt, ob unsere ahd. Sprachdenkmäler im späteren mit- 
telalter noch gelesen worden sind oder nicht ist dabei ganz 
gleichgiltig. die seit dem lln jh. eingebüi^erten ausdrücke 
pflanzten sich jetzt von munde zu munde, von buch zu buch 
weiter fort, die frage ist nun, dürfen wir die einböi^erang 
der christlichen ausdrücke in die hochdeutsche spräche ohne 
weiteres von Ulfiias her datieren? so gestellt ist die frage 
sicherlich zu verneinen, zweifelhafter aber wird die antwort, 
wenn wir fragen, Sind die gothischen ausdrücke für die christ- 
Uchen begnTe nicht auch von einflufs auf das hochdeutsche 
gewesen? die frage wird theils auf kirchengeschichtlicbem 
theils auf sprachlichem gebiet zu entscheiden sein, auf beiden 
gebieten aber ist sie mit grofsen Schwierigkeiten verknüpft, 
die äufsere geschichte ist gerade in den hierher gehörigen 
partien sehr dunkel und die sprachlichen gründe werden sich 
kaum über alle einwendungen erheben lafsen. bei der nahen 
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Icr dcnu h. Gallus zunickgelarscn hatte, sollte diese ansamm- 
lung gothischcr hss. in Bobbio nicht in bezag stehen zur be- 
kehrung der Alemannen? so lockend alle diese combinationen 
aussehen, möchte ich doch nicht allzuviel gewicht auf sie le- 
gen.« denn warum hätte, man bei solchen absiebten die go- 
thischen hss. nicht lieber im 7n 8n jh. nach S. Gallen ge- 
schickt als sie endlich auszukratzen und als altes pergament 
zu benutzen? warum knüpft sieh an den besitz dieser goth. 
hss., die man also seit dem 7n jh. in ihrer wahren bedeih 
tung erkannt hätte, nicht alsbald der versuch in S. Gallen 
für die hd. stamme etwas ähnliches zu leisten wie Ulfilas 
für die Gothen? warum lafsen die anfange einer eigentlichen 
ahd. litteratur zu S. Gallen noch anderthalb Jahrhunderte auf 
sich warten und beginnen etwa gerade um die zeit als man 
zu Bobbio die gothischen hss. nach kräften zerstörte? 

Viel mehr als diese litterarischen beziehungen hat wohl 
der lebendige einflufs des gothischen volkes zu bedeuten, so 
lange es noch in Italien und Spanien in zwei mächtigen rei- 
chen blühte, schon der zug Attilas mufs die hd. stamme in 
vielfache berührung mit den Gothen gebracht haben. "^ noch 
klarer aber werden die beziehungen nach der gründung des 
ostgothischen reichs in Italien, nach der besiegung der Ale- 
mannen durch die Franken im j. 496 kam der südliche und 
östliche theil des alemannischen volkes unter die botmäfsigkeit 
der damals längst christlichen Ostgothen. ** wenn die Aleman- 
nen nun auch nur bis zum j. 536 in dieser Verbindung blie- 
ben, so müfsen sie doch in dieser zeit auch von dem chri- 
stenthum der Gothen manchen einflufs erfahren haben, dem 
umfange nach noch viel weiter greift die Stellung die Theo- 
dorich der grofse den fürsten und Völkern seiner zeit gegen- 
über einnahm, an HermanMd von Thüringen hatte er seine 



^ der stärkste aDknüpfuogspunkt würde es natürlich sein, wenn wir 
annehmen dürften dafj unter den wurzeln des bairischen Stammes sich 
eine abtheilang schon christlicher Gothen befunden habe, vielleicht 
bringt jemand auch diese hypothese mit dem Salzburger codex des Ul- 
filas in Verbindung, aber jedesfalls wird man zugeben dafs wir uns 
hier auf sehr unsicherem und viel bestrittenem boden befinden. 

** die belege und näheren bestimmnngen in Stalins vortrefflicher 
Würtemberg. geschichle 1, 149 ff. 
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ühnlich gebildet wie das Rumöneü in der Unterschrift des Rö- 
merbriefes du Rumöntm. das d in Rumöneis ist nur aus- 
nähme von der regel. der ploralische nom. ocrUtjaneis oder 
der acc. xristjanins könnte ans der verlorenen stelle act. 
11, 26 genommen sein, je nachdem Ulfilas mit ei oder mit 
dem ace. c. inf. nach varp übersetzt hat. — ist es erlaubt 
auf diesem Infligen gründe weiter zu bauen, so möchte man 
damit in Verbindung bringen dafs christani (christianos) im 
ahd. nach der zweiten declination gebildet wurde, freilieb ei- 
ner ganz andern declination als die im goth. vorausgesetzte 
vierte starke substantivische, dennoch könnte das im gotb. 
gehörte t auf die bildung des ahd. christani eingewirkt haben. 
2. Das goth. daupjan findet sich in ahd. toufan wieder. 
der grund warum ich hier eine alte goth. einwirkung anneh- 
men möchte ist dieser : das goth. daupjan zeigt sich uns noch 
in der ursprünglichen allgemeinen bedeutung, Jah af ma^la 
niba daupjand ni matjand {lav fA^ ßamhünvrai ovx ia&iovmv) 
Marc. 7, 4. pammei ik ufdaupjands pana hlaif giba (w lyii 
ßaxlfagro xptofilov imdtaao)) Joh. 13, 26. dagegen hat das ahd. 
toufan in unsern ahd. quellen nur die sacramentale bedeu- 
tung.* 

3. Das weitverbreitete ahd. pfaffoy mhd. pfaffe, findet 
sich zwar auch im latein der römischen kirche für bischof 
(s* papa bei Du Fresne), aber von einer solchen ausbreitung 
des Wortes wie wir sie schon im ahd. finden, wo es für de- 
ricus überhaupt steht, ist keine rede, nimmt man dies zu- 
gehabt hätten, in der dieser aasdruck so selten vorkommt, da wir aber 
wifseD dars die gothischen priester noch eine ganze anzahl religiöser 
bücber in der Volkssprache geschrieben haben, so ist das bäuige vor- 
kommen and deshalb die abkürzung des Wortes xristjaneis sehr wahr-* 
scheinlich, ob das vorausgehende p6 die abkürzung von piud6 (geo. 
pl. von piuda) ist? gerade die apostelgeschichte, in der das worti^ 
so oft vorkommt, konnte den Schreiber am ersten bestimmen eine viel' 
leicht übliche abkürzung anzuwenden, vielleicht fand auch der Salz- 
barger excerptor die worte frauja piudo schon beisammen, so könnte 
man z. b. an Rom. 3, ^9 denken, wenn man Rom. 10, \.% vergleicht, 
and wenn da nicht, so konnten sich noch Jerem. 10, 7, ps. 47, 9. 8!^, 8 
die Worte frauja piudo beisammen finden. 

* stellen wie Hymn. 2, 2, 4 darf man nicht dagegen anführen, sie 
übertragen vielmehr die geistliche bedeutung erst wieder metaphorisch 
auf die natur, nach dem vorgange des lat. baptizans. 
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Übersetzung oder beibehaltnng des wcnrles hvquixop durchaus 
nichts folgern, die Gothen haben öfters ein gmndwort über- 
setzt and ein davon abgeleitetes, wenn es eine specieUe k- 
dentung hat, in der fremden form anfgenommen. z. b. legere 
(ivayiyvoifJHHp) geben sie durch siggvan Luc. 4. 16: dagc^o 
wird lectio in der form laiAtfö* beibehalten. 

b. Das wort hvquhxop kommt in unsem gothischen sprach- 
resten nicht vor ; dagegen hat Ulfilas in einer grofsen menge 
von stellen das gr. ixHXijffla in der form aikkUsjö beibehal- 
ten, dieser grund sieht sehr schlagend aus, erweist sich aber 
bei näherer besieh tigung als ziemlich schwach, die sämmtli- 
chen stellen des neuen testaments in denen aikkUsjo vor- 
kommt beweisen gar nichts, denn was hiefe xv^iaxop? ein 
gebäude für den christlichen gottesdienst errichtet, dei^leichen 
gebäude kommen aber im neuen testamente nicht vor. folg- 
lich hatte Ulfilas hier gar keine .gelegenheit das wort xv^- 
x6v anzubringen, denn dafs schon die Gothen die bedeutmig 
des gr. xvQi^tixov in der weise erweitert haben wie dies spä- 
terhin mit dem hd. kiricha geschah, dies anzunehmen sind 
wir durch nichts berechtigt, hätten wir von der chrisüicben 
litteratur der Griechen nichts übrig als die originale unserer 
gothischen sprachreste, so würden wir das gr. xvQiaxov eben 
so wenig belegen können wie wir es jetzt im gothischen kön- 
nen, und doch war den Griechen des vierten Jahrhunderts 
xvQiaxov für das kirchengebäude neben ixxXi^ala ein ganz ge- 
läufiges wort."^* so bleibt nur die stelle im Calend. Goth.*'^* 
die man allenfalls so erklären kann, keineswegs aber so er- 
klären mufs dafs die anwendung des Wortes xvqmxxAp möglich 
gewesen wäre, die stelle lautet gaminpi marytr4 pizS bi 
v4r4kan papan jah batvin bilaif aikkUsj6ns ßillaizos ana 
gutpiudai gabrannidaizS. die worte aikkUsjons ßillahos 
werden sehr verschieden gedeutet, übersetzt man ßilk mit 
allgemein, katholisch f, so dafs aikkUsjons fuUaizos so viel 
als ecclesiae catholicae und abhängig von biUäf (amtsgenofs 

* üif. von Gab. und Loebe 1 s. xxiv. 

* s. Jacobson s. 87 ff. Saicer Thes. eccl. anter hvqmmov. 
^**«' Ulf. V. Gab. und Loebe %, 1, 18. 

t so wieder Gabeleutz und Loebe ^, 1, 1206. 
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amwandlung des neutr. xv^utnop in das fem. kiricha? sie 
würde sich durch die vermiUeliuig des gothischen ganz ein- 
fach eridären. Ulfilas macht aus griechischen neutris schwache 
feminina. so wird aus evayyikiov das goth. fem. aivaggeljo. 
das gr. xvQiaHOP mufs also bei den Gothen gelautet haben 
kyriakd, gen. kyrtaköns; das entspricht aber der grammati- 
schen form nach ganz dem ahd. ktrickä, gen. kirichun, 

5. Beide Wörter in sanctus qriritus drückt das ahd. zwie- 
fach aus, sanctus durch wih und heilag, spiritus durch ätum 
und geist. die beiden ersteren, offenbar alterthümlicheren, 
wih und dtum, stimmen zum goth. veihs und ahma, die bei- 
den letzteren, heilag und geist^ zum ags. häUg und giiU 
ist es Zufall oder darf man eine geschichtliche Beziehung an- 
nehmen? 

6. Das partic. von nerjan tritt im ahd. ganz in den hin- 
tergrund gegen das von heilan -in der bedeutnng salvator, 
Jesus, ersteres stinunt zum goth. na^ands, letzteres zum 
ags. haelend. wie steht es mit der historischen beziehung? 
haben die ags. missionare hier nachklänge des gothisch - deut- 
schen christenthums voi^efiinden die sie durch eine ausdracks- 
weise verdrängten welche sie im hochdeutschen der angel- 
sächsischen nachbildeten? 

Doch nun wird man der Vermutungen genug haben, sie 
geben sich für nichts als was sie sind und werden sich ebenso 
gern stützen als widerlegen lafsen. so viel bleibt gewifs, der 
urkundliche boden für eine christliche ausdrucksweise in hoch- 
deutscher spräche beginnt erst mit den ahd. Sprachdenkmälern 
des achten Jahrhunderts. 

Erlangen. R. VON RAUMER. 
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dem gerihte and halbiu der siat. swaz ein bni^cr konfenwil 
das veil ist, ez si körn, faoter, kaese, wildez oder zamez, 
griwez oder linin tooch oder swaz ez ist, daz sei der ^ 
demler^ im läzen unde Ak von st£n und in daz lizen koden 
bi p^ne rdaf pfände und (onf Schillinge, iudbin der stat und 
halbiu dem gerihte. und swaz ein barger des konft, daz sol 
man im hin heim füeren und tragen. 

Ouch ist erfunden, daz ie der wirt oder gaslgdier mm 
gaste sagen sol, daz der gast sine koaCnuuiseliaft sol vefle 
haben hie vor uf sinem laden als lange hinz daz man die 
fraomessen singet oder sprichet datz sant Nicolaos; and in 
der selben wile sullent burger koafen und keine gadenier. 
aftermilen nach der fraomessen sullent nnd mägent koafen 
barger und gädemler. 

Und ob dehein gastgebe waere, der heimlich in sinem hose 
von sinen gesten iht in koufte und er daz sinen gehusen** mit 
teilen wolte oder in ze gunst koufte, und wirt er dft mite 
begriffen ftne gevaerde, der hat daz guot veri^mi daz er konft 
hftt, und daz sol gevallen halbez dem gerihte und halbez 
der stat. 



II. 
Daz sint diu gesetzede von dem körn. 

Ez sol nieman, bui^er noch ^demler noch ander iemao, 
keinerleie kom noch smalsät dzerhalbe der stat noch indert 
anderhalben iht koufen noch verarren***, daz man zuo der 
stat füeret oder treit veile, wan niur aleine uf dem kommarkt 
kn in den zwein fricn järmerten, bi flust des selben komes, 
halbez gevalle dem gerihte und halbez der stat. und ob der 
kouf geschehen ist mit worten unde die pfennige dannoch uibt 
vergiften sinl, dennoch sol der kouf der p^ne gebunden sin, 
ob der hingeber siniu reht darnach tuot daz erz verkonft habe, 



* grKd«iiiler, inqttiiinus, vergL Frisch i, 31^''. 
** der gehüse hausgeni{Pt, 
*** verarren, durch geben oder nehmen von einem dramgeld vtr- 
bindlich machen, Schmeller 1, 90. 
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besorgen bi iren triowen dar nach und daz kom ganc hat, 
ob ez ze klein oder ze liht si an der groeze oder an der 
güete. und swä si ez ze kleine oder ze lihte viiiJÜmt, da 
snllent si daz selbe br6t Af hefen gar nnde gänzlich und sxär 
lent die zwei teil geben in daz spitlil und daz ander drittdl 
an den homval *, den uzsetzigen ; und als ez die XIII des rk- 
tes mit den brdtschouwern schaffent, so sullent sie ez schoa- 
wen und sullent ez handeln äne gevasrde. swer oueh daz 
brdt, so die schouwer zuo g^nt, ab wege bringet, der söl ze 
p^ne geben zwei pfunt dri Schillinge, und ist daz er daz selbe 
br6t verkoufet, der kumt in die selben pSne, wan erz niht 
verkonfen sol bi der selben p6ne. und waz euch die selben 
br6tbeschouwer br6tes nement und absagent, daz selbe brdl 
sol man after des niht verkoufen, swaz des ist, ez habe der 
beche uf der laten oder inrehalben des laden, bi p^ne zweier 
pfunde dri Schillinge, und swer die brotbeschouwer übel han- 
delt, ez si mit Worten oder mit werken, der sol geben ze 
p6ne fünf pfunt, halbiu dem gerihte und halbiu der stat, un- 
verzigen unde ze behalten dem sin reht hinz dem dem ez 
mit gereht wirt. 

IV. 

Daz ist daz gesetzede über den win. 

Ez sol menniclich der win schenken wil gänzlich daz ge- 
satzte mäz geben ze allen ziten äne underläz; und suUeut 
ouch gleser und becher haben dar in daz mäz volllclicheu 
g^. ^oucb sullent si bi halber und ganzer patzeiden*^ und bi 
halben und ganzen vierteilen win zuo koufen geben menniclich. 
ez sol ouch kein leitgebe nach der winglocke niht schenken 
noch win geben in dem leithuse wan aleine dem rihter und 
für daz leithus menniclich; an sine herberge hin heim swer 
win nemen wil, dem sol man in geben, ez sol ouch kein 
leilgebe nach der winglocken kein spil läzen geschehen weder 
umbe bereite pfennige noch umb ledigiu. swelhez ouch under 

*■ homval, ein höchst seltenes wort, vergl, horngibraader hei 
Offried und Marner MS. JJ, 153". gramm. % 461. Oberlin 694. 

** die patzeideu, slidtyrolisches geträ'nkmqft, als iheil einer Um. 
Schmeller 1, 303. 



\ 
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men, ez si kalp, kitze, lamp, spÜDnevärle oder swelber 
hande ez si. oach sullent si kein phindigez swin noch schd- 
mi^z rini niht verkoufen nnder der fiebchbank, bi pCpe fimf 
pfände, balbiu dem gerihte und halbiu der stat. si solleDt 
ouch keine warst niht machen danne mit dem fleiscb daz Ton 
dem swine kernen ist« si snllent euch kein ingeweide noch 
kein blnot noch keinerlei unsuberkeit, von swelberleie saehe 
daz si, in den bach niht weifen noch ander ieman ze* ver- 
hengen, die daz von in konften. si sullent oncb eim legB- 
chen der fleisch konfen wil, ob er diar n^ch fraget, sagen bi 
im trinwen An allee gevaerde wenne daz fleiscb geslagen si 
und welber bände fleisch ez si. si sullent ouch daz fleisck 
niht anders zieren noch machen danne üebUch rizen uf dem 
rücken mit dem mezzer. und swelhez der einez si über?anii, 
als ofte daz geschiht, als ofte sullent si gevallen sin in p£iie 
zwei pfunt und fünf Schillinge, halbiu dem gerihte und halbia 
der stat. si sullent ouch eim ieglichen ze koufen geben ein 
halbez stücke, swelhcr leie ez si, äne rindrinez aleine, bi der 
Voi^enanten p6ne. si sullent ouch eim ieglichen ze koufen 
geben ein puggel, ez si von kitze oder von lamp, dar nach 
und er koufen wil oder mac. si sullent ouch kein smecken- 
dez fleisch, swelher hande ez si, niht verkoufen bi der vorge- 
nanten p6ne. swelher ouch den drin fleischhäckeln an irn eil 
rette, daz sich mit der wärheit ervindet, der sol gevallen sin 
den burgern ze p^ne fünf pfunt, unverzigen des rihters reht 
und ouch des dem ez mit gereht wirt. 



VI. 

Umbe pfant diu man riten sol unde pfant diu man fue- 
ren sol unde pfant diu man tragen sol, daz sol der veillra- 
ger, er oder sin kneht, in der stat üf und nider luon 4oe 
gevaerde, dar umbe daz diu selben pfant einem ieglichen 
dester baz vergolten werden, und ob daz waere daz iht an 
pfanten diu man iif vrien niht verkouile kein übertiurc** 
belibe über daz gelt dar umbe er diu pfant verkoufte, und 
ob der daz niht najme hin wider des diu pfant sint gewesen 

* [ze werfenne verhengen? Hpt.] ** übcrlinrc, mehrertös. 
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Engelle Vende, DAvit der noder*, dise bm^er von Merän; 
Heinrich UmhAs, Heinrich Igels, Th. Chöverle, die ze disen 
Sachen ze bekennen gesament worden, uf voi^rihl erteilt 
waz ze sprechen über des frien markles rehi. 

Swer ein pfant ab dem markte nimi mit gewait daz üf 
in drär gesant wirt, der hat gewait begangen unde den markt 
gebrochen und ist dar nmbe minen herren libes onde gnoies 
ver^-allen. 

Swer oueh &( ein pfant bietet daz u{ dem markte g^ 
nnd im daz nmbe daz selbe gebot belibet, nnd er die pfen- 
nige niht git umbe daz selbe pfant, der ist umb ein frävei 
komen als ofle die pfennige an in gevordert werdent, einest 
im tage, nnde diu selbe Mvel (git?) 4 pfunt. 

Swer ouch ein pfant A( den markt sendet nnde daz ver- 
koufl unde daz selbe pfant dem konfer niht antwortet ze der 
zit und erz antworten sol ze rehte, der ist ouch ambe die 
selben irävcl komen, als ofte der koufer daz pfant an in vor- 
dert, einest im tage. 

Swer ouch ein pfant uf dem markt verkouft und daz tia- 
rer git danne ez im st^t unde sin gülte ist, der sol die über- 
tiure datz dem veiltrager li^zen, daz si dem gelter wider ge- 
boten werde unde daz er si da vinde. swer ouch des niht 
tuot, der sol jenem üf den der schade gc^t sinen abe toon 
und den schaden selbe gelten und liden. und kumpt daz für 
gerihte, swaz danne von geriht banne ^ gevallent, die soi 
der rihter haben und anders niht. 

Swelch leitgebe ouch winpfant koufen wil, der sol des 
Ersten die burger dar zuo nemen, einen, zwei, drt oder viere 
oder m^, daz die bekennen, ob ez ein solch pfant si daz fif 
den markt ze senden si oder sust M dem laden ze verkou- 
fen. und swie si inz heizent verkoufen, üf dem markte oder 
sust, alsd sol erz verkoufen, also doch daz dem gelter diu 
übertiure wider gevalle. g^t aver im an der verkoufunge des pfan- 
des iht abe, dar umbe mag er sinen gelter für baz pfenden nnde 
benoeten unz üf ganze wernüsse siner gülte. diser sache aller 
sint die vor genanten burger alle überein (komen), daz frier 
markt disiu vorgeschriben reht hat und haben sol. 

* noder, nofar, 
** banne, gesetzliche gerichtssporteln. 
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vm. 

Das ist der Idn den ein ieglieh veiltrager nemen sol von 
dem vorgeschribenen pfantverkoufen, und niht m6r. 

Von einem rainischen (nnischen ?) grAzen rosse daz ver- 
konft wirt nnd niht geiioeset wirt sehs zweinziger; wirt ez 
geloßset, sol er nemen dri zweinziger. von dnem hengist 
der verkonlt wirt und niht geloeset wirt sol er nemen dri 
zweinziger ; wirt er geloeset, sol er nemen anderhalbe zwein- 
ziger. von einem ohsen der verkouft wirt und niht geloeset 
wirt zw^ne zweinziger; wirt er geloeset, sol er nemen einen 
zweinziger. von einer kuo oder von einem stier ouch als 
vil. von einem swin sol er nemen daz verkouft wirt ein^n 
zweinziger; wirt ez geloeset, sol er nemen einen zehenei*. 
von einem fiioder win sol er nemen einen zehener; wirt ez 
geiceset ouch einen zehener; und ob des wines minre ist, 
sol er nemen ouch einen zehener. von urbor sol er nemen 
dlnen zweinziger; wirt ez geloeset, sol er nemen einen ze- 
hener. von gnote daz under einer mark ist sol er nemen 
einen zehener, und waz über eine mark ziuget, ez si wenig 
oder vil, ez werde verkouft oder niht, sol er nemen einen 
zweinziger. von geizen, von schufen oder swaz s6 getanes 
kleines vihes ist, ez werde verkouft und niht geloeset oder 
geloeset, sol er nemen einen zehener. 



IX. 

Daz sint diu gesetzede über dez winmezampt. 

Daz die winmezzer von burgern und gädemblem an Me- 
rän die wahte und stiure gebeut ze 16ne nemen suUent von 
einer iim* wines, swk sie die mezzent in der stat, niur vier 
Bemer. von einem fuoder wines in dem winm6nde uzerhal- 
ben der stat oder in der stat einen zweinziger. von den 
gesten in der stat oder uzerhalben der stat in dem winmönde 
o'der vor dem winmdnde sullent si nemen ze idn einen zwein- 
ziger von ie einem fuoder wines. von einem ieglichen vazze 
daz si mit wazzer mezzent sullent si nemen ^e lön niur 
* ÜTD, ein geträttkmufs von 40 viertein. vergl, Sckmeiier 1, 109. 

9 
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einen zweinziger, nnd ir knehte die daz wazzer sehepfent 
sullenl nemen ze 16n niur einen zweinziger. von einem iegli- 
eben mntte öIs oder honic sollent si nemen ze Ion einen 
zweinziger, nnd von ir ietwederm von einem halben matte 
einen zehener; und von einer gelten ölg oder honic sullenl 
si nemen vier Bemer. von einem halben faoder wines sul- 
lenl si nemen einen zebener ze lAne. twenne si hin fordie 
stat in daz göu nm, patzeiden, potiigen bi einem fnoder pfeb- 
tent, da sollent si von nemen ze Idn von ie einer nm sehs 
zweinziger und von ie einer pottigen, dft si daz fuoder lo 
mezzent, dri zweinziger. 

Oueh snllent si haben von patzeiden, poltigen, öhnnlte, 
gelten nnd Stangen und knofkar genaog, daf mnb daz niemai 
dar an gesdmet si, swenne man ir bedarf, An gevaerde. si 
snllent ouch haben den kezzel dar in alle wmmftz und olmAz 
bezeichent sint, dar umb daz ie dem man rehte gemezzen 
nnde gepfehtet werde sin mkz. 

Oach snlnt die winmezzer von Mariingen vnd von La- 
nan, einer von Marlingen und einer von Lanan, legKcher alle 
jtr sehs kriuzer von einer iim ze pfehten. 

Die winmezzer suUent ooch nemen von ein faoder wins 
in ze Iftzen sehs zweinziger und von ein fuoder äz ze ziehen ein 
piunt Bemer. 

Si sullent ouch warten df den wal tag nnde naht, als ob 
keinerlei für uz kaeme, daz der walen vertiglich g6, und si 
sullent in ouch alle samestage ordentlich mit einer houwen 
rumen durch die ganze stat abe. 

Si sullent ouch stiele nnd empziglich warten mit allem 
irem ziuge, scheffer, Stangen und ander, ob fiur üz kceme, 
daz si Ak mit bereit sin. 



Daz ist daz gesetzede über daz fuoter. 

Ez sol weder burger noch gädemler noch ander iemaii 
in der stat üf kein fuoter niht lihen vor hin, noch vor hin 
koufen noch verarren, wan daz man daz fuoter sol lAzen 
füeren unde tragen in die stat üf den kornmarkt, ez sol ouch 



\ 
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XI. 
Daz ist daz gesetzede über daz fiwer. 

Swenoe daz fiwer äz kamt, sA so! ie von der fiorsUt, 
ei 81 burger oder pidemler oder ir gewisser böte, dft hin ka- 
men mit einer fiarbiken oder mit einer akes oder mit eineiii 
schaff wazzer und sol helfen retten, swer daz niht toot, der 
sol geben ze ptne zehen pfont Bemer, und sol din p£ne ge- 
vallen der gemeinscbaft der stat. and ist daz keinem ad 
hAs abgebrochen wirt durch retlunge des fiwers, dem sol man 
sin hfis wider macben mit der selben ytne. möhte diu p^ 
niht gelangen, sA sol im diu gemeine dar zuo helfen dannoch. 
kceme aver ieman daz fiwer ze nfthen fli, an dem andern oder 
an dem dritten oder an dem viorden oder an dem fünften oder 
an dem sehsten hdse df, der sol umb die pAne niht komen/ 
in swes hdse euch daz fiwer if knmpt, der sol sin tor uf 
werfen und niht versperren und sol ouch schrien 'fiwer! 
fiwer!* daz man rette, swer daz niht tuoi, der git ze pßne 
fünf und zweinzig pftint der stat. 

XU. 

Daz ist daz gesetzede ttber diu di die strAze 
unsAbernt. 

Ez sol nieman bi tage noch bi naht keinen harn noch 
hüspaht noch unsdber gespüele noch keine nnsdberkeit, swie 
daz genant ist, her fiieren in die stat, noch in die strftze niht 
weifen noch tragen, heimUch noch offenlich, bi pAne zwor 
pfunde und fünf Schillinge, halbiu dem gerihte und halbia 
der Stat. 

Dar nach sol kein oyenkneht noch ofiierin kein yackel- 
lieht tragen bi tage noch bi naht, kn aleine in der lateme, 
bi der obgenanten p6ne dem gerihte unde der stat. 

* d. h, soll keine strafe zahlen, wenn er nicht auf der brandstätte 
erscheint. 
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Xffl. 

Dax ist daz gesetzede'.fiber die g^emeinen frouwen. 

Ez 8ol kein gemeine firöuwele keinen frouwenmantel noch 
kttnen niht tragen noch an keinen tanz g6n Ak btirgerin 
oder ander Arbare frouwen sint; und sullent ouch df im schuo- 
hen tragen ein gelwez vänle, dft mit man si erkenne, und 
sullent niht v£he vedern tragen noch silbergesmide. und swel- 
hez diser. Sachen ir ainiu des nberrert, der sol man daz ne- 
men. und wer daz tuet, dem sol daz sin an allen schaden 
gte dem gerihte und gftn den bm^ern. 

Dar nftch sullent die offen pfeffinne sin in den obgenanten 
pAnen. 

XIV. 

Dar n&ch ist erfunden, daz nieman sol kein linlach noch 
ander gewant an die schranken df der brukken henken bi 
ptne zweir pfunde und fünf Schillinge, halbiu dem gerihte und 
halbiu der stat. 

XV. 

Daz ist daz gesetzede Ober die gädemler 

die in die stat ziehent und veile wellent haben; die sullent 
am Ersten, ent si iht koufen oder verkoufen, sich den bür- 
gern ze erkennen geben, ob si in gunnen wellen ze koufen 
oder verkoufen. und swelher des niht taete oder überfliere, 
dem sol man nemen waz er veile hat. ouch sol in der korn- 
mezzer kein kom mezzen noch salz, noch der veiltrager kein 
tuocb mezzen. ist aver daz in daz die burger erloubent und 
in sin gunnen wellent, so sol man si läzen veile haben und 
sol man in mezzen als andern gädemlern. ouch sol in daz 
ir hofwirt in des hiise si sint ze wizzen tuon. 



XVI. 
Da^ ; /Ja^ gesetzede umbe den wec 
der durch die *'' ^ gfei j^q die fleischbank, daz in den sel- 
ben wec bi * %p^^ ^h bi naht iht unsübers geworfen noch 
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gozzen werde, nemlich uz den drin hiusem diu zwischen der 
mÜDzen und des Slitzgern hdse ligent, bi pine zweir pfände 
und drier Schillinge, halbe dem gerihte und halbe der sUi. 

. XVII. 

Daz ist daz gesetzede ttber daz underkOufelampt an 

Mer&n. 

Von einem fuoder win daz verkouft wirt ein zweinzi- 
ger, halber von dem köufer und halber von dem hingeber. 
von ie dem stücke gevärwetes gewandes von wolle zwtne 
Schillinge, einen von dem hingeber und einen von dem köu- 
fer. von ie dem stücke barchent einen zehener, halben von 
dem hingeber und halben von dem köufer. von ie dem Zent- 
ner wahs, kupfer, bli, zin einen zweinziger, halben von dem 
verkoufer und halben von de^i koufer. von ie dem pferde 
daz verkouft wirt vier zweinziger, zw£ne von dem verkon- 
fer und zw6ne von dem koufer. von ie dem soume isen ei- 
nen zweinziger, halben von dem koufer und halben von dem 
verkoufer. ouch suUent si den gesten he.lfen win koufen unde 
den gesten fuore gewinnen, soumrosse, den selben win ze 
ßiereu, also daz man in gebe von ie dem fuoder daz man 
in der stat an Merän verkouft einen zweinziger, halben von 
dem verkoufer und halben von dem koufer. von ie dem fuo- 
der win daz man verkouft dzerhalben der stat zw6ne zwein- 
ziger, einen von dem verkoufer und einen von dem koufer. 
aver die burger die ir wine in der stat verkoufent sint niht 
gebunden den underkoufen ze 16nen. wanne die underköu- 
fel helfent gesten pfert zuo winfuore gewinnen, sA siillent si 
nemen von den konfem ze löne zw^ne zweinziger und von 
ie dem fuorman der diu pfert lihet ouch zw^ne zweinziger, 
si gewinnen vil pfert oder wftnic. 

Also daz ditze ampt alle underköufel tieben unde tuon an 
allcz gevoerde unde daz si keinen kouf mit der haut dar sla- 
hcn noch besUeten, ez werde t geben sant Nikiaus kirchen 
an Mer^u der gotes pfennic, ein zweinziger. und ob die un- 
derköufel der obegenanten koufmanschaft selbe koufen wel- 
len, daz mugent si wol tuon äne gevaerde, und sullent dar- 
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einen Berner; unde von einem tter salz sol er nemen ze Ui 
von dem hingeber onch einen Bnner. 

Swenne onch der gebötel wahler gewinnet die in der 
stal an Merän wacbent, ik von sol er eines wahters 16o äf 
nemen für sine müe. er sol onch der stai sweiner nnde hor- 
ter gewinnen, ir vihe, swin unde rinder ze hiieten. den sel- 
ben sol ein ieglicher der swin oder rinder fiir tribet gebn 
kost unde 16n. swelher daz niht tuon wolle, den sol er dar 
umbe pfanten und sol onch ik von äz nemen sin reht. 

Swenne ein burger oder einer der waht und stiure pl 
mit einem andern bnrger oder insseze der waht und stiure 
git iht ze 'schaffen hat mit dem rehten, daz der gebötel im 
die burger samnen sol, daz sol der gebütel tuon : iä von ist 
man im niht schuldic ze gebn. h&t aber ein buiger oder einer 
der waht und stiure git ze schaffen mit einem dzem man 
mit dem rehten, und im dar zuo der gebütel die barger samnet, 
sd sol er im geben zw6ne kriuzer und niht m6r. 

XIX. 

Daz ist daz gesetzede umbe daz vermachen 

diu vordren tor in der gazzen bergeshalben, d& man in den 
zwein vrien järmärkten aller leie gewant unde kramen veile 
hat, daz nieman sin vordrez tor her üz in die sträzen über 
die nnosche"^ weder mit gewant noch mit ander ihtiu versia- 
hen oder verschrenken noch vermachen sol, bi p£ne fänf 
pfunde und dri zweinziger, halbiu dem gerihte und halbiu 
der stat. 

XX. 

Daz ist daz g^esetzede über die leitg^ben 

die da win schenkent, ez sin burger oder gädemler, an Me- 
rän, ez si umbe 16n oder eigen win. swer den trinken wil 
in dem leithuse oder uzerhalben des leithüses under dem tor 
des selben leithüses oder üf dem laden des huses, swie man 
den win schenket, der sol den win gelten mit bereiten Pfen- 
nigen oder, ob er pfennige niht enhät, so sol er dem winschen- 
<^ aussehe hs. 
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ken solhiu pfant iä Iftzen d& von er sins geltes gewert äne 
gevaerde, swelher leie pfant daz sm, äne messegewant und 
waz zuo dem alter gehoeret und ungcbuntenz garn und un- 
gegerwete hiute oder vel uz dem eschen '^ und bluoügez ge- 
want, oder swaz s6 getanes dinges ist daz ein leitgebe niht 
nemen sol. oder er setze im einen bürgen äne gevaerde näoh 
wines reht, der im pfant gebe und antwurte über naht ze 
bereiten unde des anderen tages ze verkoufen ze voller werunge 
sins geltes, wser aver er solher man der niht gelten möhte 
oder wolte, den mac der leitgebe wol pfenten ob er wil. ist 
ab er ein** solher man der wol gelten mag unde dar zuo 
gesezzen ist unde den win des er schuldig ist ze gelten niht 
giltet und g6t iä mit üz dem leithus äne des leitgeben ur- 
loob unde kompt des andern tages, vor ert man ze sant 
Nikiaus kirchen gar ze fr6n ampt geliutet hat, hinwider in 
daz selbe leitgebfaus unde giltet dem leitgeber sin gelt mit 
Pfennigen oder planten ik sich der leitgebe an lät genüegen, 
wol und^ guot. gescha;he des aver also niht, so ist er ge- 
vallen ze p6ne fünf pfunt unde dri zweinziger, halbiu dem 
geriht und halbiu der stat. ist aver er ein uzerre man der 
niht waht und stiure git, der ist komen umbe fünfzic pfunt 
gftn dem gerihte. dannoch sol er dem leitgeben sinen win 
gelten. 

XXI. 

Swelher ouch der liute die ' in der stat gesezzen sin, ez 
sin burger oder ander, den andern wundet, da von sol dem 
gerihte gevallen fünfzig pfunt. swer ouch ez si, bui^er, edel 
oder unedel oder swie er geheizen ist, keinem an Merdn, er 
si rieh oder arm, uf unzuht in sin hus git oder loufet oder 
ieman dar in jagt, der flühtig wirt, mit nächvolgende, kumpt 
er innerhalb des trupfstals, s6 sol er geben ze halber buoze 
dem er nach volget 25 pfunt Bemer, dem gerihte 25 pfunt, 
unde dem wirle uP^^^ ^^^ trupfstal er kumpt, sol er ouch 
geben 25 pfiini^ hun^V^ ^^^^ ^^^ *®^ ^° *^ J^^ ^"^ ^^ ^^^ 
über daz dnsau - **♦ s6 sol er ze ganzer buoze ieglichem 
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geben 50 pfdnt. wvdv ouch ez ein solher man der daz niht 
veralten möhte und ungewis darzoo waere, koment die bnr^ 
ger darzao, die sulienl denselben äf haben, ob si miigent, nnz 
an daz gerihle. wolle aber sich derselbe weren unde sick 
niht li^zen Af haben noeh vfthen, geschaehe danne der aht yoi 
den burga^rn, ez waeren wunden oder tdtschlag, dar nnibe 
sullent die burger in unser ungenäde nihi gevallen unde siil- 
lent ouch uns und unsem rihtem dar umbe ungebunten sin 
daz selbe mit aehte ze böezen. dar umbe ist ein brief und 
nmb ander gesetzet von kiinig Heinrichen, des datnm lätet 
1317 sambstag vor sant Vitstag. 



DIE MEROVINGISCHE STAMMSAGE. 

Die fränkischen genealogien (Pertz 2, 307. Bouqttet2, 
695 ff.), über die kürzlich ausführlicher Sybel Königthnm 
s. 178 f. gehandelt hat, sind besonders iäer den Zusammenhang 
Chlojos und Childerichs uneins. man hat darnach es bezwei- 
felt ob jener auch ein Meroving sei; sdnen angebliehen ya- 
terFaramund hat Waitz (Sal. recht s. 80, vergl. Sybel s. 176) 
gewiss mit recht ins gebiet der sage verwiesen, aber den 
Merovechus hält er als einen historischen namen fest (Ver^ 
fafsungsg. 2, 37), Sybel dagegen verwirft ihn. 

Gregor läfst es zweifelhaft ob Merovech der söhn Chlojos 
gewesen, die sage behauptet, er sei der söhn der frau Chlojos 
und sein nachfolger, eine genealogie macht ihn (bei Chifflet 
Anastas. Child. s. 14) zu einem blofsen verwandten, eine 
zweite zum neffen, eine dritte zum enkel Chlojos, eine vierte 
zu einem söhn eines andern Merevius und nachfolger Chlo- 
jos, eine fünfte zum söhn des Theodemir. die meisten ge- 
nealogien, Gregor mitgerechnet, stimmen aber darin überein 
dafs er der vater Childerichs gewesen ; eine, die sangallische 
bei Pertz, nennt ihn als seinen urgrofsvater; endlich in einer 
sehr alten wird er überhaupt gar nicht erwähnt. 

Von seinem leben und seinen thaten wird nichts erzählt; 
nur das Chronicon Quedlinburgense bei Pertz 5, 33 will wi- 
fsen dafs er die Merwigisburg zu Erfurt gegründet habe, wo 
später sanct Peters münster erbaut ward. Merovechus soll 
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märw = allii. mior, Icner lenellus, was aber dann in den 
«ilid. Marawt\ muruwi sonderbarer weise die ganze ablaatreihe 
dun'lilicrc, ohne die bcdeulung zu verändern, allein die Hisl 
cpitom. c. 9 erzählt ja einen mythus vom orsprung des M^ 
rovechus, 'fertur super litore maris aestaüs tempore Chlodeoie J 
cum uxorc resedente meridie uxor ad mare lavatnm vadeai 
terretur a bestia Neptuni, qui Miuotauri similis eam adpe- 
tisset: cumque in continuo aut a bestia aut a viro fuissel, 
coucopit ac peperit filiuni Meroveum nomine, a quo reges 
Franconim poslea Merovingii vocantur/ gewiss mit unrecht 
ist diese erzählung mit jener fabel nach der die Merovinge 
'andern rucke tragen t borsten sam swin'* in der Myth. 364 
zusanimengefarst. die bestia Neptuni ist ohne zweifei ein 
nichus in thiergestalt, vei^l. die Myth. 465 angeführte stelle 
der Miracula s. Matthiae ; und wenn er in dieser dem Mioo- 
taurus verglichen wird, so ist gewiss nicht an ein ne^ 
Schwein, wie Myth. 364 geschieht, zu denken, sondern, wie 
einst in den deutschen sagen, an einen stier, als stier erscheint 
bei Osterrode zu zeiten ein waberteufel, Harrys 2, 76, und 
bei Scheuen in Niedersachsen steigt ein solcher auch aus ei- 
nem Sumpfloch hervor und begattet sich mit den kühen der 
herdc, ebend. 5, 79; vergl. Kuhns Mark. sag. nr 155. ab 
nach einer holsteinischen sage (Deutsche sagen nr 96> eine 
am strande wandelnde heilige von übermütigen dorfbewoh- 
nem verhöhnt wird, kommen tags darauf zwei ochsen, wüh- 
len eine sanddüne auf, nachts erhebt sich ein stnrm und das 
dorf wird verschüttet, deutlicher redet die entsprechende dä- 
nische sage bei Thiele 2, 257, vergl. 36; da ist es eine 
wafserfrau die grofse rinderherden am strande weidet, end- 
lich Frotho HI soll nach Saxo 5, s. 256 Müll, am strande 
sitzend von einer zauberin in gestalt einer meerkuh getödtet 
sein, die Symbolik liegt auf der band, wenn der griechische 
Pegasos das quellross ist, das ross durch Poseidons dreizack 
aus dem boden gelockt wird, der nichs in unsern volkssagen 

^ sie ist entweder ciue von den gewöhnlichen munehsfabeln, ans 
misverstaudots, vielleicht der stelle bei Claudianus carm. 5, entspran- 
gen, oder wäre sie volksmärsig, so ist es wohl nur eine hohnrede ge- 
gen die reges criniti, und dann vielleicht, wie andre Shnliche, ans «UeB 
neidliedern geflofsen. 
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leitet aus der wurzel hHup hlauf htup, die noch in mancheo 
Wörtern (vergl. Graff 4, 1096iF.), in denen meistens der con- 
sonaot weggefallen, durchblickt und genau dem griech. xhiup 
entspricht, wird es nach dem regelmarsigen übei^ng deras- 
pirata in die media genau auch das griech. xXvrog sein; s. \ 
Schmidts zeitschr. 8. 264. den sinn des verwandten hivt 
sonorns (ahn. kiiidr tacitumus) darf man ihm schweriich un- 
terlegen, also auch nicht eine entfernte beziehung anf deo 
mvthus darin finden: aber es sichert den Chlodobadus (A'ai*- 
roftmi^i. den angeblichen vorfahren des Merovechns, der fa 
■iüe der 3ierovinge. nun aber hat Hermann Müller Lexsal. 
s. S den namen Cklojo * gewiss richtig aus hlöjan magire. 
hMTf geienlel und durch ffoi^r i/a&oi übersetzt; ahd. HISjo 
ofti it«rkan|l s^nsl ist der name nicht nachweisbar, aber 
xer»br •ianm möchte ich den grund für ihn in dem geschlechts- 
n^täue^ rochen: kiojmm^ mhd. läejen, wird nur von thierstim- 
nea feibrinchl, hängt aber etymologisch auch wohl mit jener 
w«rz«l kiimf zusammen, nur dafs der consonant weggefallen. 
eniüch beweist auch der Stabreim mit Chlodobadus o. s. w. 
ibCs die cbronisten recht haben, wenn sie Cklöjo zu den 
Mcrovingen zahlen, die annähme ist wohl unbedenklich dafs 
jener mythus von ihrem Ursprung weit älter ist als Chl6jo. 
und die historiker, verleitet durch den namen des Merovechns, 
der den mythas selber voraassetzt, ihn nur an diesen geknüpft 
haben, von dem sie ohne das nichts zu berichten wüsten, zu 
Tournay ward im jähre 1653 in Childerichs, seines sohnes, 
grabe ein kleiner goldener stierkopf gefunden, der einst einen 
theil des königlichen liaarschmucks ausgemacht hatte, denkt 
auch niemand mehr mit Chifflet (Anastasis Childerici s. 140j 
dabei au den ägyptischen Apis, eine mythische beziehung des 
Stücks wird immer die wahrscheinlichste sein, trugen doch 
lue Aestier und die Deutschen, als Frowas oder ihres bmders 
:mchen, die formcLs aprorum — id pro armis omninmqne 
iM^la securum deae cultorem etiam inter hostes praesUt 
^nn. 45 — : warum nicht auch ein Meroving ein bild sei- 
iMti^ göttlichen ahnherrn? vergl. Germ. 7. histor. 4, 22. es 
^>Mtcht wohl nicht erinnert zu werden dafs die Merovinge selbst 

^ CA/«^^'o bei Gregor ist wie JgeHus, Jegidius statt Jetivs; die 
^^jtt^^j. t^MMcklicIiere form Cklodio ist jenes «hd. Hhidio, 
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so gut wie ihr volk von dem als stier dem wafser entstiege- 
nen gründer ihres königlichen geschlechts and ihrer art nur 
eine durchaus würdige Vorstellung gehabt haben können, die 
nicht nach dem tone der erzählung derHistor. epitom., noch 
nach dem heutigen Volksglauben, sondern nach antiken vor- 
hildem will wieder erkannt sein. 

K. MÜLLENHOFF. 
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Dafs es über mehrere Meroviuge historische lieder gege- 
ben beweist nicht nur ein sogleich anzuführendes zeugnis, 
sondern eine Zusammenstellung und Untersuchung der ^ vorhan- 
denen sagenreste würde auch zugleich den nicht 'geringen 
umfang des sie betreffenden epischen Stoffs darthun. es ist 
aalserdem wohl das wahrscheinlichste dafs die barbara et än- 
tiqoissima carmina quibus veterum actus et bella canebantur, 
die Karl der grofse sammeln und aufzeichnen liefs, vor allem 
solche lieder waren in denen die thaten seiner vorfahren im 
reich gefeiert wurden, die folgende Untersuchung wird dar- 
aaf ausgehn nachzuweisen dafs ein paar hauptcharaktere un- 
seres epos der reihe der Merovinge angehören. 

Der poeta Saxo wünschte, so wie Karls rühm den aller 
seiner vorfahren überstralte, so auch durch seine lateinischen 
verse die altern deutschen gedichte zu übertrefien in denen 
man die frühem könige gefeiert hätte, die merkwürdige stelle 
5, 117 (Pertz 1, 268) 

est quoque tarn notum: vulgaria carmina magnis 

laudibus eins avos et proavos celebrant, 
Pippinos Carolas Hludovicos et Theodricos 

et Carlomannos Hlothariosque canunt 
ist bereits von Wilh. Grimm Heldens. 27 ausgehoben, der 
plural ist ohne z^veif^^ ^^ ^^^ rhetorischer, aber wenn auch 
nicht, es ist eii^ ^^etz der volkspoesie dafs sie sich nur dem 
ge^bicbüicb b^^ fanden zuwendet und dessen gedächtnis be- 
wahrt ,• vor sill ^^ üA^^ seines namens mufs daher der Theo- 
dricus der aV^ ^^ ^ a tüchügsle söhn Chlodovechs sein, der 
mcb seines ^^ h ^ Je > erst die deutschen länder jetzt un- 
% ^0 ^^* 
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ter dem namen Ansirasien vereiiit besafs und hier die gräii- 
zeo seines reichs erweiterte durch zerstörnng des thüringi- 
schen, neben ihm stand und wirkte sein tapferer söhn Theo- 
debert, von dem Agathiass. 21 der Bonn. ansg. sagt ToXfifjriag u 
yuQ ^¥ ig Ta fiakiara xo? TUQttxMijg xcu ne^a rov avayxaiw ro 
quoxiwdift^ot' neuxrii^iH'og^ und Gregor 3, 1 nennt ihn el^anten 
et utilem ond rahmt 3, 25 seine gerechtigkeit und müde; of- 
fenbar ein mann ganz nach dem herzen unserer beldendich- 
tung. zur herschafl gelangt verfolgte er noch eifriger seines 
Vaters bestrebungen und sein reich stand in bezng auf Deatsch- 
land an ausdehnung kaum dem Karls des grofsen nach, for 
die deutschen stamme sind diese beiden, Theodorich nnd Theo- 
debert, unter allen Merovingen die bedeutendsten, bedeuten- 
der selbst als Chlodevech. wenn nun das deutsche epos in 
poetischem parallelismus ein paar austrasischer Dietriche als 
valer und söhn aufsteUt, so dürfen diese gewiss nur aqf jene 
bezogen werden ; denn gleichnamige historisch bedeutende per 
sonen fallen erst in eine zeit wo, wie wir wifsen, wohl histo- 
rische lieder entstanden, aber nicht mehr die grofsen epischen 
Stoffe, einflufs könnten diese epigonen dennoch wohl auf die 
sage geübt, aber nicht mehr die grnndlage für sie hergegeben 
haben, es ist auch ohnehin nicht wohl denkbar dafs die poe- 
sie den burgundischen Theuderich 11 und den austrasischcD 
Theudebert II jenen altern dieses namen voi^gezogen und sie 
über diese gestellt hätte, da sie doch theiis den eigentlich 
deutschen Völkern femer, theiis auch an wahrer bedeutang 
eine ziemliche stufe niedriger stehen, in bezug auf die allem 
Theuderich und Theudebert aber ist gleich von vom herein 
anzuerkennen dafs, wurden sie gegenständ der sage und des 
epos, bei der ahnlichkeil ihrer namen, bei ihrem engen histo- 
rischen Zusammenhang, der gemeinschaft ihrer thaten und der 
gleichheit ihrer bestrebungen, es nicht ausbleiben konnte dars 
facta die historisch nur mit dem ersteren in Verbindung ste- 
hen auf den zweiteu übertragen wurden oder umgekehrt. 

Bezeugt der poeta Saxo im allgemeinen dafs der austra- 
sische Theuderich in liedem gefeiert war, so bezeugt schon 
der ältere Travellers song v. 47 in der aufzählung einer reihe 
altdeutscher volkskönige und beiden durch die worte Theodric 
veold Froncum dafs derselbe auch, oder, wenn der namen- 
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Wechsel mit seinem söhn vorgegangen wäre, dafs dieser eine 
hauptperson des deutschen epos war. alle historischeu ele- 
mente dieses gediohtes, selbst seiner Interpolationen'^, die stel- 
lang der deutschen Völker und die erwähnten historischen per- 
sonen fallen spätestens ins sechste jahrh. (vergl. Nordalb. 
stttd. if 162), beweises genug dafs der genannte Theodric je- 
ner söhn Chlodovechs oder auch Theudebert sein mufs. 

Gegen das jähr 520 fiel der dänische oder jütische könig 
Chochilaicus plündernd den gau der Hattuarier, das heutige 
Geldern, an. auf Theuderichs befehl eilte Theudebert mit einem 
beere dahin, schlug und tödtete den könig und jagte den fein- 
den die beute wieder ab. nicht Outzen (Kieler blätter 1816 
Jkd. 3, 312), wie Leo über Beovulf s. 5 meint und darnach 
Haupt Zeitschrift 5, 10, sondern erst ein jähr später entdeckte 
Gnindivig (Dannevirke 1817 bd. 2, 284 ff.) die identität des 
Chochilaic und Hygeläc im Beovulf, femer die der Hattuarier 
und Hetvare, die zweimal in diesem gedieht genannt werden 
Beor. 4720. 5827; ebenfalls kommt der allgemeinere name 
der Franken vor 2420. 5819, einmal werden auch die Me- 
revioingas (Merovingi) 5837, dann neben Franken oder Hetva- 
ren die damals schon zum fränkischen reich gehörenden Pri- 
sen 2414. 4709. 5003. 5819. 5826, endlich noch Hugos er- 
wähnt 5000. 5823. wer sind aber diese? man hat wunder- 
bare erklärungen versucht: Leo s. 10 hat auf Kuik gera- 
then, ol^leich ags. h und g niemals altfränk. oder mnl. k und k 
smn können; EttmüUer (zu Sc6pes vidsid v. 28 und Beov. 
s. 21) hält die Höcmgas und Hugos für identisch und für 
die alten Chauci, obgleich auch hier weder die consonanten 
noch die vocale zusammen stimmen, das chronicon Quedlin- 
burgense (Pertz 5, 31) aber sagt *olim omnes Franci Hugo- 
nes** vocabantur a suo quodam duce Hugone.' ich wage keine 
eridärung des räthselhaften namens, verschweige jedoch die 
Vermutung nicht He sich sprachlich durch den wegfall des 
consonanten ^echif^rügl^^ läTst, dafs das Hunaland der edda- 
lieder nicht all^^ ^^^graphisch das land der Hugones Franci 
sein köüDle,' f^ ^' ^ ^^t dabei auch Hün, der mythische fürst 

* ia einer *IX ,^^ ^yj^^^ ^^ Italiea erwähnt, um 570. 

« mm ^^Oi V "f g^^^ ^ttd sebwtch, ags. Hugos und alls. 
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der Hetvaren im Travellers song, zu beräcksicbtigen. so viel 
ist nach jenem zeagnis der QaedÜDburger chronik ond aos 
den stellen des Beovolf deatlich, dafs jener name eine epische 
benennang der Austra^ner war. 

Vielleicht ist im Beovulf ein doppelter kämpf der Geiten 
in den untern Rheingegenden, ein glucklicher mit den Prisen, 
ein anderer unglücklicher mit den Franken an der Maas, za 
unterscheiden, was jedoch die sage nicht mehr deutlich aas 
einander hielt, denn so begreift es sich eher dafs der name 
des von Beovulf erschlagenen Hnga cempa Däghräfn (Beo?. 
4998), der dem Frisenkönig diente, allein im gedächtnis blieb; 
doch merkwürdig ist es immerhin dafs im gedieht der Moki- 
sche könig oder königssohn gar nicht genannt wird, eine 
erinnerung an Chogilaics räuberischen anfall erhielt sich in 
den Niederlanden noch lange (Zeitscbr. 5, 10); aber in unserm 
epos ist davon keine spur mehr zu entdecken, denn wer wird 
wohl den kämpf des ostgothischen Dietrichs von Bern, der 
durch das Verona-Bonn an den ünterrhein gelangte, mit Ecke 
und Fasolt historisch deuten wollen? auch für die vermatang 
dafs er hier an die stelle des austrasischen Dietrich getreten 
sei wird kein rechter grund aufzubringen sein, jedoch bei 
einem solchen zusammentreffen zweier gleichnamigen beiden 
auf einem und demselben local wird man allerdings berech- 
tigt sein der sage des einen später wenigstens berühmteren 
manches abzuziehen und dem andern wieder zuzuwenden, 
gleich in Ecken ausfahrt sind mehrere beiden mit Dietrich 
von Bern in Verbindung gesetzt die nicht nur der rbeinfrän- 
kischen sage, sondern auch zum theil selbst der alten mero- 
vingischen beizuzählen sind. 

Helferich von Lüne^ den Ecke im walde liegen findet, 
erzählt (str. 57 Lafsb.) selbst, er sei selbe vierde von dem 
Rine ausgeritten durch willen scheener wibe; da begegnet 
Dietrich von Bern ihnen und erschlägt seine drei begleiter, 
die er der feigheit anklagt, und verwundet ihn selbst so schwer 
dafs er den tod erwartet, doch kommt er später mit dem leben 
davon, er sagt von seinem rosse (str. 66 Lafsb. str. 63 Casp. 
v.^. Röhn) ez hat mich manege raste 

getragen mit den kreften sin 
enzwischen Kölne und Spire. 
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degast; dieser und daneben LiudegSr kommen im epos häu- 
figer vor; sie sind aber nicht so ohne weiteres den namen 
LiuigasU Liutg^r gleicbzosteilen, sondern es nahm jenes alt- 
firinlusche Chlod-, ahd. Hbid- später, als es nicht mehr rer- 
standen ward, so wie Hwgo zu Huc ward, eine falsche länge 
und darnach den umlaut an. auch Ludegast der starke ge- 
hörte wie Helfnch in das Grippigenland zu Köln und Ach 
nach dem anhang zum heldenbuche. 

Der alte druck Heldens. 221 nennt Ortwin (in Lalsb. 
hs. ohne beisatz), den zweiten begleiter Hel&ichs, von Mentx 
Ortwein der reiche Caspar v. d. Rhön von Meints ein degn 
tugunileich; der anh. zum heldenb. Ortwyn von Bunn. einen 
Ortwin von Metz kennen die Flucht und die RabenscUacbt (Hel- 
dens. 202.212), auch der Alphart (Heldens. 239), alsOietricb 
mann nebst andern Rheinländern, die wie jener auch an ei- 
nigen stellen in der Nibelnnge noth als unwichtige nebenperso- 
nen unter Günthers dienstmannen auftreten, merkwürdig un- 
terscheidet der Biterolf (Heldens. 130) einen altem Ortwin 
von Metzen von einem jungem und deutet Verhältnisse an 
die den historischen Charakter des beiden nicht verkennen la- 
usen, es ist jedoch zu wenig detail aus der altfränkischen ge- 
schichte uns überliefert und ein mann dieses namens wird, so 
viel ich weib, nicht mehr genannt; vielleicht wird er aber 
aus der spätem gescbichte dieser gegenden nachweisbar sein, 
ob er Mainz oder Metz angehört kann die sage unmöglich 
mit Sicherheit wifsen; genug dafs er ein austrasiseher held 
und in der gescbichte seiner heimat einst wichtig genug war 
um gegenständ der poesie zu werden. Metz scheint an ihn 
ein befser begründetes anrecht zu haben, das bruchstück von 
Walther und Hiltegunde str. 4. 7. erwähnt den Ortwin von 
Metz und zeigt ihn auch in einer ganz eigenlhiimlichen Stel- 
lung zu Günther von Worms; im latein. Waltharius fällt 
Gamelo (der alte) von Metz kämpfend für Günther; er ist 
wahrscheinlich schon jener Ortwin der alte, Grimm Lat. ged. 
s. 116. damach ergäbe sich ungefähr die grenze bis zu wel-' 
eher der historische Ortwin in austrasisch-rheinischer gegend 
gesucht werden könnte. 

Als den dritten gesellen Helfricbs nennt nun das gedieht 
von Ecken ausfahrt den Hüc von Tenemarke$ im Alphart 



DIB ÄDSTRASISGHE DIETRICHSSAGE. 441 

steht er aaf Dietrichs seite (Heldeiu. 239) ; im anhang zam 
heUenb. heifst er von Mentz, nach der verbindimg in der 
er erscheint rnnfs auch er ein fränkischer held sein und das 
Dänemark so aufgefafst werden wie beim Ogier le Danois, 
wie in der Kudrun (Zeitschr. 6, 63. 64), wie wenn Iring 
von Lütringe Hawarts von Dänemark dienstmann heifst Klage 
200. Bit. 7725. Heldens. 116, oder wenn Hng und Wolf- 
dietrich, deren heimat sogleich nachgewiesen werden soll, nach 
dem gedieht von Wolfdietrich nnd Sabene anfser Griechen und 
Hennen nnd Polenland auch OänemariL beherschen. eine be- 
ziehung jenes Hüc von Tenemarke, wenn auch nicht auf den 
wie es scheint willkürlich erfundenen dux Hugo der Quedlin- 
burger Chronik, so doch auf den alten beinamen der Franken, 
wird daher hinreichend begründet sein. 

Das bestreben der sage gothische und fränkische beiden 
mit einander in veriiindung z.n setzen, wie es so d>en beob- 
achtet ward, hätte aber nothwendig bei der namengleichheit 
der hanpthelden schon frühzeitig zur vollständigen vermengung 
beider kreise führen müfsen, hätte man nicht auf Unterschei- 
dung bedacht genommen, die Quedlinburger chronik. (Pertz 
5, SO) nennt nun den söhn Chlodevechs Hugo Theodoricus \ 
auf der folgenden seite, wo sie auf den Ostgothen Theodorich 
zn reden kommt, bemerkt sie dafs dieser Amulung Theoderic 
genannt werde, und wie sie dann gleich darnach die Zerstö- 
rung des thüringischen reichs durch den Hugo Theodoricus 
und die Sachsen erzählen will, fügt sie hinzu 'Hugo Theo- 
doricus * iste dicitur, id est Franctts^ quia olim omnes Franci 
Hugones vocabantur.' Hugdietrich bedeutet also den fränki- 
schen und es ist sehr zu beachten dafs dem historischen Me- 
roving dieser name nur dann beigelegt wird, wenn die ge- 
schichtschreiber der volkssage folgen; denn auch Widukind 
1 , 0, indem er ausführlicher und beber als die Quedlinburger 
chronik die sächsische sage von der Zerstörung des reiches 
Inninfrids erzahlAn will) hebt von einem fränkischen könig 
Huga an, Dac(j , ^gcu ^^^ sein söhn Thiadricus von den 
Franken ^''w^^kj ^ • es kommt aber nunmehr alles darauf 

* *'*^ ^Ha aogefuhrle Sachsenchronik (Leibnitx 3, Wl) 

folgt im f'B^e^u 3^ • w«* a^r daneben die Qaedlinburger chro- 
nikheaBttt V ^^^ ^|^0' 
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„ LacbH»^"* vennutüDg Hcldens. 33 zu rechtfertigen und 
nachzir*-^«^^" ,^ ^^^^ *ic sage vom Hugdietrich und seinem 
söhn, wie sie in späten ^edichten des dreizehnten jahrhnnderts 
vorüegt, wirUich noch elemenle altfk-änkischer geschichlc ent- 
hat und auslrasischen gegenden angehört. 

So sehr verschieden auch in allem übrigen die beiden 
auf uns gekommenen darstellungen der sage sind — sie isl 
bekanntlich in ihrer altem reinem gestalt bis jetzt allein durch 
den attsxng Caspars von der Röhn aus einem gedieht bekannt 
das in einer Ambraser handschrift nach Hormayr (werke 2, 
256. 237) vollständig erhalten, aber leider immer noch nicht 
veröffentlicht ist; jünger dagegen (vergl. Heldens. 235) isl 
die gcstah der sage in dem gedieht von dem in ältester fa- 
fsung (WO noch einzelne lieder zu erkennen sind) nur einige 
theile, gedruckt in dieser Zeitschrift 5, 401 ff., übrig sind, das 
aber voilsländig, wenn auch sehr erweitert und überarbeitet, 
bis jetzt allein im alten heldenbuch vorliegt — es kommen 
dennoch beide darstellungen darin überein dafs nach dem tode 
des Hugdielrich eine theiluug seines reichs unter seine söhne 
vorgenommen wird, bald darnach wird 4em Wolfdietrich (ob 
der älteste oder der jüngste söhn ist zweifelhaft, nur ober 
seine wunderbare heldenjugend ist man einig) von seinen brä- 
dem vorgeworfen, er sei ein kebskind, ein bankhart, daher 
unberechtigt zur herrschaft; sein erbe wird ihm genommen 
und er muFs flüchtig ins elend gehn, kehrt aber später wieder 
zurück, erstreitet sein reich und nimmt seine brüder gefan- 
gen, dies ist der ramen der ganzen fabel in beiden darstel- 
lungen, und hierin liegen die historischen elemente. man er- 
innere sich nur des gleich anfangs bemerkten, die sage un- 
terscheidet zwar die namen des vaters und sohnes nicht mehr, 
wie es historisch wäre, durch das zweite compositionswort, 
sondern durch ein charakteristisches beiwort, offenbar aber 
nur um, ganz dem stil der alten poesie gemäfs, den paralle- 
lismus zum einmal gewählten namen Hugdietrich herzustel- 
len, sie scheint auch einen wesentlichen zug der historisch 
dem vater augehört auf den söhn zu übertragen. Theudericus 
war Chlodovechs söhn von einem kebsweib, Gregor 2, 28, 
und gerade dies ist auch das hauptmotiv der handlung in jener 
sächsischen sage sowohl bei Widukind als im Chron. Quedlinb. 



DIB AUSTRASISCHB DIBTRICHSSA6E. 443 

nach seines vaters tode theilt er mit seinen drei brüdern das 
reich, empfängt selbst den gröfsem theil, und als Chlodomer 
fällt, erweitert er diesen noch, nicht ohne streit mit den noch 
lebenden brndern. aber auch seines sohnes Theudeberts ab- 
kauft ist zweifelhaft; standesmäfsig scheint Theuderich sich 
erst im jähre 522 mit der Burgunderin Suavegota vermählt 
za haben, als Theudebert schon erwachsen, 'ebenfalls ist Theu- 
deberts söhn Theudovald aus einer nicht standesmäfsigen ehe, 
Gregor 3, 27. als nun Theuderich starb und die obeime Theu- 
deberts sich erhoben und ihm sein reich nehmen wollten, ille 
muneribus placatis a leudibus suis defensatus est et in regno 
stabilitus, Gregor 3, 23. aus diesen dementen läfst sich nun 
sehr wohl die sage entstanden denken, es ist nur eine con- 
traction vorgegangen, wie sie sich häuGger beobachten läfst. 
Die sage bildet immer nach einfachen ethischen motiven 
sogleich das historisch - factische nm, das aber dann, je be- 
stimmter jene hervorgekehrt werden, allmählich mehr und mehr 
einschwindet und zuletzt ofl gänzlich bis zur Unkenntlichkeit 
verloren gehen kann, ohne zweifei hatte sie im achten und 
nenntenjh. noch reichlichere historische bestandtheile ; so konnte 
der krieg durch den Hugdietrich nach der altern darstellung 
abwesend ist, als ihm sein söhn Wolfdietrich geboren wird, 
in frühem Jahrhunderten bestimmter als der mit dem thürin- 
gischen Irminfrid oder mit Hugileih bezeichnet sein, und so 
könnte man für die doppelehe Wolfdietrichs mit dem schönen 
zanberweib Sigeminne und der Liebgart, der nachgelafsenen 
wittwe Orlnits von Lamparten, obwohl alles dies in den ge- 
dicbten lauter mythus ist, doch einen historischen grund an- 
nehmen: Theudebert vermählte sich zuerst mit der schönen 
Deuteria und verstiefs diese dann (Franc! contra enm valde 
scandalizabantnr), um die ihm seit sieben jähren verlobte lan- 
gobardische königstochter Wisigard zu heiraten, man erin- 
nere sich nur dafs die Hygd, die gcmahlin Hygelacs und Of- 
fas, im Beovulf noch ganz unmythisch erscheint, dann aber 
in der spätem anglischen sage (Vitae Offae I et II in Watts 
Matth. Parisiens. vergl. Myth. 394. Schleswig-holst. sagen 
nr 3) ganz mythisch geworden ist. doch dies sind gePähr- 
lictie beispieie, ^«^ 0ian zum beweise historischer demente in 
der sage nicttk^) benutzen darf, und wenn wir ein solches 
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verfahren in der deutong der Nibelongensage zoriickweisen, 
so legen wir auch hier kein gewicht darauf. 

Auch die annähme eines zwiefachen historischen einfla- 
Tses auf die Hug- und Wolfdietrichssage, wie er doch wahr- 
scheinlich im zweiten theil der Nibelungensage stattgefunden 
hat, ohwohl wir anfangs daher auch die möglichkeit desselben 
einräumten, ist jetzt entschieden zu verwerfen, man urtheile 
selbst, nach Childeberts II. tode (596) theilen seine jungen 
söhne Theuderich und Theudebert; jener empfängt Burgnnd, 
dieser Austrasien ; beide sind streitbar genug und fuhren wie- 
derholt kriege mit ihrem vetter Chlothari, Fredegiindens sobn. 
auf anstiften der Brunihild aber gerathen sie bald in streit 
mit einander, Theudebert wird unechter abkunft beschuldigt, 
in furchtbaren schlachten (Fredegar c. 38) geschlagen flieht 
er, wird eingeholt und gefangen gesetzt; Theuderich reifst 
Austrasien an sich, stirbt aber kurz darnach 613. obwohl 
in namen und einzelnen dingen Übereinstimmung, so ist im 
ganzen die Verschiedenheit doch so grofs dafs auch nicht ein- 
mal eine einwirkung auf die sage, geschweige denn ihr ui^ 
Sprung daher denkbar ist, und wir nunmehr, weil eine an- 
lehnung an noch spätere historische ereignisse ganz unmöglich 
ist, mit noch gröfserer Sicherheit unsem epischen stoff anf 
die geschichte Theuderichs und Theudeberts des ersten dieses 
namens beziehen. 

Freilich scheint es dafs wir aus der geschichte Theude- 
berts II eine erklärung der flucht Wolfdietrichs gewinnen 
könnten, allein ein kurzer riickzug Theodorichs des Ostgo- 
then wird in der sage zu einem dreifsigjährigen exil, und es 
wird richtiger sein jene erfindung der sage rein aus ihrem 
bestreben ein ethisches motiv zu vollständiger anschauung zu 
bringen herzuleiten, wir wifsen dafs Theudebert durch die 
treue seiner dienstmannen im reiche erhalten ward, und diese 
treue der dienstmannen und des herm wiederum gegen sie 
ist es gerade was sie aufgriflf und in reichster und kräftigster 
entfaltung ihrer poesie in einem wunderbaren heldenieben dar- 
stellte. 

Beide darstellungen verlegen das reich des Hug und Wolf- 
diptrich nach Griechenland, aber wenn die jüngere einem 
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lieber wandern konnte, dafs sie aber auch noch knrz zuvor 
ibre statte in Deutsehland hatte labt sich darthun. 

Auf den Zusammenhang der sage vom Hother und Osericfa 
mit dem Wolfdietrich haben bereits von der Hagen und Wiih. 
Grimm hingewiesen. Rotber, könig zu Rom oder zu Bare in 
Apulien, dem gewöhnlichsten hafenort deutscher kreuzfahrer, 
ist wahrscheinlich der langobardiscbe könig Rotbari, aber 
nichts weiter als dieser name ist von longobardischer Über- 
lieferung in der sage zu entdecken, es wird vom Rother eine 
der so häufigen gefahrvollen brautwerbungen erzählt ; dieselbe 
sage ist wenig passend dann auch an Etzels Schwiegervater 
Oserich geknüpft, eigenthümlich gehören diesem braatwer- 
bnngsmythus drei oder vier riesenbrüder an, jeder von be- 
sonderer art und bedeutsamen eigenschaften ; aber so sehr ist 
der ursprüngliche Zusammenhang schon verwittert dals nicht 
einmal diese riesen mehr jeder seine besondere nothwendige 
stelle in der handlung beibehalten haben, die heimat, die ih- 
nen sowohl im Rother als in der erzählung der Thidrekssaga 
beigelegt wird, beweist dafs der mit ihnen zusammenhängende 
mythus, sagenhaft umgebildet, einst in Norddeutschland loca- 
lisiert war, und damals wird er eben so wenig mit dem Lan- 
gobarden als mit dem Wilzenkönig* etwas zu thun gehabt 
haben, mit diesen beiden epischen namen sind aber noch de- 
mente einer andern sage verknüpft, die uns zunächst angeht, 
sowohl Rother als Oserich, als sie sich am hofe des feindse- 
seligen brautvaters befinden, treten unter dem namen Dietrich 
auf, und als Rother das erste mal zurückkehrt, zieht er vod 

^ dafs Osericb (Osantrix) dies ist wird eioe neue volIstäBdij^ 
ausgäbe der sogenanoten VillLinasaga, die mein freaod R. von LilieDcrto 
vorbereitet, dartbuo. als in dieser Zeitschrift 6, 64 c^ioe neue deutaaf 
des namens Vilkinns, Vitkinalaod versucht ward, liefs ich mich darch 
Rafns übernetzang und Peringskiölds ausgäbe verleiten und übersah 
dafs schon P. E. Müller Sagabib. 2, 180 angiebt dafs die beiden yoU- 
ständigen Kopenhagener bandscbriften durchweg, wie Lilieneron bestä- 
tigt, Filtinus und Filtinaland haben, und in der that, rechnet mao 
einige nordische znthaten in der saga ab, so ist das Viltinaland olTen- 
bar das laod zwischen Norddeutscblaod und Polen, also das nieder- 
derdeutsche Viltenaland, und das land der IFiUe, wohin nach Dietrichs 
flucht (Heldens. 187) Ermenrich seinen söhn sendet, ist genau dasselbe, 
es ist nunmehr ganz unmöglich bei den aogeblichen ViUE|ä«8 noch ao 
Vulcanus zu denken. 
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Bari über Bern (Verona), dann über die berge nach Deutsch- 
land, streitet wider die empörer in Rijtande und hält dann 
daselbst gericht, Rother 3097 ; auch zuletzt sitzt er nicht mehr 
zu Rom oder Bare, sondern im fränkischen lande zu Aachen 
5021 ff. und gilt für den vater Pippins, grofsvater Karls des 
grofsen. dafs Rother hier an die stelle des austrasischen 
Dietrich, nicht aber des ostgothischen gesetzt ist, ist klar; 
so wie Pippin die ganze reihe der Amulfinge vertritt, so steht 
Rother-Dietrich coUectiv in dieser sagenhaften genealogie für 
alle Merovinge. die erzählung der Thidrekssaga ist vielleicht 
nur eine ungenaue auffafsung und willkürliche Übertragung des 
inhalts des gedichts vom Rother auf den Osantrix ; wenigstens 
blieb das gedieht nicht ohne einflufs auf die erzählung der 
saga. die Verknüpfung aber so verschiedener bestandtheile, 
wie sie in dem gedichte stattfindet, und die wendung die hier 
einem mythus von einer brautwerbung gegeben wird, scheint 
gröstentheils nur die eigne neue erfindung des verfafsers des 
gedichtes selbst, eines rheinländischen spielmanns, zu sein, 
wie dem aber auch sei, sowohl ein willkürlich schaltender 
dichter als auch die allmählich bildende sage mufs im zwölf- 
ten Jahrhundert, als das gedieht oder sein inhalt sich gestal- 
tete, die austrasische Dietrichssage noch innerhalb der gren- 
zen Deutschlands vorgefunden haben. 

Hugdietrichs treuer rathgeber oder sein erzieher, ver- 
trauter und verwandter ist der alte herzog Berchtung von 
Meran. er wird auch Wolfdietrichs erzieher und pfleger, und 
nach Hugdietrichs tode ist er es gerade der mit seinen sech- 
zehn söhnen die eigentliche idee der ganzen fabel veranschau- 
licben soll ; sechs von ihnen fallen im kämpfe, und als Wolf- 
dietrich nun flüchtig die übrigen mit dem vater in der gewalt 
seiner feinde lafsen mufs, sind seine elf treuen dienstmannen 
immerfort seine klage und all sein trachten geht mehr auf 
ihre befrei ung als auf die Wiedergewinnung seines reichs. die 
Wolfdietrichssage kann ohne Berchtung und seine söhne nicht 
gedacht werden. 

Nun al^ei» U0inVi\. auch im Rother ein alter graf (466) 
oderrich%er i \^og (693 ff.) Berchter (Mafsmanns anm. zu 
452 ff. 725; li^^^^r566 5 Berker 1351) vor, der erzieher 
ond ^^^h^^^\^^f^?^f^^ dem auch dieser von seinem vater auf 
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dem lodbeUf emprohlen ist; von seinen sechszehn söhnen fin- 
det sich eine dunkle spar 5125. anter den zwölf boten die 
Rother aassendet, and die gefangen gesetzt werden, sind zwar 
nor sieben söhne Berchters, dieser erwähnt aber selbst 409 
ihfor zwölf, man sieht, hier ist verwirrnng (Heldens. 53) 
oder Willkür, and genau besehen, so spielt der alte Berchter, 
im Hug- und Wolfdietrich so unentbehrlich, im Rother dage- 
gen eine überfliifsige rolle, offenbar ward die gefangenneh- 
mung der boten Rothers der anlafs ihn hier einzumiscben 
und jene boten wenigstens zom theil für seine auszugeben. 
Osantrix sendet erst sechs namenlose ritter, und als diese ge- 
fangen gesetzt, mit einer zweiten botschaft seinen brndersohn 
Hertnit selbzwölfte aus; dann, als diese dasselbe Schicksal 
trifft, macht er erst sich selber auf mit den riesen ; hier ist 
der Berchter unbekannt, durch die einmischung desselben aber 
und seiner söhne tritt in Rother eine verdoppelang der mo- 
tive ein, wie sie keine alte reine sage kennt, indem des kö- 
nigs sinnen und trachten zwischen dem verlangen nach der kö- 
nigstochter und der treue gegen seine dienstmannen getheilt 
ist ; beweises genug dafs Berchter nur aus der andern sage 
hernbergenommen ist.* 

Seit 1117 nannten sich die dogen von Venedig herzöge 
von Dalmatien und Croatien, seit 1180 auch ungarische prin- 
zen, Hormayr Werke 3, 182. 183 ; denselben titel führten ohbe 
das land zu besitzen seit 1140 die Dachauer grafen, zwei- 
mal in Urkunden von 1152 und 1158 werden sie auch mit 
dem gleichbedeutenden von Meran genannt, a. a. o. 149; aber 
erst als ihr bans 1180 ausstarb und der titel auf das verwandte 
des grafen Bertkold IV von Andechs mit dem jähr 1181 über- 
gieng, ward die benennuug nach Meran gebräuchlicher, a. a. o. 
167. 177. Heldens. 53; 1248 erlosch auch dieses haus und 
damit zugleich der titel. nun ist der name Bertholds gewiss 
nicht von einfluTs auf unsere sage gewesen, ** wohl aber kann 
man die einwirkung der historischen Verhältnisse darin erkennen 

^ andere äbnlichkeiten beider gedichte, z. Jb. die beziehang anr den 
Orieot, dafs beide hetdeo zaletzt sieb mooeben a. dergl., beroben nicbt 
auf der sage, sondero auf dem stii der spielmanospoesie. 

^^ Bertbold 111 war damals .noeh jung als er den berzigUtel em- 
pfteag. ^ 
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d^fs im Rother Berchtcr heryog von Meran ebenso wie die 
Daclianer und Andeehser grafen ein vasall des römischen kai- 
sen ottd deutschen königs ist; denn als solcher wird Rother 
dargestellt, wie aber bereits bemerkt ward, wird im Hug- und 
Wolfiiietrieh dagegen in Übereinstimmung mit der wafaven 
historischen Sachlage Meran entweder zum griechischen oder 
zwD ungarischen reiche gerechnet, dies scheint die ältere, 
wahre meinung der sage zu sein, wenn sie Berchtung von 
Meran der Dietriche von Griechenland dienstmann sein läfst 
in merkwürdigem' Widerspruch damit steht jedoch. str. 272 der 
Wiener hs., wo die beiden von Meran kommend durch das 
Eppaner thal (ze egpan in das tau 1. ze Eppan in dax tal*) 
reiten; der dichter mufis an das nahe tirolische Meran ge- 
dacht haben, das, ein marktflecken der grafeo von Tirol, erst seit 
1239 in Urkunden vorkommt (Hormayr a. a. o. 200), ^aber 
nie herzögen den namen gelieben hat. auch die iUtere dar- 
Stellung, wo Bercbtangs bnrg lAlietqwrte (Hormayr.a. a. o« 
257 ; bei Caspar Hparte) heifst und eine veste Schilles (bei 
Ciaspar wenigstens str. 143) erwähnt wird, mag an tirolische 
örter oder besitzungen der deutschen herzöge von Meran ge- 
dacht haben, aber in immerhin so späten gedichten könnte 
ein misverständnis der in ihnen behandelten sage nicht im 
mindesten verwundern; verfolgen wir jedoch die ährigen spu- 
ren der sagen von Berchter und seinem geschlechte, wird je- 
nes schwanken des locals gewissermaßen gerechtfertigt er- 
sdieinen. 

Jene Vermutung daGs die ähnlichkeit der Rotbersage mit 
der von Wolfdietrich hinsichtlich der gefangenschaft von elf 
oder zwölf dienstmannen zu der einmischung von bestandthei- 
len die letzterer aliein angehören verfuhrt hat, und so Berch- 
ter zum vater des boten Rothers ward, wird dadurch unter- 
stützt dals die namen seiner söhne in diesem gedieht von 
denen die ihnen im Wolfdietrich beigelegt werden völlig ver- 
schieden sind, man könnte versucht sein sc^gar die beiden 
angeblichen s^\i^ LiuppoÜ von Meüän Roth. 3439. 4190. 
4368, ier in ^afOiN^ andern gedidite erwähnt wird, und 
Erwin, vob a i^^ gedieht selbst nichts mehr als den kah- 
len namea ^f^^^^ für blofse erfindungen des dichters zu hal- 
* ^»f ^(^^et^^\ae^ VOE 1590 liest »« Sippen in das iüL 
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ten. dem zweiten söhne wird mit ausnehmender freigebigkeit, 
die jedoch in der spielmannspoesie sehr gewöhnlich ist, von Ro- 
ther Spanien 4840, dem ersten Liuppolt aufser Kerlingen nock 
Apulien und Sicilien verliehen, obgleich diese beiden länder 
danals als der. dichter lebte noch nicht und ebenso wenig 
in der band deutscher könige oder kaiser standen als jene; 
alt kann dieser zug natürlich nicht in der sage sein, jedoch 
tritt ein Erww, freilich mit dem zusatz von Elsen Troie^ in 
der Rabenschlacht und Flucht unter Etzels beiden als Irings 
bmder, Rabenscbl. 543, und ebendaselbst str. 724 ""auf Er- 
menrichs seite nur mit verändertem namen ein Rentwm van 
Ebent Troie auf, und dieser name weist wegen des Trott 
ohne Zweifel auf fränkische, ja wohl auf die Wolfdietricbs- 
sage selbst hin^ wo wenigstens des beiden geliebte Else und 
ihre bürg und ihr land se alten Troyen heifst. von einem 
dritten söhn erzählt Berchter 469 dafs Rother (Dietrich) ihn 
über die Elbe*^ mit einem grofsen beere gesendet habe und 
dafs er dort gegen die beiden kämpfend in gottes dienste ge- 
fallen sei. auch hier weisen namen und local auf fränkische 
sage und vielleicht merovingische zurück, nur dafs, wie einsl 
gegen die Sachsen jenseits des Rheins, jetzt der zeit der 
kreuzzüge gemäfs gegen Wilzen und Wenden gekämpft wird, 
alle diese notizen, wenn nicht willkürlich erfunden, sind im 
besten falle also bruchstücke von sagen die ursprünglich gar 
nichts mit dem langobardischen Rotber zu schaffen hatten. 

Ungleich wichtiger sind andere sagenreste die uns das 
gedieht von Rother erhalten hat. für die zeit seiner (Dietrichs) 
abwesenheit wird Amelger von Tengelingen als reichsverwe- 
ser, jedoch nicht in Rom, sondern in Deutschland oder viel- 
mehr in Baiern bestellt, denn jenes Tengelingeb ist entwe- 
der das heutige Tengliqg zwischen Regensburg und Straubing 
{Otto et Sigihart de Tengüingen Meichelb. nr 1277, c. a. 
1100) oder eher noch das salzburgische gleiches namens 
{Tengiküinga Kleinmayms Juvav. s. 26 a. 788). Amelger 
wird sogar könig genannt 2953 ; er ist mit Rother (Dietrich) 
und Berchter verwandt, in frühem jähren hatte Elvewin 
(Albwin), ein herzog vom Rbein, ihn aus seinem lande ver- 

^ den santes du vber ehe. Mafsmaon denkt an die Alpen; Wilb. 
Grimm Heldeus. 5;^ sofar an Syrien, was aichertich ein irrtham ist. 
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trieben, aber Berebter half ihm, erschlug Elvewin und gewann 
Amelger sein land wieder, 3415. nun stirbt er noch ehe Ro- 
iher (Dietrich) zurückgekehrt, da empören sich sechs mark- 
grafen und verwüsten das ganze reich: sie wollen statt des 
unbeerbten Rotber (Dietrich) Hademar, den mächtigen hersog 
▼on Diezzen, zum könige haben 2939 ff. zwar hat nach die- 
sem ort niemals einer den herzogtitel gefuhrt, aber es war 
der Stammsitz jenes mächtigen geschlechts das, eine Fortsetzung 
der altbaierischen Huosi, in seinen zweigen der Dachauer und 
Andechser grafcn im zwölften Jahrhundert, wie wir sahen, den 
herzogtitel führte (Hormayr, Werke 3,37. 56 ff. 1, taf. VIII). 
den empörern widersetzt sich nun Wolfrat, Amelgers söhn, 
mit andern getreuen, und als Rother (Dietrich) zurückkehrt, 
dauert die fehde noch an, aber man erfährt nicht genau, wie 
sie abgelaufen, denn obgleich Rother über die berge kom- 
mend in Baiem von Wolfrat empfangen wird 2970 ff., so ist 
er nach 3096 doch mit seinen feinden zu Ri/tande: 

dar rigte der gode keyser 

widewm unde weisin. 
3285 kommt er wieder nach Bare zurück, und bei dem nun 
folgenden zweiten zuge nach Constantinopel begleitet ihn 
Wolfrat mit einem grofsen prächtigen beere von Baiem 3570 ff. 
später empfängt er zum lohne für seine tapferkeit, die wieder- 
holt gerühmt wird, Österreich Polen und Böhmen 4863. wahr- 
scheinlich ist er daher kein anderer als der Wolfrftt Az Oster- 
lande der nach dem Biterolf (Heldens. 140) Astolts zu Me- 
delicke oder Mutären bruder sein soll; sie kämpfen daselbst 
7686. 10283 mit Gelfrät und Else ans Beierlant. sowohl 
Berchter als auch Rother stehen hier, trotz jener erwähnung 
Riflands und eines herzogs vom Rhein, offenbar ganz inmit- 
ten baierischer händel. es mag daher an die alten agilolfin- 
gischen Theodebald*, Theodebert und Theodone erinnert wer- 
den, von deren einem es wem'gstens sagen gab; und wie er 
darin mit dem ostgothischen ' Theodorich wechselt (Grimm, 
Reinhart f. L. LI), so wird auch das mittelglied zwischen einem 
baierischen Dietrich und dem Rother nur der austrasische glei- 
ches namens sein. Ber^iiters Verflechtung in diese sage kann 

^ einen Diepolt (d. i^ nietps^lO ^^° Beiern nennt die Rabenscbl. 
Str. 65. 

29* 
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aber nicht durch die aonahme erklärt werden daTs er, wie er 
hinsichtlich Alerans sich schon mit den Andecbsem berührt, 
so auch hier an der stelle eines altem dieses geschlechts 
steht; sein gegner in der sage gehört gerade diesem hause 
an, schwerlich aber seine freunde Amelger and Woifirat ?ob 
Tengelingen; überdies fällt der älteste andechsische Bertbolt 
erst ins elfte Jahrhundert, nur das darf man aus dieser dge»- 
thümliohen Verbindung baierischer sage mit jenem beiden na- 
sers epos scbliefsen, dafs in diesem ihm längst, und zwar in 
folge seines Zusammenhangs mit Hug- und Wolfdietrich, eine 
Stellung in östlichen gegenden angewiesen war, wenn aueb 
nicht zu Meran, so anderswo. 

Im Wolfdietrich wird der alte Berchtung als ahn des ge- 
treuen Ekkehart und der Wülfinge hingestellt, Heldens. 331. 
233. seine beiden ältesten vorzüglichsten söhne sind Hache, 
Ekkeharts vater zu Breisach am Rhein, und Herbrant, Hilde- 
brands vater zu Garten in Lamparten; an diesen schliefst 
sich noch ein jüngerer söhn Albrant, offenbar nach gewöhn- 
licher entstellung ein älterer namensgenannter Hadebrands; 
er empfängt BrahanL aber der erste gehört einem thüringisch- 
alemannischen mythus an, worüber an anderm orte, und der 
zweite der gothischen sage, doch ist jener Pragmatismus nicht 
ungeschickt, die Verbindung mit Berchtung kann immerhin von 
ziemlichem alter, wenn auch nicht ursprünglich sein. Berch- 
tung weist durch seinen namen so gut wie Amelung nnd Ni- 
belung auf ein eigenes gleichnamiges gcschlecht hin; unpas- 
send trägt er, der Stammvater, nur einen namen mit patroay- 
mischer enduog. vorzuziehen scheint der im Rother gebräuch- 
liche name Berchter. so heifst auch einer der söhne im 
Wolfdietrich, Heldens. 233, und gerade dieser wnpfangt Meran; 
ein anderer Berchtung Kernden, ein dritter Berchiwm Sach- 
sen, ich stehe nicht an ein geschlecht der Berchtnnge an- 
zunehmen, dessen reihe freilich zerrifsen ist, aber folgen wir 
der spur des namens, so gehören alle auJser dem schwäbi- 
schen Berchtold, Heldens. 138, offenbar einem Zähringer der 
sage, jenem räume an wo wir bisher den Berchter und Berch- 
tung und die mit ihm zusammenhängenden sagen fanden 
und wo wir ihm auch einen sitz von altersher zui^chreiheo 
möchten. 
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Auf die stellen des Biterolf, die wohl auf unsere sage 
bezogen werden mäfsen, machte hereits Hormayr aurmerksam 
a. a. o. 255 ff. auch hier kommt schon ein herzog von Meran, 
n&mlich SchrAtAn, im dienst bei Etiel vor, Heldens. 142. als 
gegen die Burgunder genistet wird, räth Bitcroir zu Ermen- 
rieh zn senden und ihn zur hilfleislung anfisufordem ; da wer^ 
den neben den Hertungen als Berkers kinder die fSrsten zu 
MeyUn genannt, 460f ; sie heifsen Btenolt (d. i. Reinolt, 
Reginolt) und Randolt, begegnen uns in andern gedichten nn* 
ter etwas veränderten namen nnd in andern Verhältnissen wie- 
der, Heldens. t45. 209, und werden wahrscheinlich schon im 
Travellers song nlBRofdkere uniRondkere (neben Rumstän= 
Rimstein, Bit. 4773. Thidrekss. c. 126) unter Ermenrichs man- 
nen erwähnt; denn die namen bedeuten ganz dasselbe, aufser- 
dem wird neben ihnen im Bitat>lf 4759 ein Berchtung auf- 
gefordert, der junge genannt 5191. 5667, nnd herzog zu Raben 
oder Lamparten, ebenso ein junger Sabtney Sibichen söhn, 
Heldens. 145; von dem altem wird alsbald die rede sein. 
Bercbtnngs leute nnd die von Meylftn kämpfen dann 8802. 
8962 mit denen Nantwins von Baiem ; sonst finde ich nichts 
von diesen epigonen erwähnt was auf alte echte sage hin- 
deutet, nur des Paltram von Alexandrien, königs von Apn- 
lien, Bit. 2556. 2670, sei noch gedacht, da bei Caspar von 
der Röhn ein könig Paltram Berchtungs (Puntungs) Schwager 
ist. im Alphart 73 werden unter Dietrichs beiden Hache der 
junge, Bange (1. Bimge, Wolfdietrichs bruderT), Ortwin (von 
Metzen?), Beruhter der stai4:e nnd Folkwin (Nantwins von 
Baiem brader?) nach einander aufgezählt, und bei Ermenrieh 
ein herzog Berchtram van dem berge (Tirol?) genannt, 
Heldens. 237. 238; in der Flucht 429 unter andem italischen 
nnd östlichen beiden ein Perchtram^ dann 470 Berchtung 
Wifslans von Griechenland söhn; ebendaselbst und in der 
Rabenschi. Heldens. 192 unter Dietrichs mannen ein herzog 
Berchtram von Pole, Randolt von Anc/one, Berchter und 
Sabene ein het^og ^^^ markgraf zu Bern und Mailand, den 
Dietrich hier l [^tA haben soll, bei Ermenrieh dagegen Sa- 
bene Sibeeb^^ . ^ . dann bei Etzel Heldens. 198 ein Baltram 
obne heisat^ ^ ^ ein DttflrJcA von Kriechen, ohne zwei- 
fei unser I^ * /'^d Wol^elrioh oder (gemäb der altera dar- 
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stellQiig) einer seiner brüder; anrserdem noch die sehon er- 
wähnten Erwin von Elsen Troie und die Helfriehe yob 
Lü'tringe und von Landers; allein in der Rabenschlacht, Hei- 
dens. 212, bei Etzel mit andern baierschen und östlichen bei- 
den ein herzog Berchtram von Salnicke und ein markgraf 
Berchtungy ein naher verwandter der Herrat und Tibalts tm 
Sibenbürgen, Heldens. 104. diese Berehtange, Berchtrame 
und Berchtere nebst Baltram denke ich mir als zersprengte 
glieder jenes geschlechts das allein in der aostrasischei 
Dietrichssage seine unverrückbare stelle hat: dafs sie naeb 
Italien gehingten- ist vermittelst der ostgothischen Dietrichs- 
sage und deren Verflechtung mit der von Ermenrich begreif- 
lich ; daTs sie auch in Etzels dienste traten noch weniger n 
verwundem, gerade dasselbe schwanken in hinsieht der geo- 
graphischen angaben findet bei jenen namen statt, wie wir es 
schon in der Dietrichssage beobachteten; sie veri>reiten sieb 
ober den ganzen osten, Griechenland, Polen und das ungari- 
sche reich, neigen sich aber auch auf die deutsche seite uni 
deuten auf Tirol, Baiem und Franken hinüber. 

Zwar ist es bekannt dafs die sitte dem namen der per- 
son noch den ihrer heimat oder ihres besitzes als stehenden 
beisatz hinzuzufügen erst mit dem elften Jahrhundert aufkommt; 
aber doch auch die ältere poesie hatte ein ähnliches, was frei- 
lich Von titelmälsiger Steifheit weit entfernt war: sie unter- 
liefs es nicht sowohl von der abkunft als auch von der hei- 
mat ihrer beiden bescheid zu geben, und was ihre angaben 
über letztere betrifft, so setzt sie darin natürlich immer be- 
stimmte ethnographische und historische Verhältnisse voraas, 
mögen die personen nun ursprünglich selbst historisch od«r 
aber mythisch sein, nun ist es bekannt dafs Theuderich viel- 
leicht schon die Baiem unterwarf, dafs gleich nach Tbeodo- 
richs des Ostgothen tode den Franken ein grofser theil des 
heutigen Tirol zufiel, dafs Theudebert von hier aus provinzea 
die bisher zu Italien gehörten angriff, mit den Langobardeo 
in Pannonien kämpfte und sie zinspflichtig gemacht haben 
soll (Gesta Francor. c. 26, vergi. Gregor 3, 32), so dafs er 
in seinem briefe an den kaiser Justinian sich einer herschaft 
Kihmen konnte die .sich vom nördlichen ocean bis zur (ost-) 
grenze Pannouiens an der Donau entlang erstreckte, und er 
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von hier aus im verein mit Langobarden and Gepiden (in 
Ungarn) daran denken konnte das griechische reich selbst 
anzugreifen, als der tod ihn ereilte, auf diesem Schauplatz 
seiner thaten mag die sage frühzeitig dem ersten dienstmann 
den sie ihm zuschrieb und dessen geschlechte eine statte an- 
gewiesen haben, als Slftven, Avaren und Ungarn in diese 
länder einrückten, wechselte sie dem gemäfs mit den namen 
der Völker, aber wie wir sahen kann sie höchstens erst mit 
deü fünfziger jähren des zwölften jahrh. Bercbtung den titel 
eines herzogs von Meran beigelegt haben ; sie mag aber früh- 
zeitig geschwankt haben ob er auf die deutsche seite etwa 
als markgraf oder auf das jenseitige gebiet an seines herm 
statt über die fremden herrschend zu stellen sei. wenn nun 
endlich Caspar von der Röhn sein original richtig benutzt, 
so sagt die ältere darstellung auch noch nicht dafs Hugdietrich 
sein reich in Ungarn und Griechenland erblich von seinen 
vorfahren erhalten habe, sondern vielmehr dafs er es erobert.)' 
dies wäre also nur eine sagenhafte Übertreibung des histori- 
schen, und um so eher ist es begreiflich, wie die sage, die 
doch im zwölften jahrh. noch Dietrich als herscher im austra- 
sischen Frankenlande kannte, dies vergefsen und der roman- 
tik und geschichte der zeit folgend ihn alsbald ganz als erb- 
lichen könig zu Constantinopel betrachten konnte, wie dies 
in der Jüngern darstellung geschieht, in dieser wird auch Hug- 
dietrichs vater Ancarus Wiener hs., Antis, Attenus Hel- 
dens. 230, genannt; ein entstellter name, vielleicht der grie- 
chische Alexius? 

Auf die angegebene weise, glaube ich, erklärt es sich ein- 
fach sowohl wie als auch zu welcher zeit die wunderbare Ver- 
setzung einer deutschen heldensage in ein fernes land vorge- 
gangen . ist ; dazu musten die alten historischen erinnemngen, 
die in der sage selbst hafteten, selbst sogar mitwirken, es 
flragt sich nur ob solche historische demente sich noch wei- 
ter verfolgeö l^fyen* ist Berchter oder Bercbtung eine histo- 
rische per90D ^ ^^r einzige dieses namens der, so viel wir 
wissen, mit - • . ^ m^ :•!.„. i^ ^« : 



K^ jl^erich und Theudebert in einer gewissen, 
jeioeb bot tP ^^tcn beäcih^i^g steht, ist der unglückliche 

i 



Bertbarim . ytif^^^u^gn^ den »ein bruder Irminfried ermor- 
den biefs; * ^ /»erQ^te **»" ™* Theuderich and Theude- 



,e^ 
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bcri verbÜDdei seinen iweiten bnider Badnricns des reick. 
et kann aber keinem vernünftigen' in den sinn kommen in- 
aus nnsere sage abzuleiten, dafs sie nimlich eine person die 
historisch fast keinen zosanunenhang mit Hngdietridi hat u 
ihm in ein solches verhällnis gesetzt hätte wie Bercbtang n 
ihm hat. da indet sich mm (Fredegar c. 24. 25) bei Theu- 
derich II von Borgund ein majordomns Bertboaldns gen^ 
Francus, moribus mensaratns, sapiens, eaatas, in prodio foc^ 
tis, fidem cum omnibns servans, ganz wie der alte Berchtosg; 
er fSlIt aber noch in demselben jähre, da er zu seiner wiide 
erhoben durch die nachstellungen des Protadins nrnl der Bn- 
aichild in einer schlacht. femer hiefs der cubicularius dessel- 
ben bnrgnndischen königs Bertharins, der, als Austrasien toi 
Theuderich erobert ward, sich sehr auszeichnete und den lie- 
henden Theudebert ereilte und gefangen nahm. Fredegar c.36. 
38. man wird auch noch in der spätem firänkischen geschiehte 
Meutende namen finden die an Berchter oder BerchUing erii- 
nem. aber wir überlaben diese dinge lieber andern, die die 
Nibelungen aus dem Tacitus herauslesen oder auch aus der 
geschiehte jener Brnnichild oder gar aus dem lügengewebe 
später belgischer Chronisten deuten; diese mögen auch hier 
ihr heil versuchen, wir meinen an der grenze des histori- 
schen zu stehen, wo es sich mit dem mythischen verbindet 
und so zur epischen sage wird, das sichere kennzeicben aber 
dafür dafs Berchtung und sein geschlecht mythisches Ursprungs 
sind, liegt darin dafs ihm in der altem echten sage ein ihm in 
jeder hinsieht widersprechender Charakter gegenübersteht. Sa- 
bene und Berchtung stammen eben ^ gewiss aus einem my- 
thns wie Sibeche und Ekkehart oder in anderer art Hageo 
und Siegfried. 

Die jüngere darstellung weifs nichts mehr von Sabeae. 
sie schildert den Hugdietrich als einen zierlichen mädchen- 
haften Jüngling, der in weiblichen handarbeiten sich die graste 
geschicklichkeit aneignet, um ganz für ein mädcben gehalten 
au werden und so auf den thurm zur Hildeburg zu gelangen« 
es mag hier immerhin dei* rest eines alten mythns erhalten 
sein: Odin nimmt die gestalt eines alten weibes an, um bei 
der Rindr zum zweck zu kommen, aber so sehr ist diesem 
theile jener darstellung unserer sage jedes gefühl fiir das alte 
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und echte entschwiindea dab sogar der angebliche köoig Wal^ 
gnnt voD Salnecke einen namen empfangen hat der nicht ein- 
nud ein mannsname ist, and keineswegs kann firüher jener 
mythos die ganze sage von Hngdietrich ausgemacht und die 
gestali gehabt haben in der er überliefert ist^ viel würdiger 
erncheint der held in der altem darstellung. er hat sich weite 
reiche unterworfen und ist abermals auf der beerfahrt, als 
seiB dritter sohu Wolfdietrich. geboren werden soll. Sabene, 
der treulose ratbgeber, ist bei der königin als hüter, er stellt 
ihr nach, verleumdet sie dann bei ihrem gemahl, das kind 
wird ausgesetzt, von wölfen gesäugt, von Berchtung errettet 
und angezogen; man sieht es dafs jener uralte mythus der 
zum theil von dem anglischen Offa (Schleswig-holst. sagen nr 3), 
von Siegfiried in der Thidrekssaga, in der legende von Geno- 
vefa, und theilweise noch von vielen andern beiden in ver» 
sohiedenen Variationen erzählt wird*, hier aber in reicher epi- 
scher fafsung erscheint, zu diesen innem gründen für das abisr 
dar Überlieferung kommt noch ein historischer grund. denn - 
wenn es wahr ist dafs der mythische Berchtung mit seinem 
geschlecht nur das historische factum der treue der dienst- 
mannen Theudeberts, die ihn im reiche seines vaters gegen 
seine oheime schützten, zu vertreten hat, so hat auch der myr 
thische Sabene eine historische berechügung. jenem thüringi- 
schen Irminfrid der auf anstiften seiner gemahlin seinen brn- 
dem reich und leben nahm und seinem verbündeten den ver- 
sprochenen antheil vorenthielt, dem giebt die sage als treulosen 
rathgeber den göttlichen heroen Iring, und dem überaus krie- 
gerischen und gefürchteten '^^ GothenkönigErmenrich, den sie, 
wohl in Übereinstimmung mit der geschichtlichen Wahrheit, 
selbst einen wölfischen treulosen (värlogan Travell. song) 
nennt, dem stellt sie nach einander unter verschiedenen na- 
men mehrere treulose rathgeber zur seite. so war auch Theu- 
derich in verdacht den Irminfrid, der auf treu und glauben zu 
ihm gekommen, von der Stadtmauer von Zülpich gestürzt zu 
haben und Gregor 3, 7 erzählt, wie er eben nach beendigung 
des thüringischen feldzugs seinem bruder Cblothacbari nach 

^ versl. die aDgerührtea suUeo z« den Schleswig-holst. aasen nr513 
s. 5:^3. 

^<^ so Ammian. 
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dem leben getrachtet, und fügt dann fainza 'in talibus enin 
doUs Theudericus multom callidns erat.' 

Ganz entscheidend endlich für das alter der yerbindoiig 
von Sabene und Hugdietrich ist ein bisher übersehenes Zeug- 
nis, eben in jenem ags. gedieht das uns schon das älteste 
Zeugnis für die austrasische Dietricbssage lieferte zählt der 
Sänger Vidsid die beiden auf die, wie er selbst mit eignen aa- 
gen erfahren haben will, das ingesinde (inveorud) Ermenrichs 
ausmachten ; er nennt zuerst Hedca und Beadeca (ahd. Ha- 
duhho und Patuhho), über welche ich auf einen aufsatz in 
Schmidts zeitschr. für gesch. bd 8, 249 verweise, dann die 
Harlungen Emerc-a und Fridla nebst dem weisen und gaten 
E&sigota (Ostrogota*), den vaterUnvftns; darauf Secca und 
Becca, den altn. Bikki, und nun tnitich Seafola undTkeSdric: 
denen folgen Heathoric nnd Sifeca, dieser Sibeche nnd jener 
vielleicht der Friderich der sage, darauf Hlithe und Incgen- 
Ikeov, E4dvine und Elsa, Ägelmund und Hüngftr, Vulfhere 
und Vyrmhere. unter letztem befinden sich offenbar lango- 
bardische beiden ; überhaupt aber, wenn auch die übrigen ge- 
nannten zum grofsen theil später noch oder andern zeognissea 
gemäfs mitErmenrich in naher Verbindung stehen, so ist im 
ganzen die aufzählung doch so beschaffen dafs wir keineswegs 
genöthigt sind anzunehmen Seafola und Theödric hätten nach 
der ags. sage des achten jahrh. in einem solchen Verhältnis 
zu Ermenrich gestanden, wie Sibeche und die Harlunge nach 
der deutschen oder Bikki und Randver nach der altnordi- 
schen; dann müste auch Theödric hier nicht gleich Hug- 
dietrich sondern Wolfdietrich sein und Ermenrich hätte in 
ags. sage an seines vaters stelle gestanden, wir müfsen ge- 
stehen dafs wir eine solche Verschmelzung beider sagen, der 
gothischen und fränkischen, im achten Jahrhundert uns nicht 
denken können, und halten dafür dafs jene aufzählung nicht 
viel mehr als eine ziemlich willkürliche Zusammenstellung be- 
rühmter heldenpaare ist, bei der in einigen gliedern offenbar 
der gedankc leiU'te solche zu nennen die sich zu einander 

"^^ euituil Aiualus felicitate, Ottrogota yatientia, Alhala inaosue- 
iuaiuo^ Monitarias aequitate, Untmundus ßtrma cet. Cassiod. 11, 1. 
v^v^l. JüN. c. li Oslrogotha genuit Unict (ünieF, Uanail codd.) d.i. 
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verbalten wie Hu^ietrich und Sabene. Seafola ist deutlich 
nur eine andere form des mhd. Sabene ^ das ich ahd. nicht 
nachzuweisen wcifs, wohl aber die jenem ags. Seafola ent- 
sprechende Sauuh (Meichelb. nr 17, a. 770), Sabulo (ebend. 
nr 390, a. 819); man vergleiche noch Savalinheim (cod. 
Lanresham.), femer die SabaUngü bei Ptolemäus auf der 
kioibrischen chersones und den einfachen namen des gothischen 
heiligen Saba. die identität des Seafola und Sabene aber 
sichert zugleich die schon stillschweigend gemachte annähme 
der des Theodric und Hugdietrich. Sabene ist in dem theile 
des epos der von Hugdietrich handelt wichtiger und bedeu- 
tender als in dem andern, obgleich er es ist der auch Wolf- 
dietrichs brüder zur Ungerechtigkeit verleitet, wofür er zuletzt 
schwer büfsen mufs. ist aber der an zweiter stelle genannte 
Theodric Hugdietrich, wird der erste ohne zweifei derselbe 
sein. 

Über den übrigen mythischen inhalt der sage wird keine 
Untersuchung thunlich sein bevor es gelungen ist die histo- 
rischen haltpunkte der mit ihr verschlungenen Ortnitssage fest- 
zustellen und bis vor allem das ältere gedieht der Ambraser 
handschrift und daneben eine vollständige auf vergleichung 
der handschriften gegründete neue ausgäbe des WoVdietrichs 
des heldehbuchs vorliegt, die nach dem vorbilde der Lach- 
mannschen Nibelungen die Verschiedenheit der texte anschau- 
lich darstellt, möchte es diesem aufsatze auch gelingen auf 
die Wichtigkeit und den innem verboi^enen wcrth dieser ge- 
dichte, für die schon ganz andere stimmen gesprochen, von 
neuem aufmerksam zu machen und zu ihrer veröfientlichung 
ermunternd mitgewirkt zu haben. 

Kiel am 25 sept. 1847. KARL MÜLLENHOFP. 
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NIORDHR. NORDHR. NIORÜN- NORN. 
NEORXU. 

Dafs NiörA' meergott bedeutet geht zur geniige aus den 
nachrichten hervor die über ihn erhalten sind, es eipebt 
sich aber auch aus seinem namen. der stamm desselben ist 
mr, der sich in dem sanskr. nira* aqua wiederGudet; die 
ableitung ist d (p) sanskr. da, welche die bedeutung *enthal- 
tend, in sich faTsend' hat. Niordr heifst also der walserbe- 
hälter, das meer, wie auch im sanskrit niraähi für oceanus 
wirklich begegnet, verstärkend gleich t^r und irmin tritt 
niard auf in niardldv Fiölsv. 27, niardrdd Thörsdr. 7, 
Niardüik, dem namen einer bucht am Rosmhvalanes aaf 
Island. 

Derselbe stamm liefert noch andere bildungen. indem er 
in die 2/-kIasse tritt, entspringt durch dasselbe suf&x p, d aus 
ihm naürpSy nordr, für das ich ebenfalls die bedeutung meer in 
anspruch nehme, so dafs also ' gen norden' ursprünglich ' meer- 
wärts' hiefse. die bedeutung meer scheint mir noch in dem 
compositum nordhvalr Skaldsk. 219'' vorhanden zu sein. 

Auch in der a-klasse erscheint das wort, aus einem ur- 
sprünglichen nar entstand durch umlaut neri das meer, wel- 
ches wort sich in dem altn. nerungr und den preufsischen 
nehrungen mit ableitung versehen findet, zusammengesetzt 
erscheint es mehrfach in eigennamen. so in Nertpraht (Schan- 
nat Trad. Fuld. a. 817), wozu Nortpraht zu vergleichen ist, 
ferner in Nerolf (Dronke Trad. Fuld. s. 170. 173) NerikiÜ 
(Schannat a. 817), vergl. Narthildü im Polypt. Irminouis 
s. 222. jenem nerungr vergleicht sich der name Nordunc 
(Dronke s. 38), den namen NordtnniNordo (Dronke n.l65, 
c. 59) aber Nerz Fornaldars. 3, 39 ff. einen mythischen Neri 
müfsen wir nach Helgaqu. 1, 4 annehmen, wo die nome 
Urdr Nera nipt heifst ; die nornen sind nach namen und be- 

^' sanskr. i ist in germanischen Worten besonders vor r baa6g in 
t übergegangen, vergl. vira vair^ kira liair-thr. 
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Oberschlesiscb-slaviache hochzeitsgebräache, welche mir 
für meine sammliiDg schlesischer sageo, märchen und gehnia- 
che von heim schuUehrer J. Lompa in Lobschau bei Woisck- 
nik mitgetheilt wurden, geben den beweis dafs die von Jac. 
Grimm zeitschr. f. d. a. 2, 192 unter der Überschrift 'firat 
kein wildes thier' ausgehobenen redensarten auf einer höchst 
lebendigen grundlage beruhen, die sich auch in die slawischeD 
Stämme hinüberbreitet. 

In der Lubschauer gegend sind bei jeder liochzeit zwei 
Starosten (hochzeitsfuhrer) zugegen, deren älterer für den bräo- 
tigam, deren jüngerer für die braut spricht, nach einer pos- 
senhaften rede des älteren starosten wird dem bräutigam aas 
der kammer ein altes weih zugeführt das in ein weifses toch 
gehüllt ist und sich lahm stellt, er wird dabei gefragt, ob 
das die braut sei, worauf der jüngere starost antwortet, das 
sei nicht die braut, sondern ein thier. hiernach wird eine 
von den brautjungfem gelnracht. sie dreht sich vor den staro- 
sten um und entwischt rasch wieder in die. kammer. der 
Starost sagt, das sei ein scheues thierchen, die braut könne es 
nicht sein, nun wird durch die zweite brautjungfer dem bräa- 
tigam auf einem teller ein grüner zweig und ein kränz ge- 
bracht, das ist das zeichen der nahen ankunft der braut, jene 
spricht dabei 

Mloda pani wieniec postala, 
o dukat si^ postarac ka»ala. 
mloda pani z koniory nie wyidzie, 
poki dukat za wieniec nie b^dzie. 
d. i. die braut den kränz hier sendet 

und bittet dafs man einen dukaten spendet, 
die braut wird in der kammer sitzen, 
so lange nicht wird ein dukaten blitzen, 
der bräutigam legt hierauf einen oder mehrere thaler auf den 
teller *, die braut wird herausgeführt und von dem bräutigam 

^ Rechtsalterth. s. 4!^. 
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als die rechte anerkannt. • die starosten halten ernste reden, 
die eitern geben den segcn, der bräntigam dreht sich mit der 
braut dreimal um und der zug geht in die kirche. abends 
gegen elf ubr wird der braut die haube aufgesetzt, wobei alle 
firaaen und jungfirauen mit ihr singen und tanzen, in Rosen- 
berg hält jede frau beim hauben (cepiny) und dem tanzen ein 
Stückchen licht in der band, hierauf wird die braut von den 
weibem in das haus des bräutigams begleitet. 

In der Kreuzburger gegend schickt die braut dem bräu- 
tigam vor der trauung, sobald er in ihrem hause angelangt 
ist, einen apfel, dann ein herz von pfefPerkuchen und darauf 
ein Schnupftuch, einen grünen zweig und einen kränz, die 
brautjnngfer die es bringt spricht dabei 

JUot mili panowie starostowie, 

paniczowie i drwibowie 

i ty panie mlotb/I ja tu jest z tym tvia - 

jieczkieni od paniej mlodej poslana, 

CO go sama mloda pani wita 

i nad nim siq trudzita 

i Izami pokropita. 

cztery nocy nie spala, 

cstery swiecie spaÜla^ 

CO si^. nad nim turbowata, 

nie byla zadna proisnaczka, 

nie szukala po tosi zioleczka), 

zaszla do swego ogrödeczka^ 

narwala swego zioleczka. 

sto dukalow nie polo zycie, 

mlodej pani nie obaczycie. 

pojdzie ona do swego ogrodeczka, 

b^dzie wianki wila 

i b^dzie taka pann^^ 

jako przedtem byla^ i ja znig. 
d. i. meine lieben herm hochzeitfiihrer, Jünglinge und hoch- 
zeiibitter und du bräutigam, ich bin mit diesem kriinzchen 
von der braut ^Ucreschicki^ das sie selbst gewunden und sich 
mühend mit tf^^,^ ^ benetzt hat. sie hat sich gemüht, denn 
sie war arbeh ** ^j durfte nicht im dorfe das kräutlein be- 
sucieii. sie ^ ^^ ihr gärtlein und pflückte da das kraut- 



^ 
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lein, legt ihr nicht hundert dnkaten aaf, sirilt ihr die hraat 
nicht za sehn bekommen, sie wird in ihr gärtlein gehn, wird 
krSnzlein winden und eine jnngfran bleiben, wie sie vorden 
war und ich mit ihr. 

Der brSntigam giebt hierauf einen thaler, das mädchen 
begnügt sich nicht damit und es wird g^andelt, bis der brän- 
tigam mehr auflegt, die brautjungfer geht ab und wie in Lub- 
schau erscheinen nach einander ein altes weih, eine braot- 
jungfer und endlich die braut, welche in ein weiTses tuch ge- 
hallt ist. beim zuge in die kirche haben alle gaste kleiof 
Stücke kuchen in der band, welche sie unter die menge wer- 
fen (vei^. aberglauben 426). 

K. WEINHOLD. 
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Jacob Grimm hat in der Mythologie 846 — 848 nachge- 
wiesen wie die zukt gleich der Amscke, mdze und schäm 
personificiert erscheint, hochzeitsgebräucbe des deutschen Schle- 
siens geben weitere belege für die frau Zucht. 

Der braut sind am hochzeitstage ihre nächsten fireundin- 
nen als züchtjungfern und eine ehrsame frau, zuweilen ihre 
matter, als züchtfrau oder frau Züchten beigegeben, die frau 
Züchten übernimmt am ganzen tage alle reden für die braut 
und an sie hat der bräutigam vor der. trauung noch einmal 
seinen heiratsantrag zu richten, derselbe fährt mit den züch- 
Jungfem in das haus der braut, um sie zur kirche abzuholen, 
wobei ein frühstück eingenommen wird, welches das züchten 
heilst*, zur kirche nimmt die züchtfran zwei kleine rosma* 
rinkränze in der gröfse eines zweithalerstückes mit, die sie 
dem brautpaare auf den köpf legt, bei tische stattet sie im 
namen der braut den 'allerschönsten' dank £är jedes hochzeits- 
geschenk ab und bat allein das recht, der braut kindersachen 
und dergleichen vorbedeutende gescbenke zu übergeben (Rei- 
chenbach. Fürstenau bei Kaath). 

^ der 8f ruch der dreseher beim vierscfalag ist im Reicheobachischeo 
* komm zum zfihten.* über die frSokische bedeutang von züchten s. 
Scbmelfter baier. wb. 4, IU7. 
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3r tag. am morgen führt ihn der fischer in die nähe von 
Nantes (US, 16 — 144, 16. 165, 18. 19) ) dann allein wei- 
ter reitend kommt er mit Ither zusammen, von diesem an 
Artus hof und nach Ithers besiegung gegen abend zu Gar- 
nemanz (144, 17 — 161, 23ff.). nacht (166, 6ff.). 

4r — 17r tag. zweiter abend bei Gurnemanz (175, 19). im 
ganzen vierzebntägiger aufentbalt bei demselben (176, 29 

— 177, 9. 10). 

18r tag. in einem tage reitet Parzival von Graharz (der bürg 
des Gurnemanz) nach Brobarz, dessen hauptstadt Pelrapeir 
ist (180, 17 ff.), in der nacht klagt Condwiramur den 
Waleisen ihre noth (191, 17 — 196, 8). 

19r tag. Parzival siegt über den seneschal Kingmn (196, 20 

— 199, 14), welcher, als gefangener der Cunneware an 
den hof des königs Artus entsandt, diesen im walde Brizljan 
im jagdhause Karminal antrifft (206, 5 — 207, 3). — bei- 
lager zu Pelrapeir (201, 19). 

20r 21r tag. vermählungsfeier zu Pelrapeir (202, 25 — 

203, 11). 
22r tag. Clamide belagert die Stadt (203, 12 ff.). 
22r — 25r tag. zwanzig der seinen, lebendig gefangen, wer- 
den nach drei tagen früh morgens enüafsen (207, 25 — 
209, 14). 

Zweikampf zwischen Parzival und Clamide (209, 15 ff.), 
dieser wird besiegt^ reitet zu Artus gen Löver, wo er die 
tafelrunder auf dem 'plane bei Dianazdruu am pfingstfest ver- 
sammelt findet und veranlafst den Parzival aufzusuchen (216, 
3 — 222, 9. 280, 1 — 18). 

Eine zeit lang blieb Parzival zu Pehrapeir, baute wüstes 
land an, turnierte viel und kämpfte tapfer an den grenzen 
seines landes (222, 10 — 223, 14). 

Eines morgens (um Michaelis, s. unten) reitet er allein 
fort, um zu sehen wie es seiner mutter gehe, wohl auch um 
abenteuer aufzusuchen (223, 15 — 30. 491, 26. 27). 

Nach semer abreise vom Pelrapeir bekommt Parzival 

seiner eignen aussage xufolge Condwiramur binnen ßtnf 

Jahren nicht zu sehen (799, 1 — 3). 

Ir tag. den ersten tag kommt er bis Munsalväsche, wo er die 

wunder des grales schaut und übernachtet (224, 1 — ^242, 12 ff.). 
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2t tag« am nächsien morgen reitet er wieder fort (245, 28 ff.), 
kommt m Sigune (249, 11 — 265, 30), kämpft an diesem 
beiGien tage (256, 5. 6) mit Orilus und versöhnt ihn mit 
seiner (pemahlin Jescliute, indem er vor Trevrizents klanse 
auf einer heiligthnmskapsel die Unschuld derselben beschwört 
(256, 11—271, 9); dann nimmt er abschied (271, 10—24). 
Oriliis and Jescbote reiten zu Artus, den sie gegen abend 
am Plimizöl antreffen (272, 28 — 279, 30). Artus, der vor 
acht tagen von Raridöl aufgebrochen war, um Parzival, 
den besieger des Ither, Kingmn und Clamidef aufzusuchen, 
lagert am Plimizöl. Parzival kommt dorthin und bringt die 
nacht im walde zu. 
3r tag. am morgen, bei den blutstropfen im schnee, besiegt 
er Segramors und Keie und wird von Gawan der tafei- 
runde zugeführt, wo den hochgeehrten ritter Cundrie ver- 
flucht, so dafs er noch an demselben tage fortreitet (280, 
i — 330, 30), nachdem er Clamid^ befireiung und Vermäh- 
lung mit Cunneware bewirkt ,hat (326, 15 — 327, 30. 
336, 7 — 30). 

Während dieser scene am Plimizöl wird auch Gawan 
durch den landgrafen Kingrimursel von Schanpfanzun heraus- 
gefordert sich nach 40 tagen zu einem Zweikampfe vor dem 
könig von Askalon in der hauptstadt Schanpfanzun zu stellen 
(319, 20 — 325, 16). auch er rüstet sich zur abreise an 
demselben <tage (335. 646, 14—18). der weg nach Schan- 
pfanzun führte über Bearosche (432, 11 — 23). 

Bei der belagerung von Bearosche hilft Gawan den be- 
lagerten; Parzival dagegen, vor drei tagen angekommen 
(383, 29), kämpft bei dem äufsem beer unter könig Meljanz 
von Lis (383, 23 — 384, 13.. 388, 8 — 393, 6. 398, 1—6), 
dem eine schar vor jähren gefangener Berteneisen dient, de- 
rentwegen Parzival wohl am kämpfe theil nahm (382, 12 — 
383, 5). wann dies geschah läCst der dichter unentschieden 
(339, 12— J^x . doch waren noch keine vierzig tage seit der 
scene am Pj^uj-^gl verflofsen (7s buch). 

ZuSc^ r^f$»un* hat Gawan einen angriff des königs 
Vergakbt . ^^J2/ jj^ß ^gg buch) •, Kingrimursel aber schliefst 



*^^/^. 1^^ .^g, g^eue t«ft Plimii^^, 43 nac^der abreise von 
Pelnpelr. *j u ä 
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mit ihm einen Sonderfrieden, wonach ihr Zweikampf nach d- 
nem jähre zu Barbigöl vor dem könig Meljanz gefochten wer- 
den soll (418, 9—25). bei dieser gelegenheit gesteht Vcr- 
gulaht dafs ' in diesen wochen' ihn ein ritter im walde Lach- 
tanris vom pferde gestochen und verpflichtet habe ihm den 
Gral zu eni'erben oder in Jahresfrist der königin zu Pelrapeir 
Sicherheit zn bringen, anf den Vorschlag der königlichen rafh- 
geber mufs der eben anwesende Gawan das wort geben dies 
geschäft zu übernehmen (424, 7 — • 426, 10. 18 — 21. 428, 
19 — 26). derselbe entläfst hier seine acht verwandten edel- 
knaben nebst den knappen in die heimat zn Artns (429, 2 
— 430, 16. 432, 7 — 28) und reitet allein nach dem grale 
(482, 29. 30). 

Zu Barbigöl*^ der hauptstadt des königreicbes Liz 
(385, 2. 3), wollte Vei^laht den kämpf mit Gawan beste- 
hen, aber sowohl Vei^laht ab auch Kingrimnrsel versöhnten 
sich mit jenem, darauf schieden Yergnlaht und Gawan von 
einander, damit jeder besonders nach dem grale forschte 
(503, 5 — 24). was zu Barbigöl vorgefallen erzählte an Ar- 
tus hofe könig Meljanz von Liz (646, 4. 5); die ereignisse 
von Bearosche waren durch die ankunft der hier freigelafse- 
nen Berteneisen, sowie die von Schanpfanzdn dnrch Gawans 
heimgesandte knappen dem könige der tafeirunde schon früher 
bekannt geworden. 

Nach manchen abenteuern zu ross und in schiffen zur 
see, wozu auch gerechnet wird dafs ihm das von Anfortas 
geschenkte gralsschwert im gefecht zerbrach, in dem brunnen 
Lac bei Kamant aber wieder ganz ward (433, i — 434, 30), 
kam Parzival in einen wald, fand -dort Sigunen in einer neu 
erbauten klause, wo sie den leichnam des Schianatulander in 
einem sarge hegte (435, 1 — 443, 4), traf beim weiterreiten 
einen gralsrüter an und besiegte ihn (443, 5 — 445, 30). 
nachdem er noch eine zeit lang' (die wochenzahl ist unbe- 
kannt, 446, 3 — 5) auf abentener ausgezogen, begegnete ihm 
eiues morgens, während schnee gefallen, ein alter ritter 
nebst gejb/ge, welche, weil es cbarfreitag war, die alljähr- 
liche bufsfahrt zu dem einsiedler Trevrixent gemacht hatten 

^ 1 jähr iO tage seit der soene am Piimicöl, 1 jähr 6 wochco 
I tag seit der abreise von Pelrapeir. 
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iiud den Waleisen bewogen bei demselben gleichfalls hilfe zu 
suelfen (446, 6 — 502, 30). laut Trevrizents aussage (460, 
16 — 23) sind verflorsen »eit dem tage an welchem Orilus 
wUt Jeschute versöhnt worden bis zu Parztvals ankunjt bei 
Trewritseni am charfrettage 4V2 Jähr und 3 tage. 

Bis ostern gerechnet macht dies -5 tage über 4V2 jähr, 
von der scene am Plimizöl aber nur 4 tage darüber. 

Wenn auch das datnm des Osterfestes beweglich ist, so 
scheint Trevrizent doch, wie es noch jetzt allgemeiner brauch 
ist, bei jener rechnang von 4Va jähren und 3 tagen ostern als 
den anfang eines Vierteljahres (1 april), wenigstens für den 
Vs jähr davon entfernten Zeitabschnitt genau den 29n Septem- 
ber (Michaelis) angenommen zu haben. 

Hiemach war die scene am Plimizöl 4 tage vor Mi- 
chaelis d. i. am 25n September, .der ungewöhnliche Schnee- 
fall (281, 12 — 22. 493, 4—6) nach einem heifsen tage (256, 
5. 6), der sumerliche sn4 (489, 27), also möglich, und 

Parzival reiste von Pelrapeir ab eine woche vor Mi- 
chaelis^ femer waren die Zweikämpfe zu Schat^fanzun und 
Barbigöl auf den An november angesetzt. 

Seit Parzivals abreise von Pelrapeir bis zu seiner an- 
kunft bei Trevrizent verflofsen 

2 t. + 4V2 j. 3 t. = 4Va j. 5 t. 

Seit der abreise von Pelrapeir bis zur abreise von 
Trevrizent (nach einem funfzehntägigen aufenthalt, 501, 11) 
4y2 j. 17 tage 

Eine lücke (19 tage, s. unten). 

Parzival siegt vor Logrois über die diener der Orgeluse 
und stiebt zwischen Logrois und der kampfwiese fünf ihrer 
ritter ab. die Vermählung mit der herzogin verschmäht er. 
wohl noch an demselben tage wird er über das waber Sabins 
gefiihren von Plippalinot, dem er die rosse jener fünf ritter 
giebt, erfahrt atc^, rastlos nur nach dem grale forschend, 
nichts über ^* wx dem nahen zanberschlofse Schastelmar- 
veil geÄtoA. ^^^ualtcnen fraucn (559,9 — 23. 618,19 — 
619,24;. ^^'^ g^^ 

ir tag' Gi^ ^0s findet Gawan den verwundeten Urjans, 

^«»^^ \ ff^^^el^^t käwP^ ™^^ Lischois Gwelljus, wird 
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vom fiibnnaniie Plippalinoi ibergesetzt, liört von ihm dab 
tags zuvor Parzival von ihm fOiergefahreii sei, und äber- 
naehlet bei Plippalinoi (lOs buch, 504, i — 552, 30). 

2r tag. am folgenden tage besteht Gawan die abentener za 
Schastelmarveil und schläft die nacht dort (tfls buch, 553, 
1 — 582, 80). 

3r tag. der erwachte Gawan besiegt auf der kampfwiese den 
turkoiten Florant (625,2—5 — 653, 16), holt der Orgekse 
ans dem Klinschorwalde einen kränz, muCs aber erst köm'g 
Gramoflanz einen Zweikampf nach 16 tagen auf dem plan 
vor Joflanxe zusagen, wozu Artus mit seinem gefolge als 
Zuschauer eingeladen werden möge, der in acht tagen schon 
von Bems an der Korka im lande Löver eintreffen könne, 
nnn begiebt sich der beglückte Gawan mit Orgeluse nach 
Schastelmarveil. dort beordert Gawan einen boten an Ar- 
tus (625, 1 — 626, 30). festlich ward der tag beendigt 
(12s buch). 
Zu Schastelmarveil schläft Gawan mitten in den tag hinein ; 

er erwacht um die vesperzeit (628, Iff.). es wird gespeist 

(636, 15 ff.}, der tag sinkt <638, Iff.). tanz (639, 4 ff.). 

schlaf (640, 13 — 644, 11). 

Eines morgens früh (626, 17. 644, 12 ff.) überbringt 6a- 
wans eiliger (626, 23. 648, 6. 7) böte an Artus den brief 
zuerst der Ginover. diese sagt ßlnftehalb jähr und sechs 
Wochen ist es seit Parxioal nach dem gral ritt, da wandte 
sich auch Gawan gen Askalon. daraus folgt 

4V2 j. 6 w. von der scene am Plimizöl bis zur anknnft 
des boten bei Ginover. 

4V2 y. 2 tage von der scene am Pltmisöl bis zu Par- 
Mtvals anhmfi bei Trevrizent ( — 4Vt ]• 3 tage von Orilos 
Versöhnung bis zu Pkrzivals anknnft bei Trevrizent). 

40 tage von Parzivals ankunft bei Trevrizent bis zur au- 
kunft des boten bei Ginover. 

— 15 tage auf enthalt Parzivals bei Trevrizent. 

25 tage seit Parzivals abreise von Trevrizent bis zu dem 
tage wo Gawans böte zu Ginover kam. 

(+ ^ t^ge) angenommen, der böte ritt in 2 tagen (nnd 
2 nachten) hin, erschien also am dritten morgen in Artus 
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lager, so geschah Parzivals überfahrt bei Plippalinot (3 + 3 
tage) 6 tage früher; demnach betrug die oben angedeutete 
lücke: 

4% j. 6 w. minus 6 t. = 4 Va j. 5 w. 1 t. 25 t. (s. oben) 

oder 

4Va j. » * 17 t. 6 t. 

19 t. 19 t. 
femer bleiben nach derselben annähme bis zu dem iur den 
Zweikampf zu Joflanze anberaumten tage 13 tage übrig, also 
beginn des »weikampfes zu Joflanze 
4Vt j. 6 w. 4- 13 t. seit der scene am Plimizöl (25 sept.) 
oder 3 t + 4% j. 6 w. + 13 t. =: 472 j. 8 w. 2 t. seit 
Parzivals abwesenheit von Pelrapeir (22 sept.)* d. i. am 
20» mm, als dem ersten J^gsttage, wenn für ostem 
der erste april angenommen wird, dafür sprechen die stel- 
len 610, 12—18. 625, 16—18; ferner 216, 3 — 15; auch 
525, 12 ff. 

Nachdem Artus und alle herren und frauen der tafelmnde 
zugesagt haben dafs sie vor der zum kämpf anberaumten zeit 
za Joflanze eintreffen würden (654, 20 — 22), kehrt der böte 
balde (651, 17. 652, 29) nach Schastelmarveil zurück; in 
wie viel tagen kann der dichter nicht angeben (652, 23 — 25). 
eines morgens (655, 4 ff.) sehen Gawan und Arnive, in einem 
fenster des zauberschlofses sitzend, von Logrois her Artus 
mit den seinen ankommen (661, 6 ff.); er lagert während der 
nacht jenseit des Sabins (663, 9—14. 667, l—Z). 

Am folgenden morgen zieht Artus beer nach Joflanze, 
Gawan mit den seinen ihm nach. Artus läCst seine leute die 
herbei^ beziehen, nacht (667, 4 — 676, 10). 

Des morgens vor tage bezieht Orgeluses ritterschar den 
plan. Artus schickt boten zu Gramoflanz nach Rosch Sabins 
und ersucht ihn sich zum Zweikampf einzufinden. Gawan 
rüstet sich insgeheim und reitet allein ans ufer des Sabins, 
um sich zum ^^treite zu üben, trifft dort aber mit Parzival 
zusammen, Qk^ ihn zu kennen (676, 11 — 678, 30). 

Kampj^ jsu Joflanze während der pfingstwoche 

(2Ö^^^^^. 41^ j. 8 w. 2 t. bis 4V2 j. 9 w. 1 t. 
^'^ ^Ä ^10 ^^^i»ß ^®" Pelrapeir). 
ir iBg. ry yi^/^^ U^^Pft ^^ Parzival. des Artus mit Gra- 
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noflans xuröckkehrende boten machen dem streite ein ende. 
P^uvival wird anter die tafebninder wieder anfgenommen. 
nachbmhe (679, 1 — 702, 30). 
2r tag. ParMwal besiegt den Grmnofltm». der auf mor- 
gen vertagte Zweikampf zwischen Gawan und Gramoflanz 
kommt nicht zur aosföhrung. drei hochzeiten und firenden- 
feste bis lief in die nacht hinein (703, 10 ff.). 
3r tag. vor tagesanbmch schied der traurige Waleise hrim- 
Uch (732, 1 — 733, 30). Parxhal kämpft mit Feirefi» 
(734, Iff.), der sein am meere am "wilden hafen' liegen- 
des beer vor tage veriafsen hatte (754, 2. 753, 3. 14. 
821, 13), und fährt ihn in Artus lager (753, 25 ff.), in 
Gawans zeit wird früh gegefsen, weil Pannval und Feirefiz 
noch nüchtern waren (760, 7 ff.). Parzival nennt seine be- 
siegten (771, 23 — 772, 30). nachttmnk und schlaf (774, 
26. 27). 
4r tag. festgelag der tafebronder zur aufiiahme des Feirefiz 
(774, 13 ff.), während des mahles htmf^ Cundrie die frohe 
botscbaft dats Pa.rzival zum könig des Grales ernannt sei, 
auch dafs ihm Condwiramur nach seiner abreise zwillings- 
söhne geboren habe (781, 17 — 22. vergl. 743, 16 — 20). 
5r — 7r tag. Feirefiz läfst von seinem beere geschenke ho- 
len, um sie zu vertheilen; in drei lagen kommen sie an 
(785, 1 — 786, 28). 
Nachdem nun Parzival überhaupt 7 tage zo Joflanze ge- 
blieben, reiste er (4V2 j- 9 w. lt. seit seiner abreise von 
Pehrapeir), von Feirefiz und Condrie begleitet, nach Munsal- 
vMsche (784, 24—27. 786, 30). 

Wie weit es von Joflanze bis Mnnsalvüsche sei, weifs 
der dichter nicht (792, 10 — 15). es könnten aber doch die 
fragen aufgeworfen werden 1) wie lange Condrie auf dieser 
strecke möge geritten sein, 2) wie viel zeit die drei reisen- 
den nun gebrauchen werden, 3) ob nicht ans den stellen des 
gedichtes, in welchen von den einwirkungen gewisser plane- 
ten auf den krankheitszustand des Anfortas die rede ist, we- 
nigstens die Jahreszeit oder der monat von Parzivals ankunft 
zu Munsalväsche bestimmt gefolgert werden könne. 

1) nach 470, 1 — 30 müfsen wir annehmen dafs Cnndrie 
am cbarfreitage, sobald der göttliche wille dorch die inschrift 
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am gnde offenbart worden, forteilt« um dem Parzival seine 
berofong za melden; sonach ergäbe sich von jenem tage 
bis xum tage ihrer ankunft zu Joflanze, dem 4n des kampf- 
festes (der pfingstwoche) ein Zeitraum von 54 tagen oder 7 
Wochen 5 tagen, ob die gralsdienerin aber ihren neaen her- 
ren anf umwegen ausforschend so lange suchte oder von Mun- 
salväsche gerades weges in ganz kurzer zeit nach Joflanze 
kam, darüber spricht sich das gedieht nicht aus; jedesfalls 
reiste die botin tag und nacht, für die Schnelligkeit und be- 
sehweriichkeit ihrer reisen giebt die stelle 318, 23. 24 einen 
malsstaby wonach sie den am Plimizöl versanmielten erklärt 
dafs sie, so grofse pein ihr auch die reise nach Schastelmar- 
▼eil machen möchte, doch noch an demselben tage dort sein 
wolle ^vergl. auch 442, 27 — 29). da nun jenes zanberschlob 
anweit des Sabins lag (534, 29 ff.), und jenseit dieses flufses 
ebenfalls in geringer entfemung der plan von Joflanze (667. 
668), da auch in einem tage und einer nacht die ebene am 
Plimizöl von Munsalväsche aus erreicht werden konnte (796, 
28 — 799, 16), gesetzt dab jonan den weg von Munsalväsche 
nach Joflanze aber diese ebene nehmen muste, so konnte 
Cundrie schon in 2 oder 3 tagen das ziel erreichen. 

Erwägen wir nun dafs Parzival an dem letzten charfrei- 
tage, wie er bei Trevrizent eintraf, noch keineswegs für ge- 
rechtfertigt und des gralkönigthums würdig gelten konnte, dafs 
er aber am ersten pfiogsttage, nachdem er den gefeiertsten 
aller ritter, Gawan, überwunden hatte, von sämmtlichen ta- 
felmndem öffentlich wieder für ein mitglied ihres ordens er- 
klärt worden, so ist es am natürlichsten anzunehmen dafs, 
übereinstimmend mit jenem weltlichen gericht, auch das got- 
tesurtheil der gralsinschrift zu Munsalväsche sich an demsel- 
ben tage für Parzival aussprach und dafs Cundrie die nach- 
richt von diesem wichtigen ereignisse in dreien tagen dem 
beglückten aberbrachte. 

Wie sehp ^j-^^e ansieht mit dem bestreben Wolframs in der 

eigenthümJicJig r^ier der feste, namentlich des pfingstfestes, 

andere dicli* ^ jjberlneien übereinstimmt brauche ich kaum 

zu erwaAn^^ ^\uA. Ü8l 16— ^^ ^"'^ ^^ ^■"■^' ^^ ™ 

Potsdamei* ^ ^^^ ID vota 1- ^S*^)' ^® ^^ ^^^ ^^^"^ *"" 

"^^ %h00^^ii^\m *^ ^^*8wchen knotens, so hat er 
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in der zu JoOanze darcli überraschend erfreuliche lösung des- 
selben den preis dMron getragen. 

2) indem Parzival mit seinen beiden begleitem nach Hon- 
salväsche abreisen will sind 4V2 j. 9 w. lt. seit seiner ab- 
wescnheit von Pebrapeir verflorsen und er bekommt, wie er 
799 9 1 — 3 selbst sagt, seine gemablin erst binnen fünf jäh- 
ren zu sehen; es vergehen also bis zu diesem Zeitpunkte noch 
16 Wochen 6 tage, da wir Joflanze, wie Schastelmarveil, in 
Asien hinter Askalon zu suchen haben, und da wir anneh- 
men müfsen dals die reisenden schicklichkeits und ehren hal- 
ber in mäfsigen rasten nur bei tage werden gereist sein, so 
schnell auch sonst Parzival und Cundrie in der noth auf ih- 
ren ausgezeichneten gralthieren einzeln zu reiten gewohnt 
waren und von wie edler race auch des Feirefiz pferd sein 
mochte, so läHst sich doch wohl denken dafs ein grofser tbeil 
dieser 16 w. 6 t., oder die ganze summe, einen tag abgerech- 
net, auf die hinreise ins gralreich verwandt wurde, um so 
mehr, da man jetzt nicht den näheren aber öden und unbe- 
kannten weg durch den w^ald Läprisin über Carcobra nahm, 
welchen durch des Anfortas vermittelung Feirefiz auf der 
rückrcise, mit zahlreichem geleit und guter pflege vom burg- 
grafen zu Carcobra versehen, einschlug (821. vergl. 736, 
25—27). 

Parzivals ankunft zu Munsalväsche ward Ursache grofser 
Veränderung: dem Anfortas brachte sie erlösung von seinem 
elend, allen templeisen nach vielen jammervollen tagen eine 
neue epoche der herrlichkeit und fireude, dem Parzival selbst 
aber das königthum in diesem heiligen reiche, als ehrenlohn 
beharrlicher tugend. 

Nun fehlte ihm nur noch eins zum vollgenuTse seines 
glückes, seine gattin. aber auch diese hatte ihm die unsicht- 
bare band des himmlischen vaters nahe gebracht, um auch 
ihre traucr und Sehnsucht mit dem entzücken frohes Wieder- 
sehens zu belohnen. 

Kaum hat nämlich Parzival zu Munsalväsche -durch einen 
templeisen erfahren dafs Condwiramnr zu ihm unterwegs am 
Plimizöl sei (797, 13—15), so eilt er, den Feirefiz zurück- 
lafsend, ihr mit einem theile des gralsheeres entgegen, kehrt 
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forlgezogen. Feirefiz eilte sogleich weiter Dach dem hafen, 
wo seiD beer trauernd seiner ankanH harrte, erfuhr hier zun 
tröste seiner neuen gemahliu den tod der indischen, namens 
Secundilie, entliefs den bnrggrafen and segelte mit seinen g^ 
treuen nach Indien, von wo seine begleiterin Cundrie mh 
erfreulichen nachrichten nachMunsalväsche znrackkehrte (820, 
28 — 823, 10). man könnte es bedenklich finden dafs Feirdz 
so lange von seinem beere abwesend ist. dieses wohl erwä- 
gend läfst der dichter ihn schon 753, 1 — 24 in der Unterre- 
dung mit Parzival sich rühmend sagen welche ge^^alt er äbar 
seine leute habe, dafs sie geduldig seiner harren wurden, 
wenn er auch ein halbes jähr von ihnen entfernt bliebe, da- 
mit scheint uns Wolfram ungefähr die zeit anzudeuten welche 
von des mohrenkönigs erscheinung zu Joflanze bis zn seinem 
wiedereintreüen bei dem beere nach der riickkehr von Mui- 
salväsche verflofs, nämlich 
Wochen tage 

4 auf dem wege vom beere nach loflanze and 
während des aufenthaltes daselbst (754, 2 
und 786, 20). 

16(?) 5(7) auf der reise nachMunsalväsche. 
11 zu Munsalväsche. 

? ? auf der riickreise über Joflanze zum beere. 

18 w. 6 t. + ? w. "t t. = 26 Wochen oder Va jähr. 
es bleiben also 7 w. lt. für die rückreise von Munsalväsche. 
3) zum schlufse haben wir noch die stellen des gedich- 
tes zu besprechen welche von dem einfluTse handeln den ge- 
wisse Sterne durch ihre steUung und bew^ng auf den kran- 
ken Aufortas übten, ob dieselben etwa ein moment abgeben 
zur bestimmung der zeit in welcher Parzival zu Munsalväsche 
eintraf, es sind folgende, 489, 24 — 490, 12; 491, 5; 
492, 23 — 493, 6; 789, 1 — 11. hier heifst es 490, 3—8 
und 491, 5 nur im allgemeinen dafs die Wiederkehr und der 
entgegengesetzte lauf gewisser steme, insbesondere der mond- 
wechsel dem Anfortas grofse schmerzen verursachte. 

Genaueres lesen wir 489, 24 — 490, 2. 9 — 12 und 492, 
23 — 493, 6. Parzival erfährt von Trevrizent, der planet Sa- 
turn sei gerade an dem tage erschienen an welchem er einst 
zu Munsalväsche gewesen, . und wie derselbe mit grobem firost 
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za kommen and in Anforias wände durch eine eisige ikälte 
sich anzukondigen pflegte, so hätten damals die schmerzen 
dem nn^iicklichen wehe gethan wie nie zuvor; in der fol- 
genden nadit sei, ungewöhnlich früh im jähre, schnee gefal- 
len, der dichter sagt ausdrücklich 493, 4 — 6 dem sn4 was 
nbtder als gdch, er viel abrSrst an der andern naht in der 
sumerliehen mäht; er nennt den schnee 489; 27 sumerlichen 
snS, wie es auch 281, 14 heilst cm emwas iedoch niht snäwes 
%it^ Simrock ist also wohl in irrthum, wenn er 489, 27 von 
'spatem fitihlingssehnee* redet und v(m jener merkwürdigen 
nadit welche der scoie am Plimizöl vorhergieng 493, 5. 6 
behauptet dafs 'mit ihr der lenz begann.' übrigens müfsen 
wir den dichter bewundern, mit wie feiner kunst er das naiur- 
ereignis des sommeriichen schneefoUs auf die Schicksale des 
Parzival, des Anfortas.und so vieler mit ihnen in Verbindung 
stehender personen ■ einwirken Uels. endlich 789, 1 — 11 be- 
zieht sich allerdings auf* den tag an welchem Parzival und 
Feirefiz zu Munsalväsche ankommen, . aber wenn wir hier 
auch die astrologische bemerkung lesen, Mars und Jupiter 
seien zomgiühend in ihrem lauf dahin zurückgekehrt von wo 
sie ausgegangen, so läfst sich doch aus derselben hinsichtlich 
der Jahreszeit oder des monats, wann dieses phänomeu er- 
schienen, kein schlufs ziiehen; denn die annähme dafs die 
genannten stcrue hier (wie 782, 1 — 16) als planetengötter 
figurierten, welche gewissen bildem des thierkreises und rao- 
naten des Jahres (Mars dem april und novcmber, Jupiter dem 
merz und december, Saturn dem janUar und februar) vorstän- 
den, widerstreitet den übrigen chronologischen angaben des 
gedichtes und dem Charakter des christlichen dichters. 

Es hat dem verfaCser des Parzival also nicht beliebt uns 
über das chronologische seiner dichtung bis ans ende fortlau- 
fende genaue rechenschaft zu geben, dies stimmt auch ganz 
mit seinem plane überein je näher dem schloise des epos 
desto rascher (md durch episoden ungestörter die facta sich 
abwickeln zvi Ucgen (734, 1 ff.) 5 aber do«h wollte und konnte 
erder 'i^e^.i . v^i dem berechnenden verstände beim genufse 
der scböah^'^^^ .^^ Werkes einen antheil an thätigkeit durch 
zablenaßg;^ % ^^ gewähren oicht ganz entsagen^ weil diese 
*e«*i%K k ^^ ^ eig^^en zum geheimnisvollen ,und zum 



) 
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grübeln geneigten natnr ein bedörfius war. um daher 
zwecke zu vereinigen schlofs er die ielzten erzählnngen in 
den weiten rahmen unbestinimter allgemeiner zahlengrölsea 
ein. dadurch gewann er den wohlberechneten vortheil dafs 
«owohl seine darstellong als anch die phantasie der zuhörer 
sich auf einen weiteren gdriete poetischer fireiheit bewegen 
durfte und diese dem realzusammenhang der begebenheiten am 
so gespannter folgen konnte; ja sogar, indem er sein mysti- 
sches gedieht bis zu der mittelalterlichen sage vom priester- 
könig Johannes hinabführte, verschafite er demselben durch 
die weite aussieht in die historischen ergebniase der folgezeit 
einen eben so hohen schein von Wahrheit und realer bedea- 
tung als er durch herieitung der meisten ausgezeichneten per- 
sonen seines heldengedichtes von dem feengeschlechte Maza- 
dans ihm eine ideale überirdische grandlage gegeben hat, auch 
hierdurch lehrend wie durch zurückführung auf einen höhern 
Zusammenhang und Ursprung viele gegensätze und sich be- 
feindende elemente eine firiedliche lösung und Versöhnung 
finden. 
POTSDAM. HÜHRMUND. 
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I. 

Gelobt si di tzit der' svzen nacht 
Inder ihesus der lichte tac 
von einer rosen ane dorn 
So wundirlichen wart gebom. 
Lop si der liben mvter sin 5 

Di vns hat bracht ein kindeiin 
So tzart vnd ovch so minnenclich 
Das nie ward gebom sin glich, 
lop si der tvgintrichen mait 
von aller miner craft gesait 10 

Dv bist czv trwen vn vorzait, 
Din kint wen is dir wol behait. 
Der himilichsen engil schar 
13. iies himeliselieit 



MMataaBBa. 47» 

Dich löbliche» lobitt» 8(d;< . :. 

Wenne er aieine halt etkorn 1 5 

des stillen kindtii sor« 

Dich lip ZV einer mvier ,rä, 

Des vrev sieb das hel2e,^D. 

rose in blvele immer oot,. 

Nimant volendiii kan dia lop, 20 

wenne dv bist yrei der syndin.we; 

Des vrey dich brte wwd immenae. 

Sin minnendidier aaeUic 

Dir sentel »ner minae alric^; 

Des mvst drtwesin.yreodenricb. 25 

Nv bit den zarten beimelicb, 

Tüv inder krippen: wnnderiicfi 

Noch dinem wiUon wolde atn. . 

Das keiserliohe kindelin«. 

Nv sich is aB-vnd ^rewe dich. . 30 

Nv sich an, wi der odane Juraft 

gevangen hat? sin wilde macht, 

Das er begriflichea wordia ist 

Den vor begreif nie kein :list. 

sin deiner lipr ist lüigin.yar, 35 

glich ist sin mvnt rosin gar, 

Zv kisin in nv nei|;a dich ; 

Nim in mit vrevdin vnde sprich: 

rose von iervsalem, . 

lilige von Jbetlehem, 40 

von nazaret ein UvmiUn, 

bis willenkvmea der sele min. 

allir miner vrevdea kil. 

Alles miBläkertzett apil, . 

svies kint^ liber.svji^ 45 

Nv bis hevte willenkvanea mir^ 

Ovch bin ich ein mvte« -wonleii. dir, 

Dv 5cbepbc)rt rtv herrfe ;nmi^ 

4; a*tf diet^ ^^fs «ers 16 folgen^ d€f %u U$en ist des stlUoD 

indes aoe ^ ^f^ ^,., i^j ,,. ,. y. ^4. über e in minne rOMVt, 
5. liesBi^^ \ ^^ jtiiss«!. äÄ. e »» vr«y4iii ans fi toffi^siwU 
^ ein üt f 07- hinti-^^QXfi%^^^* ^ »» *'' ^*'*'^* *•«"''* «"" »• 
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ich lochter mie dirne dbn. 

her, aller seMe seUkheit 50 

gert diner brvste svsikheit. 

Nv, mvter aller Troweiiy 

wol phlic ms des newen. 

aller svndiii trcBsterni, 

Dvrch alle dise vrovde diu 55 

ker dine gvete her kv mir. 

Eia vU svze myter mir, 

Er hoera nv di bete min: 

So wil ich immer lobin dich. 

Er hora milde vrowe mich, 60 

Di mvleriichen oren diu . 

Neiga vnd hora di bete min; 

La mich nicht trowren von dir gea, 

will dv das ich ntTge besl^. 

gip mir den aller edelsten, : Gb 

gip mir den aller schönsten: 

So werd ich lip von innekeit, 

svze von siner svzikeit, 

edil von siner edilkeit^ . 

schon von siner Schönheit. 70 



n. 

1 Vrev dich, maria, diner gd>urte : 
der heilige geist dich vmbegarte 
Indiner mut libe sark 

mit siner crefte di waz stark« 
Durch dise vreude er vrewQ mich 
an miner sele, des bite ichUioh* 

2 Vrev dich, maria, weu.din groz 
ist vnser suthen wrden b&s, 

Den dir brachte gabriel : . 
des sprichet din lop ezechieL 

50. ber auch im maHenli^d II, i%, 3. &8. ki$Uer 4i ein n radiert 
vergl, ^%. 

I, 3. hinter mut die abkUr%tmg * vergiften. !2, 1. lies wen 
%, %, Buhten 
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Durch dise vreode er vrewe mich 
an miiier sele, 4es hit ich fjiich. 

3 Vrev dich, maria, weil di^ kiat 
bekante iobannes alfo Mint 

vnd vngebom indinem libe, 
diz wndert got w aldeoi wibe. 
Durch dise vreade u* s. w. 

4 Vrev dich, lichte gotbeit 
ansich zoch vnser menschen cieyt 
Indiner kevschen kemepate, 

daz geschach vil wnderu drate. 
Dur dise vreude u. «• w* , . 

5 Vrev dich, maria, alle w<Mrt . 
besl&sestu sam ein^n h(^, 

Di hirten vondir kosten vru, 
do din sunne in lachte %y. 
Durch dise u. s. w. . 

6 Vreu dich, wQiq .din«r ougen stem 
sahen kint mit vreudeo gerp. 

Do is von dir gebor» iirajpt, 
selb drit iz zvdir waz gekar^. 
Durch dise u. s. w. 

7 Vrev dich,' mariiaL, kwegpjine : 
dry kunige dich mit eiliger ßinpe 
Suchten snel gar vlizz<^li(^); 

ir gäbe dutet ^eicbenl)^^ 
Durch dise u. f. w* 

8 Vreu dich, maria, do du queme 
inden tempel du vil geneme. 

Dich vnd din kint ^stus von syon 
enpbink mit vreuden symeon 
Durch di u. s, w, ' 

9 Vreu dich, maria, vil Wol gerirt, 
symeon von dir prophettsiri, 

Da^ evtl svcrt din hcrftc sikcryl^ 
Hy j0t benumcn dir- din leryt 

dise ti. s. tO' ' 



^flrcb 



4. waoäe^ 

Z, F. ö \^i^ \\ 
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10 Vrev dich, maria, riches wndes, 
der dir erschein von herzen gnindes, 
Do din kint vorlom was, 

in der iuden sch&l iz saz. 
Durch Ai u. s. w» 

11 Vrev dich, maria, wen du wrdc, 
gar an alle swere borde, 

Afil samt dinem kinde in geladen: 
wazzer wart win an allen schaden. 
Durch dise u. s, w. 

12 Vrev dich, maria, diner hineverte, 
wenne gote nimant daz enwerte; 
Her qUeme selber dir zv lone 

vnd sezte dich vf der eren trone. 
Durch ^\ u. s. w. 

Di vreude di hi sint genant, 
di sint dir, frowe, baz bekant 
waz ich da mite meyne, 
du kuniginne reyne. 
bichte, buze an mir vor newe, 
vnd gip mir rechte rewe. 
an minen testen ende 
dine genäd'e mir s6nde 
vnd wis min geleite, 
min sele di gereite . 
durch diner vrevden wnne. 
nv bitte, swer da kunne. 



III. 

Ave maria. 
gegiTUzet aü4u du, jnarie, , . 
Schoene m^et .yi;ie, 
Geborn vpn ki^i^i^lici^r art; 
Genemer jfk^\\. ^e, ,)rfi|rt,, , 
den du werliche bist: 
von dir got geborn ist. 

11, 4. wia in dsr hs. abgerieben und verwitcht. 
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Gratia plena. 
Maria, alse genaden uol^ . 
die cristenheit dich lobeo. lol, 10 

wen du got gebere 
an aller hande swere 
vn doch maget were : 
Daz ist ein wnder vii groz, 
des hastu mait keine genos. 15 

Indes himels schone 
dich loben der engel gedone. 

Dominus tecum. 
Maria, got ist mit dir: 

also wis vrowe mit mir 20 

durch dine barhereekeit, 
du host den fluech nider geleit, 
Der vns allen was gegeben, . 
vn hast vns braht.an das leben, 
des ende nimmermer zuget, 25 

Sunder immer me in vroden stet. 

Benedicta tu inmülieribus. 
* .. Maria V S^scgcii^ vor allen wiben, 
Nu gerneche von mir triben 
mines hercen brodekeit 30 

die mmfJTi^^ele ist.vilJeiti « ' • 
des bit ich dich innecliche. 
du bist in himiAriche 
aller engel vrowe. ^ ' 

kuneginne, nu schowe 35 

Der cristenheit grqze not 
durch dines lieben kindes tot 
Den er andem cruee-ieit 
durch des menschen seieoheit. 

Et benedictos finictus uentris tni.. 40 

die du mit meitUcher zut 
gfbere, gelobet si. 
nia.eb y^^ ^^" sunden vri* 

i'e hs. ai|» .^ 8W*e 14. dt« h$, wnd*e %\, He» barm- 

leit ^ . jis. Sad'e 4\. vor dit»m^ ittrse fBhlt offenbar 

\^ 31* 
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Du bist die rose ane doni, 

von allen meiden tc erkormi: 45 

des lax vm geniezm 

vnde gernche af zliexen 

das vrone himelricbe, 

dar wir vroliche 

■rasen niildir immer sin; 50 

des hilf vna reine kunegin. amen. 

Jms Jer pfrgmmemihtmdsdurift 878 der universttäts- 
Mtioihek am Gwjien. die ks.f welche emem keiligenca- 
iemdrr mmd eim iemUekes breeier emthälty mähü 175 blätter 
mmd träfri nf U. V roM ep&erer htmd die jmkrzahi 1342. 
des mmnemlied I ui eom emem amdem eekreiber als dem 
der hs. mmf bL 1^ wmdV^ emtker mmd demtiioh eingeschrk- 
bem. mm den rmmm rer dem keHigemealemder nicht tinh- 
mmtzt zm itf/iem. dms mmnemUed II, wieder tnm einer an- 
dern kmmd. ßUÜ dem cm sekimfee der hs. bL 174* -- 176'' 
rrb/iebtnem rmm. Hl eieki bL 171^— 172^ 
CilESSEX. DR WEIGAND. 
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t'ermndem. in den Maritnhgenden 7, 63 ff. lesen w 
lyi^« 19« eriii termmderm dick tmd eine brüt über mich an 
dines ker:ten liebe zien. ier fcf r« w^gdKHr . erklärt verändern 
durch verändern; in dem ¥Mi' Wh. JMnller herausgege- 
benen mhd, worterbnehe Beneekefi isl <£e sielle nicht ange- 
führt, siek termndem bedentet hier neh verheiraten, wie das 
wori X. b. in der Wellemn, wo man eieh verannem oder 
eenkmem ausspriehl, noch gäng. und ^ibe ist. Erasmos Al- 
berus wörterbttch (1540) hat naeh wetterauischem Sprachge- 
brauch ^eloco^ ich verander, ßSmm sdUcefj und firüher wie 
im I6n jh. schrieb man auch siek verendem in jener bedeu- 
tung« vergL Oberlin I, 1718, wo aber das wort irrig vom 
eingehen einer andern ehe verstanden wird; es drückt das 
eingehen der ehe überhaupt aus. 
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mit dasselbe spiel gemeint, welches früher aach ein glucks- 
spiel erwachsener gewesen sein mag. 

ß^regen, ßregeu, fragen, verzeichnet Wh. Wackemagel 
in seinem altd. wörterbnch. es steht z. b. auch bei Herbort 
4368. 8086. 17699, wozu gramm. 1, 970 2e ansg. za ver- 
gleichen ist und Sommer zu Flore 3494. wetterauisch ist 
nur fr&je d. i. fragen üblich, nicht ßragen, was dort hoch- 
deutsch klingt; prät. ind. fr^kt d. i. ß*Sgte, pari. prät. ge- 
Jrm d. i. gefragt. 

Rerren, gerren. die Hützlerin I, 35, 16 hat erst hebt 
sich greyn vnd kerren, dies stimmt iiier mit dem in der 
Wetterau sehr geläufig stariien verbum germ (pnit. ind. 
ga^^TTy part. priLt. gegifrm, d. i. gerren gar gegorren)^ 
laut weinen, überein. vergl. kerren bei Oberiin 1, 778. 

Grellen steht in den Marienlegenden 24, 275, walivi- 
sckSre die durch leide sw4re ßtr netze trugen grellen, 
und der heransgeber fragt ob grellen scharfe gebogene haken 
ausdrücke und zu krallen gehörig sei. mir scheint der sing., 
wenn er grelle lautete, eine nebenform mit umlaut von dem 
wetterauischen fem. grall oder grille d. i. die grall oder 
gralle, dem landüblichen worte für die zwiesel, welche bei 
den räubern in jener stelle zum fange gedient haben dürfte, 
vergl. übrigens die graitel bei Schmeller 2, 124, gral bei 
Frisch 1, 365" f., grelle 371% kraal kratt bei Schmidt Wc- 
stenv. id. 88. 

Küle Athis C* 87 ist das wetterauische die katd, kogel, 
früher, wie Albems Wörterbuch und fabeln zeigen*, für jede 
kugel gesagt, jetzt nur von der schiebekugel, während die 
zum schiefsen gebrauchte kugel heifst. in der obigen stelle 
entspricht klöx 88. 



^^ im wörtcrbuche * plumbata .i. pliimbaia pila hleikauL — globas 
ein kugel, kaul. — bemisphaerijoiii halbe kavL* In den fabeln 16, 
s. 58 der ausgäbe von 1550 'er war nicht faul tmd bracht mit sieh 
ein bleien kaul, vergl. auch die kaule Friseb 1, 504. von d«B seha- 
fsero des kinderspiels kommt keulchen sehi^fitsM aueb in Lvtbers 
scbreiben an die bargermeister und rathsberreo aller städte DeaUeb- 
lauds vor. Campe bat kaulicht, kaulig, kogelicbt, und kattlhuhn (wet- 
terauiscb käuler) beifst das hinten kugelicbt aussehende bahn oboe 
schwauz. 
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Kristeny W. Wackern. altd. ieseb. CLVIII. vergl. kreisten 
Schmeller 2, 396. Wetterauisch sagt man kresteuy laut stöh- 
nen, es ist wohl dasselbe wort; ich weifs aber das e der 
ätammsiibe mit er, mbd. t, nicht in einklang zu bringen und 
verlnute eine lautabweicbong. 

Mäche Franenlob spr. 335, 2, ein sonst nicht vorkommen- 
des wort, dessen bedeutnng von dem herausgeber vermutet 
wird, ist die sogenannte mauke, eine den fufs lähmende krank- 
beit der pferde und vom spath, mhd. spät, verschieden. 

Sife^ Wh. Grimm zu Wernher vom Niederrhein 37, 25 
und zeitschr. 1, 426. bei Wernher bedeutet das wort wohl 
ein von abfliefsendem quellwaber oder dauernder näfse durch- 
zogenes sumpfartiges gelände, gewöhnlich mit geringem grase 
bewachsen, wie der name noch häufig, bald die seife bald 
der seife bald das seif oder se\fen geschrieben, in der Wet- 
terau, in Oberhessen, dem Hinterlande, auf dem Vogelsberge, 
Westerwalde (vergl. Schmidt Westerw. id. 217) u. s. w. 
voritoramt. ^ ist aus dem wurzelverbum ags. sipan^ (ries. 
sipüy triefen (gramm. 1, 414 f. 3e ausg.) abzuleiten. 

GIESSEN. DR WEIGAND. 

SEGENSFOBMELN. 

WASSERSEGEN UND WÜNDSEGEN. 

(roih) Diss ist der wasser sogen das gewär ist vnd vil 
gross wunden da mit gehailt sint. (schwarz) In nomine p. 
et f. et s. s. et benedicat aquam (roth) £t dicat (schwarz) 
Der got der für wasser luft ertrich geschuf vnd alle creatur, 
der gesogen dich wund vnd wasser gät bi des hailigen Cristes 
blüt vnd bi der hailigen karitftt, das du din swellen und din 
sweren laussist sin vnd wellist hailen von grund. also tet du 
selb wund die Longinus der iud vnserm herreu durch sin reht 
siten stach, du gebar noch geswar nie, noch gesurt noch ge- 
fult nie, noc(i ^lug cnkain hbel dar zu nie von enkainer lay 
geschibt. ^> muss der wunden beschehen, das werd war 
in gottes . '^ amen, (roth) dicat ter et semper vnum 

pater ^^«# \l^^^'^ue ])|Una et iaclet aquam in wulnus cum 
msna' 
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ROSSTRITTSEGEN. 

(roih) Diss ist der trit segen der rbss. dicat (schwor s) 
In nomine p. ei f. et 8. s. Ich wider trit den trit mit dem 
trit den vnser hergot an das firone crutz trat, (roth) dicat 
ler et semper vnum patw noster et aue Maria et sanciat 
cmcem cum pede. 

WUNDSEGEN. 

(schwarz) Rißt mess (so) lat ich (so) disiv vnden (/. 
wunden) segnen: ich (? Jesus) crist der jnng der haili disiv 
wnd. dicat ter •}••}• f. 

j^tis der papierhandichrift 100 der wdoersitätsbibUih 
thek xuGiefsen bL Sf^ (nach der blattssählung^ in Adrians 
katahg bl. 36^). die he. ist aus dem i4n jh. den letzten 
wundsegen hat eine jüngere hamd hinzugefügt. 

DR WPIGAND. 
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Er dünket mich ein ziihtic man, 
der alle zuht erkennen kan, 
der keine unzuht nie gewan 
und im der ziihte nie zeran. 

der ziihte der ist also vil, 5 

und sint ze manegen dingen guot: 
nu wizzent, der in volgen wil, 
daz er vil selten missetuot. 

die Sprüche sint von gr6zer zuht, 
die halten sol der edele man, 10 

und sint von manger ungenuht, 
die man dar an erkennen kan. 

diu zuht ist sicher liuten guot, 
und swer der ziihte rehte tuot. 

Die hs. DAz ist des tanhawsers getiht vn ist piX hofzneltt. 6 tteht 
•wüehen 7 und S. 10 neeh 11. Akmg^ 13. leitbo 14. /Irr 
swer fast immer wer. 
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der sich vor oiustthi/hAt kehnoi, 15 

den machet gol vil hAchgemaoi. 

ik voB rfttto ich miiieii frinadeD daz 
daz si der unznht waaen gehax. 
der silier säbte.iiie-vergaz, 
wie selten r6t ^ ie gesas* 20 

ze dem ezzea solt ir apreohen siis, 
als ir dar ziio geseseen sit, 
'geaegene uiia Jteua Chmtua/ 
gedenkt an got ze aller zit« 

swenne ir ezzt, aö ait gemant 25 

daz ir vergesst der armen niht; 
sd wert ir gote vil wol erkant, 
ist daz den wol tob in geschibt. 

gedenket an die gr5sen nAt. 
der weisen, awä die aüi dA bi: 30 

durch got äA gebt in iawer br6t, 
s6 wert ir vor der helle fri. 

kein edeier man selbander sol 
mit einem ieffel adfen niht^ 
das- zinet hübsehea linlen w^, 35 

den dicke nnedellich geschibt. 

mit scbüzzeln adfen niemen zimt, 
swie des nnfnore manc|[« lobe, 
der si frevellidien oimt. 
und in sich giuzet als er tobe, 40 

und der sich über die achnzzel habet, 
sd er izzet, als ein swin, 
und gar unsdberliche anabet 
und sBAatzet mit dem .mmde ato. 

sümliche bizent ab der sniten 45 

und stdzentsin die.schözzel wider 
nAch geb^riachen aiteif; 
siilb unzuht legent die hübschen nider. 

5. hkifehli^ iT. mein frewdä 18. wesB der yazacht 

% naeh 23, ^ Wenn %^ ^^^^ ^7. Daa ir den arn ver- 

eizeat aibf. ^ ' %v^xi 30 naek 31. Den waUn wa 



I. edels t^aeh 55. 38 noe* 40. vnfnr 4ocli maai- 



X* 
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ir sült die sende stiiren Diht 
mit mezzern, abetlusher taot . 

and als sümlicben noch geschiht: 
swer des phliget, dtz iai niht gaoi. 120 

swer mit leffidn esse gern, 
kan er d4 mit nihi bd>en df, 
der sol den unflAt verbem 
daz ers iht scbieb mit yingem drof. 

swer ob dem tiseh des wenet sich 125 

daz er die görtel witer 14t, 
ä6 wartent sicheriiehe üf mich, 
er ist niht visch onz an den grftt. 

swer ob dem tische sninset sich, 
ob er ez ribet an die hant, 130 

der ist ein gonch, yarsihe ich mich; 
den ist niht bezzer zubt bekant- 

ob daz geschihet das man rnnoz 
drin setzen an scbözzelin, 
in wirdet aller zühte bnos, 135 

. grifents mit ein ander drin. 

swor mit bröte ezsen sol, 
der mit dem andern ezsen wil,. 
der sol daz behüeten wol, 
ob er togent hftt sd vil. 140 

ich beere von sämlicben sagen 
(ist daz wAr, das zimet äbei) 
daz si ezzen ungetwagen: 
den selben müezen erlamen. die knübel. 

etliche sint s6 firadich gar, . 145 

si ezzent, als6 dünket aii<^, 
daz si niht nement ir munde war 
und bizent in die vinger sich - 

und in die. sauge, bosre ich sag^. 

'/< 
118 nach 119. n% nach 1^. 124. aaf m. 129. ob den 

126 nach \%T, 128. frisch an: vergl. 264 vnd »um ff^insbeken 

52, 7. 130 nach 132. iU nach 135. 135. In wirt aller ziicht poz 
136. Greiffentz mit anander dreio 137. mit prot: brot in die brühe 
im schUfselein tauchend? oder fehlt eine etrophet 138 naoh 139. 
142 nach 143. 143. vmbetwasn 146. nach 147. 147. irs 
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wem wil der den sohaden kkgCB? 



150 



DU phlige wol der zühte din: 
als din gemazse trinken aol, 
ungäz solt dn die wite sijn: 155 

daz ist hovelich und zimet wol. 

swer den unMt von der naaen nimt 
und vonn ougen, als. etlicher tnot, 
in diu 6ren grifen niht enzimt, 
so er izzet, din drin siat nikt guot* 160 

ez ist selten nimmer gnot, 
der mit dem andern ezzen sol, 
daz er dem gemazn uarehte tnot 
mit überezzen, ez zimt iliht wol. 

g^n der nahtsd memea' ezzen vil 165 

der wol des morgens gezzenhAt: 
swer sich dick überezzen wil, 
dem wirt des sdtm selten rät. 

von überezzen knmt vergibt . 
und überic krankheit, hoßre ich jehen : 170 

von frdze Sünden .vil geschiht, 
von trinkn ist arges vil geschehen. 

ein hunger der ist bezser woL-. 
dan der-spise ezzea alze vih 
ez ist wBdger daz.man .hnnger dol, 175 

der niht siech wesen wiU- 

von überezzen knmt vil not . 
ze vasnaht unde ze ftstovtagen: 
manec tusent sint von^^szen fc&t, 
daz in verdürben gar die magen. ISO 

swer dar nnibe versalzt sin br6t 
daz er vertrinket sin gewant, 

und 15i. J^^. .^^ite, 154 nach 155. 157 — 160 in dieser 

««««'• /fcs)*^^ t von Aett augn als etleick lut 16^ naeh 163. 

ez] dz ^» V^ ^ |ß7. 169. vergifl 170 nach \1\. 

Voa fr^^ I« fl^ 47a. Ui JekU. 174 nach 175. 

K Y h^^ ^ \^/veT*lUt ..M. m nach 183. 
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kumi er d& von in gr6ze not, 
der mHoz ein tAre sin genant. 

swer äne durst wil trinken vil 185 

der naehent wol des tAde uch, 
und vil ftn banger eczen wil, 
der lebet niht lange, danket mich. 

swer ouch lätsel 8chinl>et in den mont, 
ab grAser banger in bestfet, 190 

er wirt vil aelten wol gesnnt, 
dem ez die lenge also gftt. 

•Vil jinte.sini an/kunger lAt, 
und waz des sdben noeh.geschibt! 
von darste lident manage ^nftl, 195 

die doeh von durste sterbent nibl. 

got gesogene ans den tranc; 
der nie gewaa anevano 
und nimmer mac ende nemcB, . 
der läze ans den tnunc wol zemen. 200 

bie vor spraeb ber Fridane, 
guot win si der beste tranc; 
des nocb der Tanbfissre gibt:- 
vil beiden des geloobent nibt. 

ir sült die beizen spise 205 

vermiden, nt ir wise, 
swie gröz eip banger iucb bestA: 
diu bite taot vil man^m wA. 

diu wirtscbaft iM gar lenwibt, 
swä diu i^ise istkrane; 210 

ez mac ein wirtscbaft heizen niht, 
ist da niht brAt noch träne. . 

swer machet eine bAchztt, 
swie manige trabt man git, 
da mac kein wirtschaftr sin, 215 

da ensi guot br6t ande wIn. 

186 naük 187. 196 nach 191. Als in der grozi banger festet 
192. Pen . 194 nach 19S: Vn wez 201. freydank: in einem 

verlorenen epruehe, oder ist es ungenaue erinnerung an 95, %ff. t 
tOk. tanhawse ^ü. pit 1^10 tack 211. 213. vergl. Preiäsrnk 
15, 15#. 214. Vn wie manig- 216. Da sei 
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« 

ez Wirt im ap dem'tlter leit 
und machet tomber linte vil. 

swer in der jogeftt wirt ein sIAch 
und mit Mze an sin alter kumt, 250 

wirt im dA von ein grözer bAch, 
wie lützel daz der Me firomtl 

ein man sol gnot und arc vertragen 
und Ak bi zähteclichen leben, 
und sol da von niht gar verzagen, 255 

gki ez im under wiln oiht eb^n. 

dem nie wart w6, dem wart nie wol, 
der £rume ez allez liden sol, 
als ime liep od leit geschach, 
beide liep vnd ungemaeh. 260 

der Tanhäsffire gemadiet hat 
die rede mit sömHcber rit. 
ez lAret wol für missetAt 
der niht ist visch biz an den grit. 

246. keine lüeke. 249. Wer ez In 250 nae/i 251. 254 nach 255. 
259. Als nie lieb noch leid geschach 261. D. tanbawser gmachet h. 
262 nach 263. Der red mit sümleicher rat 264. frisch pis an 

gr. nach 264 Dise gnt 1er hat ain ende 6ot an ms alle vnzaht 

wend. amen. 

^tis der fViener hg. 2885 bl. S»*-^41**. die ks. ist 
von papzer und im jähre 1393 ml Inabruck geschrieben: 
s. Hoffmanns Verzeichnis *, 93 J^. die Umstellungen der 
seilen werden, hoffe ich, trotM äbw menge durch ihre 
nothwendigkeit überzeugen, in einigen- quatrains wüste 
ich die reimverschr anhing 9 die ohn^im in den durchge- 
reimten aufgegeben ist, nicht anzubringen. auffällig 
durch einen klingenden reim und vielleicht unecht sind die 
»eilen 205 — 208. H. 
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er vertd mmct bmbt gdL, 
«U dicke pmdkM 4mA wciM»t 
4a£ W9B umet mmader kiL 
er wohe ue aldb r 
£•0 ir Mtea sicli IIa 
4az er Ueze cui 

4es Mftdhie er ir das schrii kere. 
iwi er des tekatz aa kam, 
all iich er 4ea aam. 4(i 

er Ueiie skb oad me kniiile 
und sine msoter rom rekle, 
daz Dam dm mooter aikt vcrgoot. 
ab manec ■awisia froawe toot. 
ii tpraeh dem i«M beem wort. 4:^ 

er ktrte sich niht an ein ort: 
er vertet swaz er gewan, 
all ein ander Misere man. 
eines gedähtes ir zehaat, 
'und kflßme der keiser in daz iani, 50 

iA wolte ich mteea sun beklagen, 
ich mac ez lenger nikt vertragen: 
min leben ist §6 ängestlich/ 
duo kom onch keiaer Priderich. 
d6 diu muoter bet vemomen 55 

daz der keiaer waa komen, 
des waa si nnmAzen fr6. 
zuo ir sune spracb si dd 
'sun, ich wil gfe bore vam. 
da hin soll da mich bewam. 60 

ich gesprseche den keiser gern: 
des enqiao ich niht enbem/ 
'maoter, waz weit ir dar? 
ich wirbe wol i«r boteschaft gar, 
und blibt hie heime immer m^; 65 

iu tuet diu lagereise wt/ 

35. Er woit ia nach 36. sich \än fehlt. 37. prösner: der die 

brotamen tpartf 38. Dar 39, Wa 4ö. bcWrle? 

47. wai 50. inz 1. 54. Du 61. leb besprach 6^. £r 

sprach m. 
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die ermel der snckeiiien, 

sdne sult ir niht verziehen, 

ir sult iuch vaste an mich haben, 105 

daz iuch niemen von mir schabe.' 

si sprach *sun, daz si geUbi. ' 

dd sach er einen ritter stän, 

des kleider wären gesniten 

rehte nAch sinen siten; 110 

ein teil er im geiiche sprach, 

als uns daz maere verjach. 

er wolle ouch für den keiser gAn 

und sine sache hoeren Idn. 

der ritter künste riebe 115 

der nam behendecliche 

des selben ritters muoder. 

er gap ez siner muoter, 

'dA haltet iuch als ich 6 sprach;' 

und fuor er schaffen sin gemach. 120 

durch den sal was ez enge, 
dö si kam an daz gedrenge, 
wie vaste sie an im hienc, 
daz er ir niht engienc! 

si nam in bi dem ellenbogen 125 

und wolle in für den keiser zogen, 
der riller der sach umbe sich, 
'frouwe, war umbe zieht ir mich?' 
'ich wsen si lützel gesiht; 
si luot ez umbe susl niht' 130 

sprach ein ritter, stnont dA bi: 
*lAt si iu volgen, swer si si.' 
der ritter dähte niht dar an : 
diu muoter volgte vasl hin an, 
biz si für den keiser kam. ' 135 

unde si vil rehte vemam 
daz si ander liute hörte sagen, 
d6 begunde si ouch klagen. ' 

103. sQckeneycn 104. Se 105. ew 114. Vn wolt sein 

118. mnder 119. Du halt mich ni, iu fehlt. 133. gedache 
134. vaste dan? 
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d6 diu frouwe klageii begnade^ 

man hiez sft ze stände 140 

die liute sw^^n über al, . 

als man ze rehte taon m1 

ande ez gar wol zimt - . 

daz man frouwen klage vernimt. 

si rief vil Idte unde sprach 145 

'herre, leit und nngemacli 
daz klage ich iu unde goto, 
daz mir der tiuyels böte 
mtn guot hftt.verUn, 

daz ich nimmtre htäk 150 

wol hundert huobe landes; 
di st6nt noch hiute phandes 
und werdent nimmer mtee mm: 
ja des muget ir swerende sin. 
hei mrner schulde immer mteei' 155 

'frouwe, waz wirret in mAre?' 
'ich sol ez wol sagen dir, 
daz iä wirret mir.' 
'weder hän ioh in den win vergpzzen 
oder hku ich in den spebt erschozzen 160 

oder hAn ich in den Hin verbrant? - 
ir habt mieh unrehte ^kant: 
iuwer sinne tonp gint: ; . 

ich wart nie iuwer kint; 

wir sin als nähe mige 165* 

als Ache unde Prftge/ . . « 

'seht, herre, waz er mir Uete, 
ob ich iuwer niht haBte/ 
der ritter der- sach nmbe sich 
(ez duhte in unbUUch), . v 170 

ob er ieman erim^de 
daz erm roofte unde in.nande. 
die si d6 bekanden beide^ 
die verg^^^ ir leide: 

e> däJ^^^ si gemellich; 175 

. ^/itea unde verbürgen sich. 
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d6 sprach des kds^rs kappeUa 
'ditz ist tibele getAn. 
uns saget MAyses eine Ifire, 
swer vater ande mnoter^re, 180 

daz der saelic werde 
hie uf der erde. ' 

dem keiser wart vil zom 
(daz waere bezzer veriN>m); 
zomicliehe er sprach, 185 

dö er in an saeh, 
'nu seht an disen harren: 
er wil laster mftren. 
eines dinges mich wandert, 
daz ir iawer nraoter von in sundert. 190 

ich gebinte in bi minen holden 
ande bi luwem schulden 
daz ir si fiieret ab wege 
und habet ir müeterUchen phlege/ 

der ritter dfthte in sime muot 195 

'dir ist niht s6 guet, 
der tievel hftt si dir beschert, 
du bist der ir sich niht erwert, 
min gelüeke ist 6ren wert.' 
d6 hiez er bringen ein phert: 200 

niht lenger si dA biten, 
si sl^en uf unde riten. 

dft si geriten ein wüe, 
des weges eine mile, 

dö begegenten in ander hftrren. 205 

die begunden gegen im kftren 
und fragten in der maere 
und wer ze hove waere. 
'waz maere ze hove ^i, 

daz sage ich iu: habt hie bi. 210 

sit daz got die erde geschnof 
und den himel dar äf, 
und daz mer dar umbe gie, 

|80. Wer 191. mein 194. Vn ir mäterieichö phleget 

1^5. gedaeht 205. begeot 206. in %09. Er sprach waz 



VON DBR ALTEN MUTTER. MB 

so ervorschte ich bezzer maere nie/ 

'sagent, herre, fürbas, 215 

waz maere sini daz?* 

's^er sine mnoter hfti verlorn 

(daz spriehe ich ftne zom) 

vor dnzic jäni, der vindet sie. 

ich fnere die minen hie: 220 

in drizic järn hin ich sie nie gesehen; 

des wil ich in der wArheit jehen. ' 

d6 sprach ein ritUsr 'nein% 

des frümekheii dar an sehein, 

'entriuwen, daz geloubet mir, 225 

die frouwen die erkenne wir.' 

er sprach 'diuv nraoter isl min. ' 

'nein' sprach er, 'ez mae niht sin/ . 

der ritter werte sich niht atee, 

wan ein Inizei durch sin Are, 230 

ob daz maer ze hove beme t 

daz man im sine mnoter neme. 

der ritter reit mit grteer klage, 
von der gemellichen sage, 
der keiser lachte starke. 235 

ein ros von zweinzic mark^ 
daz hiez er dar bringen; 
er gap imz für sin twingen. 
'ir danket mich ein man gnoter: 
daz ros hiBJ>t in ffir iuwer mnoter: 240 

ich wil iu imer .bereit siyi 
swft ir bedürfet min.' 
ditze maere hftt ein ende 
got nns alle klage wendet 

Br sprach wer 919. der vind sei hie !^5. %Z^. stark: 

m, Wa %U. wend. amea. 

der s. 49^ erwähnten fFiener handschriß bl. 47''— 50*. 

H. 
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PYRAMÜS UND THISBE. 

Künde ich sprechea oder sagen, 

sdne wolle ich nibt yerdagen, 

sagen yon einem maere 

(daz ist als6 gewaere 

unde sicherlichen wir^ 

nihi gelogen umbe ein här) 

von der minne meisterschaft. 

der gewalt unde ir kraft 

hie Yor in alten ziten 

in aller werit s6 witen 10 

was s6 gar gezaeme 

und als6 gar genaeme 

daz einez durch daz ander starp 

und in der minne bände verdarp, 

als ich von zwein h6rte lesen 15 

unde wol war mac wesen. 

triegen liegen. ist sA wert 

daz nieman guoter minne gert 

noch staete trinwe viril trägen. 

dft von wil ich in sagen 20 

von einer ganzen firiuntschaft 

unde ouch von der minne krafl 

diu vor ze einem male geschach, 

als uns diu wärheit verjach. 

ze Babil6nje w4m gesezzen 25 

zw6ne künige vermezzen, 
die beten beide kint nibt m6 
wan Pyramum und Tyspt. 

Die hs. Von Pyramo vn Tispe Den zwein liebn geschah vil we. 
2. So 11. Waz ez so 12. als 18. 19. Daz niemant anders 

nit gert Guter minne noh stet t'w tragn : die verbe/serung so verderb- 
ter Zeilen in einem gedickte weder guter zeit noch gebildeter kuntt 
mf/fg unsicher bleiben. 




FVIAinS UND 

waz ist das asar hena kalt, 65 

dA von dw Up tA gar vandü? 

und ouwA^ Hume,'was Usl dA 

das dA mit iA aoe kdteii bA? 

and aolteo wir dieh atrlfai, 

wir schrireft obor dieh wAfon, 70 

wan wir niirt mamm Immeii 

noch ain nie 

oawt herae und 

wie müeie-wir brfainen, 

uns miden vor den Unten! 75 

was 8ol das bedintea?' 

solhe rede nnd damioeb niA ' 
mit sA grAsem borten wA 
si mit ein ander retten 

swann si sin statA betten. 80 

si wAren sA, sAre behnot, • 
swie fline was ir aeoder mnet, 
daz si niht mohtn en ander sno 
weder spAte noeh tmes 

weder naht aodi tae,' - 85 

wan dA ein mAre lac 
diu die forsten von ein ander schiet: 
si mobten anders komen aiet 
ze reden wandorcb eine want 
vil hAch dA din: mAve sehrant. ' 90 

des versach sieh nieman. 
ze allen ziten kAmens dran: 
ietwederz nam des andern War 
hinz daz im diu naht gar 
benam die knrzwile. 95 

reht als von einem philo 
ir herze wAm vevaCret, 
ir sendez leit gemAret, 
swenn si dannen muosten gAn 



66. verteil = Terselwet für yersalwel? 79. retetn 80. waan 

— hetn S%. wie 8^. anander 87. Div die fest: iek detUu 

die 26 erwähnten iwAoe küoige. von aaaader 98. In 
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und si einander oraosten lAn^ - 100 

diu naht wart in nie.fA lanc: 

als stre si dia minne twane. 

in ir munt gar wtaic kan 

des si ze spise sotten' hftn, 

weder äz ooeh träne, 105 

diu Minne tet in mannen twanc. 

si wdm yil nAbe verdoriien 

und in der minne erstorben. 

ditz mohten si nibt liden mt. 
da von sprach frouwe Tyspt 110 

'Pyramus, min liep Amis, 
mäht dA niht sin aiaA wis 
daz dd uns gebest einen rftt 
in der sache ab ez nA stAl? 
wan mannes knnne wtser ist 115 

(s6 vint uns eteliohen list) 
und sterker damie der wtbe. 
ez mac niht mh belügen, 
wir muezen ztb ein ander komen ; 
ez muoz uns imittter firomen' ' 120 

sprach diu frouwe Tysp* i 
'nach diner minne ist mir w6/ 
'Tyspt, liebe frouwe min, 
min sin ist kleiner dan der din. 
nö gip uns, frouwe, dinen rftt. 125 

min freude alliu an dir stAl; 
du bist mins herzen wunne, 
ein Spiegel als din sonne. 
ich hän keinen rftt dan den din; 
swaz dö mir ratest daz soi sin.' 130 

d6 sprach diu reine gnote 
'betriegen sul wir die hnote 
noch binaht vor der hauen* krät; 
sd vi^rt unser vil guot rftt. 
(J^ 0ine ist lÄtcr imde klÄr-, 135 

" 1 Ä^» 106. dank Ui. Ubw lU. alt 

"S V' yji. <»^ der dei» ^^5- ^^ ^^- W^* 
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unser niml nieafl» war; 

Vtous, der mnnt mebteriii, 

diu iaot udb lüite ir hiUe sehin. 

swer ie getrAte der. genast • 

wir Stilen dar zno nht stA lax. 140 

ein boom vor dem. walde stAl, . 

da man ab dar strlEen glt 

vop der sttt niht verre : 

da kan uns nikt gewerren. 

Af die liebten beide 145 

saln wir üen beide * 

so wir di6 wile mügen hftn; ■ 

daz sole wir dnrdi niemen län.* 

dö sprach der seboene jongelinc 

'mir gevellet wol du dinc 150 

daz dd a|is nd bdst gerdtens. 

des volge ich dir rü drite. 

und oaw£, sfiedir mapn 

dd bist ottch mtne 9pf e, 

Tyspt, gar in dinerlpt! 155 

dar umbe si .-min sN^^qi. pbani 

daz icb durcb die minne din, 

möht icb ein keisisr gesin, 

dir wolle icb wesen underttn : 

zeinem kneble soll dd. micb bdn. 160 

nftch dem ünde ez nd stdl 

bäst dd geben den besten rät.' 

alsd schieden .si: von hin^ 

und heten doch manegen sin, 

doch wären ir gedanke gnftz,. \, . 165 

ir herze liten manegen. stdz, 

diu zit gie in mit sorgen. hin, 

si heten managen grtfaen fin«- 

d6 nd* kom dz diu zit 
diu dem tage ein c^e git 170 

und man si gftn aldfen biez 

139. der f;ewägU, der genas die wile er mo verzaget wa« Liedenaal 
%y 701. ■ IM. aach gar nein siaoe 1S7. Da ist dureh 

163. von dan in 16&^ gedenk 
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noch niemeD nöhlo kabea grädl, 

er w«re wise Jone o4 aift, 

waz an ir grAxer tngenl kc 

und waz si wishdlo pUaö*. 250 

w6 mir, herre,d]8er ii6tl 

ist diu frottwe durch midi tAt, 

daz weist dd wol, got der goMite, 

daz wende ich mit amem Uuote : 

und weste ich wer es heCe getftn, 255 

er miieste mir du leben Un, 

ez w»re man oder tier, 

ez würde im yergollen ichier. 

sist i& ein lier, «6 kam her 

und bestant mich' sprach et. 260 

ab er daz wort veUespraeb) 
den lewen er komen laeh. 
er ruofke in an mit grnuM, 
mit senelicher aiimme. 

sprach er ze im 'dn grimmei tier, 265 

ez wirt dir varipilten aefaier 
daz du mir ..hftai getAn : 
ich muoz dich nnd du mteh bestftn/ 
daz wart fürhas nihi gespart, 
vil grimme er Af den lewen wart. 270 

er stach den lewen, daz er gal, • 
durch daz herze hin ze tal. 
als6 lac der lewe tAt, 
erstochen in dem Unote rAt; 
owA, frouwe TyspA, 275 

waz was ich niht komen A? 
owA, liebin firouwe min, 
und mdhte ich fiir dich tAl ain! 
Sit des niht geschehen ist, 
sA lebe ich doch kmne frist, 280 

ich welle doch dorok dich sterben, 
möht i^b aber A erwerben 
H^Ip dich, säezer herre Criai, 

i9» ^*» ^^' *^^ seiner Leicher stuniae 
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wan M UMT Khepftar Uü, 

unser berre «ni UHor gaC, 285 

durdi diii nilta gdi9t» 

daz dA miMr Mmk Uaml m 

bi ein ander, swft der wille du 

si bin lendeawdle. 

wan das dA nhl enaalte 290 

das wir ndt fr fad en lAtai» noch 

äne sw«r, sA wtt docb 

sierben, Ikonwe^ dordi dieb, 

daz do nibi varesi ftne nieb 

swft er nna bin aenden wdUe, 295 

ze dem bind oder zer belle. ' 

als er daz wort ^olgespraeb, 

sin swert er dnreb stn herze staeb. 

mit dem selben kiMi gegin- 
diu fironwe yon dem walde dan 3(K) 

ber wider di si diu Ueider Ue. . 
berzen leit n* dA gevie, 
dA si die wArheit enmt 
nnde ir rebte wart l>duuit 
daz sieh Pjramm bet erstochen 305 

und sin leit dA mite gei^ben 
durdi V willen. dA ein vant, 
dö bete er ir gewant 
umbevangen mit den annmi. 
[si s{Nrach] 'berre 'got,lA dir erbarmen 310 

die jaemerlicbe nAt. 
min lieber Amis ist tAi. 
lebst dA noch, sA s|iFich ze mir, 
wan ich was le getriuwe dir, 
Sit icb*mieh teste knnde venrtAn, 315 

mit ganzj^ trinwen Ane wAn.' 
si tet so j«»eriiohe . ' / . 
daz miß wart geliehe ' 
mit klage umb keinra menschen nie 
als frouwe TyspA bete hie. 320 

%S%. Pei ftBiDder w« IM. iiN^vwe /Mt 307. n 

310. dirs 
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daz ich dich vcriorai Idin. 

(MrA, wie sol es anr erf^l 

min herze ist mir se herte 

ze dinef iMes yerte : • 360 

ich solle sin vor leide Mi, 

dö ich dich sach in diser nAt. 

sw^ sich nt rebte kan versUn 

in ganzer minn, wie kan d^ Un 

daz er mir nihi bilfet klagen 365 

daz hie ze tdde lit erslagen 

mines hentn wnnne. ' 

swer mir des nA gänne, 

dem mneze nimmer ergAn 

dar nmbe er sich mäez als6 httn, 370 

swer nA mit minne st begriffen 

oder mit herzen liebe besliffim, 

dem miieze ez ze herzen gftn. 

diu minne kan nibt mAze hftn. 

adel, schcene nnd rfchheit, 375 

gewalt, eieike nd wisbeit, 

und swaz man singet oder seit, ^ 

und swaz ein mensche fröude treit, 

der wirl vil gar Verg^zzen, 

swen minne bAt b^sezzen. 380 

w6 mir, ach and iauner w£, , 

mir vil ' armer' TjspAl 

war umb sach ich niht ander Idtf? 

wan ez .mir in miff herze sneit. * 

von dinem tAde ist mir wft: 385 

min herze smilzet als. der sn^. 

swie wftnic wir haben gelebt, 

diu minne hftt uns* äberstrebt. 

des leides wirt mir. ninmier rftt: 

din tot mich niht leben lAt: 390 

von dinem t6de ist mir wft: 

an dich wil ich niht leben m^. 

361. vpn Utide seio 369. npnmer widerPiirfi 370. also a^z 

UagiL 37!^. paffittn 373. ea fnrpaz ze 379. maa da von t. 
380. Swen 386. il|Mf«trett 389. mir/eAi#. 
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mit grftzer jftmen rinwe 430 

mit beiden armens ambevie 

daz swert d^ durch in gie 

vil wundenJuinHchen ; 

si stach ez kreftieifchen 

mitt^ an > die werde hnist 435 

unde erzeigte ir herzen Inikt; 

si stach sich>4nrch ir herze 

und leit des tMes sraerzen; 

si Tid hin Af den wannen 

and nmb vie in mit den armen. 440 

alsA sint sie hie gevarn: 

got muez die sftlen dort bewam. 

d6 ez morgens tagete ■ 
und man ze bove sagete 

daz nieman die selben kinde 445 

datze hove knnde vinden, 
dA wart vil grdz ntagehabe. 
si suochten Af nnde abe, 
biz in dA'kAmennuere 

wie ez ergangen wiere. 459 

wer möhte nA gesagen daz, 
wie w6 ir mnotr und vater was 
daz ir kint nA Iftgen t0t, 
erstochen in ir Uiiote r6t. 
si schriren lAte nnd widen, 455 

ze gote si dd riefen 
daz ir jftmer nnde. ir gut 
in den lüften wider hal. 
beide man nnde wip 

klageten ir Ifp. 460 

ez künde nieman gesagen 
von den joaneritchiNi klagen: 
da von wfl ich geswtgen sä 
wie ez ergangen ist aldft. * 

doch wil ich ib^ffirbaz sagen * 455 

wie diu kint wurden begraben. 

430. gnm. 431. am si id vaib Tie 445. kind 45!^. vn iren 
vttep 455. tawt wiffsn ^ 456. räflü 
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und dem Neidhart mit unrecht beigelegte äeder entkielt. 

die eingeklammerten curmhichstaben sind in der hand- 

schri/l klein geschriebene vorsehriften ßtr den maier. 

H. 

*/. r 

saste ID. nach dem sin. vf sio houM in (remdelin. * 
nach deme nuwen hc^e din. vf den zen sleif er 
hin. Da waz das myn best gewin. daz der becb^ 
nider. Vber die oogeii vnd den myöt m "** sine 
busem sich stortz. der da i^or den reyn trat 
so vppeclicb gesceriz. der wart mit bare vber 
den tantz ynhobdich gehortz. 
{/) Rewet vcb wol gemvten kint. vns wil des*** 
suzen meyn wint. ergetzen der Idide. die 
vns der trübe winter kalt hvre hat getan Fre 
wet vcb gen der lieben zit. iz grvnet schone 
widerstrit. der walt vnd die beide, dicke .... 

nach leide kympt ... da gedenck' 

mvte machet all. hober mvt kan 

bl \^ .Lvij. 

verstan. wie daz krenteliu sie getan, so schone 
geschicket, keiner blvmen ist so vil so der brvne 
da. Niemant mirz verkern sol. iz enwart nye 
krenzelin mir so wol. zv Freuden gestricket, wer 
daz krenzelin vf treit der wirt nümer gra. Se- 
lig sie daz angerlin. da die blvmen entspringe, 
da mag auch vil wol der reif gewabsen sin. sie 
sal niemant mere dan mir lan gelingen. (z/;)em 
von liebe liep gescbiet. vnd die liebe liebiz git 
dem Hd) wol geliebet, der mvz von liebe liebis 
iehen fiep nichet schon liep. Die liebe machet 
wol igeslailt liebe ist ein rehter liebe walt. 
. . . K«h^ v w tf fteL Udie mvter liebis kint de 

IMi«T ki wip. Hebe swester bmder 

. dir liebe. tid>e an rechtem 

^*^ m M «H>A/ alt i« aM n^km^n. 
"^ «Qffms MS, 3, 2Ö6«. 
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GOLDEMAR 
VON ALBRECHT VON KEMENATEN. 

1 Wir hän von beiden vil vernomen bl. Vif 
die ze grAzen striten sint bekomen . 
bi hern Dietricbes ziten. 
si begiengen degenheit genuoc, 
daz einer ie den andern sluoc. 
si wollen niender biten, 
si waern ze striten wol bereit, 
ir schilt ir helme veste 
manegen kumber dö erleit. 
man sprach, er taete dez beste 10 
der mangen äne schult erslnoc; 

da von ir lop gepnset wart, 
so man die töten Ton in tnioc. 

2 Nu merkt, ir herren, daz ist reht, 
von Kemenaten Albreht 

der tihte ditze m%re 

wie daz der Bernaere vil guot 

nie gwan g^n froüwen höhen muot. 5 

wan seit uns daz er waere 

gön frouwen niht ein hovelich man: 

sin muot stuont im ze strite, 

unz er ein frouwen wol getan 

gesach bi einer zite, 10 

Die handschrift 1, 1. band 3. her 5. daz] do ö. si wolten 

nieergeot (biten /eA/^) 7. sü wUrint 8. ir silt ir belmme veste: 

vielleicht ir beim vil veste. 9. mänig kumber erleid 10. t§t das 
13. im 

%y 1. merkent %, kemmenaten 3. titet disse 4. richtig *ist 

diese zeile schwerlich, vielleicht wie der Bernaere barte guot. im 
Eckenliede steht ■ zweimal, 86 und %3S, d6 spraeb der Bernaer barte 
guot, freilich ohne Sicherheit ob es nicht ursprünglich hi^s d6 sprach 
der BernaBre guot. 6. wen 7. hofelicber 10. bi einen ziten 
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daz im gin hene des yerjach, 

dem edlen beide vermezzen, 

ein sstb nie wip sA wri gelin: 

des firönte gich der ^dole. 

man wolle in gi nihi sehen iin: 

si was in grftzer imole. 10 

die stige v^trftten im din twerc, 

die sehcenen froowen wol gelin 

fuorten si mil in den berc. 

6 Des wart her Dietrich gar unfrd. 
mit gaoter rede und euch mit dr6 
sprach er ze den getwergen 

'sagt, waz ist in von mir geschehen 

daz ir mich die firowen niht lÄzet sehen 5 

und ir si heizent bergen? 

ich nim ez üf die triawe min 

daz ich in niht schaden wolle. 

möht ez mit iuwer hnlde sin 129' 

daz ich si sehen solle, 10 

da für n»m ich niht tusenl marc.' 

der riebe kflnie Goldemftr 

die frouwen hiiider sich yerbarc. 

7 D6 daz h^ Dieterich ersach^ 
mit sendem muote er gäbe sprach 
'sagent mir von der frouwen, 
und wÄ ir si haben! genomen 

od wannen si si her bekomen. 5 

ich sibe hie niht verbouwen 

enweder scbilte noch den g^; 

der ist hie niht zerbrochen: 

daz riwet mich hiute und iemer mir. 

kein sper hie lit zerstochen, 10 

als man durch schoene frouwen tuot. 

5, 6. helde] färsten 7. er gesach 8. des fröht er in sinem mute: 

7, 9. ist ruht unswe\felh<{fi nwist oder riut; also schien frUate neher 

und der entstellte vers danach »u ändern, 11. ^etwerg 

13. wol ^entan 

0, 1. Dtelsrioh 5. lassen 1)2. GoUmar 

7, ö. oder — her her 7. weder 9. ruht — iemer me 

11. schftnen 
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von miner firoawen künde 



went ir beliben gchanden fri 
mit swerten unverhouwen, 
so merkent wie der saehe si 
von miner joncfrouwen. 
diu hat mich für den berc gebc"^ 
mit ir. . 

■^ gebe : wahrscheinlich gebrAht. die folgenden beiden wÖrter 
mit ir . . sind ganz undeutlich. 

Goldemars gedenkt der anhang des heldenbuches : des 
Berners erst weih hyefs Hertlin, was eins finimen künigs von 
Portigai tochter: der ward von den beiden erschlagen, do 
kam Goldemar und staL jm die tochter. . do starb die alte 
künigin vor leide, do nam sy der Bemer dem Goldemar wi- 
der mit grofser arbeit, dannoch Jidyb sy vor Goldemar ma- 
get. do sy nun gestarbe, do nam er Herrot künig Etzel 
Schwestertochter, auf dieselbe sage oder auf dasselbe ge- 
dieht spielt eine stelle im Reinfried von Braimsckweig an 
{fVh, Grimm D. keldens. s. 274), in mohten sicherlich nihl 
geliehen sunder vAr die risen mit den Goldemar, daz riebe 
keiserliche getwerc, den walt vervalte und den berc hie vor 
den Wülfingen. mit Wahrscheinlichkeit hat man vermutet 
dafs dieser zwerg Goldemar in dem hausgeiste Goldemar 
wieder erscheine von dessen treiben auf dem Hardensteine 
an der Ruhr Gobelinus ^Persona erzählt. 

Die entdeckung eines bruchstückes das ohne zweifei 
den anfang jenes gedieht es enthält wird der unermüdlichen 
aufmerksamkeit verdankt welche der freiherr Hans von 
Aufsefs den denkmälem unseres alterthwnes widmet, und 
seine zuvorkommende gefälUgkeit hat mich in den stand 
gesetzt dieses in mehr als einer hinsieht merkwürdige 
bruchstück bekannt zu machen. 

Es ist in einer papierhandschrift in octav versteckt 
die gröstentheils ärztliche vorschrißen von einer hand des 
\4n jh, enthält, die vier blätter auf denen es steht, so 
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Heinrich von 0/ierdingen. wäre kein dicktemame genannt 
oder wüsten^ir nicht wann ^Ibrecht lebte, Iso würde man 
freilich dieses bruchstück wohl kaum in die erste hälfU 
des dreizehnten Jahrhunderts setzen, da die ansieht kerscht 
dq/s die ganz gleichartigen gedichte Sigenot und Ecken- 
Ked frühestens aus der letzten zeit dieses Jahrhunderts 
herrühren, aber auf sicheren gründen beruht diese ansieht 
wohl nicht; wir haben bisher nur nicht gewust dajs tkeäe 
der Dieterichssage schon Jrüher in diesem tone und in dit- 
sem lebhaften aber ungebildeten stile von schwäbischen dich- 
tem erzählt tvurden. 

Von schwäbischen dichtem oder von einem schwäbi- 
schen dichter, denn die ähnlichkeit des bruchstückes das 
ich der kürze wegen Goldemar genannt habe mit Sigenot 
und Eckenlied ist so grofs dq/s man sich versucht Juhlt 
alle drei gedichte einem verfafser zuzuschreiben, Rober- 
stein sagt zwar (Grundr. s. 239) ''allerdings hat der Si- 
genot alle reimungenauigkeiten die sich im EckenUede vor- 
finden, dabei aber noch ihm eigenthümUche. ich glaubt 
daher eher dafs er von einem fahrenden zu dem bereits 
vorhandenen EckenUede als eine art von einleitung hin- 
zugedichtet isf ; allein \iiese Vermutung stützt sich nickt 
auf genügende Untersuchung, im EckenUede ist mehrmals 
s mit z gebunden, str. 44 wis : fliz, 45 bös : üz, 101 saz : 
was, 1 14 was : naz ; die partidpia verflaocfat r unersnocht 
bilden 86 stumpfen reim^ die apokopierten präterita ver- 
snocht : gescbuoht {wie statt ^snocht zu lesen ist) sind 148 
gebunden und ebenso stehen^ im reime der hdchgemuot 22, 
der ellennch 43, die präterita gert 50, hat 68, lebt 95, 
erbart 102, jagt 164, der nom. ^r statt ferc 67 5^^ es reimt 
dort : unervorht 120; hör : bfe'r 97, hör : sw^r 206,^versÄrt : 
ern^rt 181 : alle diese freiheiten werden im Sigenot mcht 
gefunden, aber es ist allerdings nicht zu erwarten dafs 
alles was sich in den erhaltenen 245 Strophen des Ecken- 
liedes findet auch in den 44 Strophen des Sigenot sich zeige, 
Übereinstimmung beider gedichte erscheint in der häufigen 
bindung eines langen a mit einem kurzen, in den reimen 
Dictcricb : mich. Eggerieb : mich Sig. 7. 41, mich : rieb, 
Dietericb : mich EckenL 26. 69, und in auffallenderen frei- 
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heiten des reimes. im Stgenot wird auslautendes d nicht 
gerechnet in aleine : weinen 13, vielleicht auch m molten: 
wolle 24 : dieselbe ungenauigkeit kehrt im EckenUede wie- 
der^ reeken : Ecke 2, lange : ergangen 58, : hangen 183, 
ringe : gelingen 77, : ongelingen 133, m^re : rtren 110, 
Uge : fr%en 115, gefiristen : liste 119, widere : nideren 193, 
banden : ande 221» im Sigenot 34 ist Bernaere mit Itte ge- 
bundeny im EckenUed 129 6re mit Bernxre, und 13 ^ren 
mit yolmseren, wenn ich richtig verbfjsere wan sol sin lop 
volmasren. daneben hat der Sigenot wenig oder nichts ei-- 
genthUmliches an freieren formen im reim, zerbras ßlr 
zerbrast (: gras) 42 ist eine bei schwäbischen dichtem nicht 
eben seltene apokopiemng und im EckenUed fehlt eine 
solche form gewiss nicht aus absieht oder gewöhnung, 
sondern aus zufalL die reime turne : warme 26, enzür- 
neu : wiirmen 28 haben im EckenUede allerdings kein ge- 
nau entsprechendes gegenstück, allein im auslaut ist n ßir 
m beiden gedickten gleich geWußg. aus den reimen also 
Uyit sich die annähme nicht widerlegen dtfs das EckenUed 
von dem vetfq/ser des in ton und stil völlig gleichen Si- 
genot herrühre. 

In den wenigen Strophen die uns von dem Goldemar 
erhalten sind wird man entscheidende erscheinungen des 
reimes nicht erwarten dürfen: Übereinstimmung mit beiden 
gedichten zeigt sich in man : getan : län 2. 4. 8, mit dem 
EckenUede in sper : h^r 9. aber der stil dieser Strophen 
ist derselbe^ ebenso kräftig und frisch, ebenso unausgebil- 
det und eckicht wie in jenen gedichten. auch im einzel- 
nen fäUt manche ähnlichkeit atf. der vers Gold, 5, 1 
den h4ten gar wildiu getwerc ist von gleichem bau wie Sig. 
21, 9 den baten vil wildiu getwerc, Eckenl. 81, 5 dd fuor- 
tenz zwei wildiu getwerc. nicht alle dichter lieben das 
adj. klär das Gold, 9, 9^ vorkommt, Sig. 22, 9, und häufig 
im EckenUede. Gold. 9, 5 he\fst es ir mugt wol hän eins 
lewen muot, gio-, 12, 9 selbe h4t er eins lewen muot, 
Eckenl. 55^ mq CT hält eins lewen muot, 120, 9. 10 dö het 
her Dietricf^ ' ^ort eins lewen muot gewunnen. 

-^^^Q ^^ / ßckenli^^ ^^ unzweifelhqft schwäbische 
gedickte i ^ tt^^ei^^ laß^ *«^* häufen^ ich mache hier 
- ^0 
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nw aufmerksam auf hert (EckenL 199, 13) und klupf 
(EckenL 179, 10), über welche Wörter ich in den Jahrb. 
ßir w{/sensch, kritik 1845 juli $. 116. 117 gesprochen ha- 
be, und auf gcsten (Stg. 37, 10 EckenL 222, 9) tn den su 
Ronrads Engelh. 5236 belegten bedeutungen 'schmücken, 
rühmen* m den Strophen Albrechts von Kemenaten findet 
sich nichts was einem schwäbischen dichter- nicht zuzu- 
trauen wäre. Stalin in seiner vortrefflichen ff^irtember- 
gischen geschichte 2, 764. 771 nimmt als Albrechts heimat 
die gegend von Kaufbeuren an : mir scheinen Sigenot und 
Eckenlied durch ihr sprachliches gepräge als tkurgämsche 
gedichte bezeichnet 'zu werden und auch Albrecht wird 
wohl im Thurgau zu hause gewesen sein^ wo es herrn von 
Kemenaten gab, s. Pupikofers Gesch, des Thurgaus 1 
*. 115, beil. s. 23. 27. 29. 

Allerdings sind Sigenot und Eckenlied in tinhößschm 
Stile gedichtet; aber einzelne ausdrücke gehören der höfi- 
schen spräche an, im EckenUede 34 schaprun und garzuD, 
93 bdDit, 140 härsnier, 153 deu sal, nicht minder 79. 241 
ftyentiore, wie Albrecht dieses wort 2, 13 gebraucht, und 
einwirkung ritterlicher sinnesweise und dichtung erscheint 
mir in dem ausziehen auf abenteuer, das so wie es im 
Sigenot und in EckenUede sich zeigt der reinen Volks- 
dichtung fremd ist: im anfange des Goldemar ist deutlich 
ganz derselbe ton angeschlagen, als verfafser jener bei- 
den gedichte läfst sich also wohl mit grund ein ritterli- 
cher dichter aus der schule fahrender sänger vermuten, 
wie der Biterolf und die Klage, wenn auch in früherer 
zeit und in anderer art,. als werke eines solchen unver- 
kennbar sind, die entdeckung Albrechts von Kemenaten 
als des dichters des Goldemar gewährt dieser Vermutung 
halt und stütze. 

Einen wesentlichen unterschied der form des Golde- 
mar und der beiden anderen gedichte zeigt der bau der 
beiden letzten Zeilen der strophe. von den 244 vollstän- 
digen Strophen des Eckenliedes haben 238 die vorletzte 
zeile klingend, -denn in der \6n ist zu schreiben doch ist 
min groestiu swaere | deich niht ze vehteu hÄir, in der \6n 
des hete ich großzer 6re | denn ich «lüeg zwelf swache man, 
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Der tiivd':wat betwiingeD, 
1^ da mit deinen blute rot 
uns woidest wider iyngen, 
samlich der fenix in der ^uet. 
Du hoher Got gepriset 
tete sam der Pellicanus tuet, 
der uns din wol bewiset, 
wen er mit sines hertzen bluet 
Die sinen kinder spiset. 
Gesriwen zo Balderine Mocecxvijii. 

Die zahl bedeutet also, wenn o richtig ist, 1319, wenn es 
aber, wie wahrscheinlich, ein verdorbenes c vertritt, 1419. 

Am zweiten bilde steht 

Siu endelose heilikeit, 

Sin gotlichen figure: 

So were mensiich sin becleit 

In gotlicher nature: 

Des retet uns der wisheit buch, 

Des Sprüche man nie sach liegen, 

Daz nieman hesselien ruch 

von Gotis tögen kriegen, 

Ich wen, er welle, wer ez versuch, 

höh an geuider fliegen 

Ouch schriebet Paulus offlich. 

Es er sie an not betrogen. 

Auch dies ist sonach ein stück desselben gedichts, Hagens 
Minnes, 3, 414. 

TÜBINGEN. AD. KELLER. 
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vnd so ich in din herze kome, so vinden ich nihd minne, 
der zeichen du hast us gesand mit diner usseren f bange/ 
vnd so wir den schaden besehen, vnd mvgen wir god niht 
bedriegen, mer wir sin selber bedrogen. vnd hienimbe sol 
min gebed nvtze werden vnd gode dangber, so mvs das von 
nod sin das ich es an hebe mid der .minne godes. vnd svld 
ir 5ch das wissen, vnd weren hvnderd* schöbe vor dem win* 
huse, die hedin alle nihd me krafd dan ir einer, wand ein 
sch5b der ist also wol ein zeichen des wines in dem kelr 
als die hvnderd. also ist es och an dem gebede. hvnderd 
pater noster sind nihd besser danne eines, wan was gad ist 
darvmbe das sin vil ist an der zal, das ist nihd gvd an im 
selber, vnd hierumbe ein pater noster lediklich vnd mit an- 
dahd gebeded ist besser danne hvnderd an ledikeid : wan wanne 
ich beden an andahd, so ist minem gebede nihd rehd. 
* hvnder 



j4us der lehre wie man beden sole oder ander 
^ben sole, das es god loblich si, einer gebete und geistliche, 
zum theil mystische betpachtungen und lehren enthaltenden 
pergamenthandschrift in duodez, die wohl in der ersten 
hälfle des \An jh. geschrieben ist und dem ehemaligen klo- 
ster Altenberg bei ff^etzlar angehört hat. 
GIESSEN. DR WEIGAND. 



ALTENGLISCHE VOLKSSAGEN. 

MITGETHEILT VON G. W. DASENT. 

Guliebnus Neubrigensis Herum Anglicarum L 1 cap. 27 
{Antw. 1567). 

Nee praetereundum videtur inauditum a secolis prodiginm, 
quod sub rege Stephano in Anglia noscitur evenisse. et qui- 
dem diu super hoc, cum tamen a multis praedicaretur, hae- 
sitavi, remque vel nullius vel abditissimae rationis in fidem 
recipere ridiculum mihi videbatur, donec tantorum et talium 
pondere testium ita sum obrutus, ut cogerer credere et mirari, 
quod nullis animi viribus possum attingere vel rimari. vicus 
est in Estanglia quatuor vel quinque (ut dicitur) miliariis 
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ram iilam Christianam esse, et ecclesias habere dixerant. 'sed 
sol* inqniunt *apad nostrates non oritur, et eins radiis terra 
nostra minime illustratur, illiiis claritatis modulo contenta, 
qaae apud vos solem vel orientem praecedit vel sequitar oc- 
cidentem. porro terra quaedam lucida non longe a terra nostra 
aspicitur, amne largissimo utramqae dirimente. ' haec et mnlta 
alia quae retexere longum est curiose percunctantibns respon- 
disse femntur. dicat quisque quod volnerit et ratiocinetnr de 
his ut poterit, me autem prodigiosnm mirabilemqne eveDtom 
exposuisse non piget. 

Gtraldus Cambrensis, Itinerarium Cavtbriae L 1 c. 8. 
{Lond. 1585). 

Parum autem ante haec nostra tempora accidit his in 
partibus res memoratn non indigna, quam sibi contigisse pres- 
byter Elidorus constantissime referebat. cum enim pnerib's 
innocenliae duodecimum lam ageret annum, quoniam, nt ait 
Salomon, radix lUerarnm amara est, quanquam fiructns sit 
dnlcis, puer literis addictus, ut disciplinam subterAigeret et 
verbera crebra praeceptoris, in concava fluvii cuinsdam ripa 
se fugitirus occultavit, cumque ibidem bis sole revoluto ieiü- 
nns continue iam latitasset, apparuerunt ei homnnculi doo, 
staturae quasi pygmaeae, dicentes 'si nobiseum venire volueris, 
in terram ludis et deliciis plenam te ducemus.* annnens ille 
sui^ensque sequutus est praevios per viam primo subterraneam 
et tenebrosam usque in terram pulcherrimam, fluviis et pratis, 
silvis et planis distinctissimam, obscuram tarnen et aperto solari 
lumine non illustratam. erant ibi dies omnes quasi nebulosi 
et noctes lunae stellarumque absentia teterrimae. addoctos 
est puer ad regem eique coram regni curia praesentatus. quem 
cum diu cum admiratione cunctorum rex intnitus esset, tan- 
dem eum filio suo quem puerum habebat tradens assignavit. 
erant autem homines staturae minimae, sed pro quantitatis 
captu valde compositae, flavi omnes et luxuriante capillo, mu- 
liebriter per humeros coma demissa. equos habebant suae 
competentes modicitati, leporariis in quantitate eonformes. nee 
carne vescebantnr nee pisce, lacteis plemmque cibariis utentes 
et in pultis modum quasi croco coufectis. inramenta eis nulla, 
nihil enim adeo ut mendacia detestabantur. quoties de supe- 
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bant halgein ydorum, salem affer; aX vero Graece sal dici* 
tar, et holen Britannice; lingiia namqae Britaniiica pröpter 
diatinam quam B^tones, qui tanc Troiani et postea Britones 
a Brito eornm duce sunt vocati, post Troiae excidiom moram 
in Graecia fecerant, in multis Graeco conformis invenitur. 
hie autem mihi notabile videtor qaod in ono verbo tot lingnas 
convenire non invenio sicut in isto; oA enim Graece, halen 
Britannice, similiter Hybernice, halgein interposita G lingaa 
praedicta ; item sal latine, quia, ut ait Priscianus, in quibos- 
dam dictionibus pro aspiratione ponitor S, ut aA Graece, sal 
Latine, k'/Ai semi, tma septem ; sei Gallice mutatione a voea- 
lis in e, a Latino additione t literae sali Anglice, sout Teu- 
tonice. habelis ergo septem vel octo linguas in hac una di- 
ctione plurimom concordantes. sin autem interpositae rela- 
tionis de veritate quid sentiam, scrupulosus investigator in- 
qoiras, cum Augustino respondeo, «kiranda fore divina 
miracula, non disputatione discutienda; nee ego negando di- 
vinae potentiae terminos pono, nee affirmando eam quae 
extendi non potest insolenter extendo. sed illud Hieronymi 
semper in talibus ad animnm revoco: multa, inquit, incredi- 
bilia reperies et non verisimilia, quae nihilominus tamen vera 
sunt, nihil enim contra naturae dominum praevalet natura, 
haec igitur et similia si quae contigerint iuxta Augustini sen- 
tentiam inter illa locaverim, quae nee affirmanda plurimum 
neque neganda decreverim. 



SCHULTERBLATTSCHAU. 

MITGETHEILT VON G. W. DASENT. 

Itmerarium Cambriae L 1 nap. 11 (Lond. 1585). 

Flandri Rossentes. 
Hoc autem mihi videtur hac de gente notandum quod in ar- 
mis arietum dextris carne nudatis et non assis s^d elixis tarn 
futura prospiciunt quam praeterita et ante incognita longa 
respiciunt, tempore quoque praesentia sed loco absentia quasi 
prophetico quodam spiritu arte miranda cognoscunt, pacis et 
guerrae signa, caedes et incendia, domestica adulteria, regis 
statum, vitam et obitum rimularum quarundam et notularum 
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CHI porUiwtar, armo inspecto illico snbiecit 'sed tu, frater, 
id quod mihi adoptaveras in naiibos babeas.* 

Accidit aatem, quod et notabile censiii, quendam nostris 
diebos ossis inspectorem non solom {ortiim furtique tenorem, 
furem ipsam farandique modum et circumstantias omnes in- 
spiciendo notasse, venim et campanae pulsum et tubae soni- 
tmn, ac si praesentialiter adhac agereotur quae iam praeterita 
fueraot, audisse. minim itaque qaod sicat conioratione, illi- 
citae imagiDaria qaadam similitudine oeulis acta, sie et aari- 
bns repraeseotant aecidentia. 



PASQUILLUS AUF DEN PROTESTIRENDEN 
KRIEG (SEIT 1546). 

Nacl\folgende deutschlateinüche hemameter fand ich von 
einer hand des sechzelmten Jahrhunderts geschrieben in 
einem folioband des hiesigen Stadtarchives welcher histo- 
rische collectanea enthält, unter obiger Überschrift, es üt 
die Warnung eines kaiserlich gesinnten, welcher unier Kue- 
maiil die Schweizer und unter Marcus Venedig verstanden 
haben wird. 

Heitz ein Landgrafi, giefs ahn Sachs, .Schertle bescbers 

wol, 
Reibs aufs Carle pater, solvite Reichstettites ! 
Reichstettites narri, quos cippus (/. cyphus) et amphora 

duxit 
Saxonica ins Schwaisbad, ferre quod hi nequeunt. 
Gallia nunc vobis, Kuemaul, nunc Marcus et aeger 

Consilii Danus, Anglia verba dedit. 
Nee qui Gottswortum vestrum beschirmere. vellet 

Turcus erit, h6 h6 perfida Gselliditas! 
Spes erat in Bauris auflauffos machere doctis, 

Protulit ad spiesos rusüca turba fero 
Witz habuit Nurmberg, achfsla tragavit utraque, 

tlathschlägiis vestris sensit inesse metum. 
Eva agite in Witzis servando Caesari glauben, 
Ne Senecae badum wermere conveniat.. 
Frankfurt a. M. im jan. 1847. FR. BÖHMER. 
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EINIGE GOTHISCHE EIGENNAMEN. 

Ammiaifr 31, 5 und 12 nennt uns die Gothen Alatheus 
and Saphrax, welche in den jähren 376. 378 nebeÜMem be- 
kannteren Fridigern auftreten; an der namen richtigkeit steht 
nicht zu zweifeln, da sie aueh durch Jornandes cap. 26. 27 
und Zosimus 4, 34 bestätigt werden. Saphrax könnte dem 
ersten blick undeutlicb scheinen, das X ist nach griechischer 
weise geschrieben, kann also RS und GS bezeichnen und im 
gen. K oder G vertreten lafsen, Ammian setzt Suphrace^ 
Jornandes cap. 50 (Randow Candacü, aber Andagis, dessen 
nom. ebenfalls Andax lauten konnte; cap. 26 giebt er Sa- 
fraxy cap. 27 Safrach (wie anth Ekkehard bei Pcrtz 8, 124. 
125 aufnimmt), die oblique form fehlt, mit Safrax mufs aber 
ein unter Frauken im concil. paris. II a. 555 genannter Saß- 
Jarac^ gleichnamig sein ; sonst in fränkischen Urkunden keine 
spur davon. 

Für die gothische gestalt des namens halte ich nun 
Safrags von der oben s. 6 vermuteten wurzel tajjan = lat. 
si^ere^ das R aber nöthigt ein subst. saßr oder safrs an- 
zusetzen, welches mir wieder durch das lat. sapor bestärkt 
zu werden scheint, aus safr leitet sich dann das adj. safrags y 
gleichsam saporus, ab, wie aus den ahd. Substantiven, hvngar 
nai jdmar die adj. hungarac jämarac. ins ahd. übertragen 
lautete safrags savarac. 

Den alanischen namen Candax brauche ich nicht zu deu- 
ten, doch fiel mir das goth. handugs ao(^6g, ahd. hantac acer 
ein, insofern das C noch nicht lautverschoben wäre. Andags 
könnte leicht ein compositum sein, dem ahd. antdag (Graff 
5, 358) vergleichbar. 

Monefonsus im concil. tolet. XIII a. 683. XV a. 688 
wäre Munjafuns promptus ingenio, von tnum v6»?fia, * schy 
ähnlich dem alt». M^pßSf »g^* Är^der/M«. an *ie bedeut- 
same zusaii^^^xi.^te]]uug . j, ^ugeu rab^w Mwwinn und Huginn 
habe ich ^.^ eriün^^^ 
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Schönen sinn gewährte der name Remisol im conc. bra- 
carense 111 a. 572, falls die dentung baltbar ist, die ich ver- 
suchen werde. Rimisauil könnte die untei^ehende, za ruhe 
gehende sonne (mytbol. s. 702) ausdrücken, neben rimis gen. 
rimisis mufs auch die form rim oder rimi^ wie neben sigis 
ahd. sigu gegolten haben, man vergl. die ahd. eigennamen 
Rimideo Rimtgös Rimtstem, aber auch das einfache Rimis 
(trad. flill. S, 208) und RtmesU, hain der rahe, im bistham 
Osnabrück, den aüfser einer Urkunde bei Moser nr 59 auch 
Vilkinasaga cap. 43 im abenteuer zwischen Dietrich ood 
Fasold nennt, nun liefse sich bei Remisol freilich auch di& 
form rimis unterlegen, was aber bliebe dann -o/? doch nichts 
dem goth. -aul in manauli zu vergleichendes? ich bemerke 
noch dafs dem lith. rimti quiescere, rimmastis quies, lett. 
rimt qniescere ebenfalls das S fehlt. 

Man weifs genug dafs Totila (bei Procop TtarUag) ei- 
gentlich Badvila hiefs, von badv, ags. beado, altn. böd gen. 
bödvar, ahd. pato pugna ; Badvila bedeutet demnach pugnax, 
welchen namen er in der that verdient: man lese Procop. 
auch auf den münzen wird er nicht anders genannt. Tötüa 
ist blofser zuname, der im gemeinen leben und selbst in der 
geschichte auf ihm hängen blieb. Badvila ist ahd. Patilo 
Petilo, Tötila aber Zuozito, was bedeuten Tötila and Zuo- 
zilo? ich glaube, was das lat. Naso oder nasotus, obgleich 
dem altn. tota nasus, roiStrum, kurzes O beigelegt wird. bair. 
suzel schnauze (Schm. 4, 297). ags. tötiah eminere tanquam 
comu in fronte; nnl. tot und tuit omne quod eminet, bei 
Kilian tote, nach welchem de tote setten bedeutet eselsohren 
machen, in Tötila liegt deutlich etwas spöttisches wie in 
allen beinamen. JAC. GRIMM. 



542 HIMMEL UND GAUME. 

müdes iectum oris, engl, roof of the mouth, welche nur den 
begriff von decke, nicht des himmels gewähren, der aber im 
nnl. hemelte, gehemelte, verhemelte, durchbricht: de tong 
kleeJX aan het gehemelte, die zunge klebt am gaumen. ich 
finde nun nicht dafs das mhd. kimelze, ahd. himilesi etwas 
anders aussagen ab laquear lacunar, was das einfache hmil 
selbst bedeutet; zweifle aber kaum dafs sie auch auf den 
gaumen angewandt wurden, warum also nicht hhnü? 

Die Verknüpfung beider begriffe ist einfach und natöriich. 
der gaume wölbt, deckt den mund wie der himmel die erde; 
hier braucht keine spräche von der andern geborgt zu haben, 
es lag allen nahe und vielleicht mengen sich noch mythische 
Vorstellungen ein: himmel und höUe werden persönlich mit 
{^hnendem mund gedacht. 

Ich komme noch auf unser wort gaume, dessen heutige 
form wieder falsch ist, wir sollten gttme (wie bbane) sagea. 
ahd. guomo (daneben gnimo\ mhd. guome, noch heute bai- 
risch guom, ags. göma, altn. gömr, schwed. gom, dänisch 
entstellt in gane; das lappische guobme scheint germanisch, 
war das wort gothisch, so müste es wiederum lauten giwuL^ 
wie blöma; aber die wurzel? man dürfte an ahd. gewin 
oscitare denken, und aus gouwön (goth. gaujön?) das 6 =: 
uo sich entfalten lafsen, wie in tatgan töjis, stauida stöjan^ 
so dafs göma aus göjama entsprungen sein könnte und dem, 
griech. xaofia Schlund, rächen von ;|raiV(u x^^ovfAM gleich käme. 

Das iat. palatum scheint unmittelbar verwandt mit pa- 
latium, wie vm^mtj mit vneQ^ov, gleichsam gewöibe und 
decke des hauses. im französ. palais treffen palatum und 
palatium ganz zusammen. JAG. GRIMM. 
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ihr das 6 oder uo vor dem ni wesentlich gehören? wäre 
hier dasselbe -önU -uoni^ das in den ahd. windnamen 6$U- 
röni westaroni sundaröni nordaröni, im altn. austramn 
vestrcsnn sudrosnn norrcen, im alts. gisuistruoniön (geschwi- 
stem) Hei. 38, 1 erscheint? dies letzte no und das altn. os 
nöthigen zu ahd. <^ = uo, welches sich in der alten ableitong 
hegte wie sonst öfter (gramm. 1, 100), obschon belege bei 
Grtff 2, 1097 auch -uni gewähren, neben ^onnun (=zömm). 
bei 0. 5. 17, 31 scheint mir der acc. polönan (stellam pola- 
rem) .auf einen nom. poldni polaris zu weisen, in glosseo 
bei Graff 2, 201 hat man das sinnlose bidrom pannosum ge- 
lesen ; ich denke dafs die handschriften geben bidröni lampig, 
zerrifsen von ludara pannus, involucrum, zumal kinderwin- 
deln (und in sofern auch wiege, in pannis iacere = in co- 
nis, cunabulis). sind nun die ags. gesvtistr4nu bearn was 
die alts. gisuisttnioniu^ so stimmt das wieder zu cSne gr^y 
und man darf vermuten dafs die adjectiva eästem vestern 
sütdem nordern nach gewöhnlicher Versetzung des R aus 
eastrSne vestrSne u. s. w. hervorgiengen. jene gothiscben 
grönis könis scheinen aber den ableitungen sipöneis discipu- 
lus, lauhmöni fulgur nnd getrdni concupiscentia entsprechend, 
welche sich (wie das ahd.^-o//2 in -um) bereits in laukmuni 
geiruni zu kürzen pflegen; also müste auch glitmuni spien- 
dor früher glitmöni gewesen sein? -öni wäre den sobstan- 
tiyen lauhma und glitma (ahd. klizamo) zugetreten? nicht 
zu tibersehen scheint auch die einstimmung der lateinischen 
windnamen favonms und aquüonius (in welchen das on frei- 
lich von aquilo. aquilonis abhängen mag) und der alten na- 
men von göttinnen wie Feronia Fluonia Mellonia Pellonia. 
Hiermit ist zwar dem derivativen 6ni uoni gewähr ge- 
leistet, aber immer noch nicht gesichert dafs auch grönt kdni 
auf demselben wege entsprungen seien, denn der vocallaut 
ö uo scheint in ihnen auf irgend eine weise mit der worzel, 
mit dem 6R und K verwachsen, wie den Wortbildungen 
bldma bluomo blöp bluot gruoti ruodar irgend ein volleres 
blöhma bluohamo blöhap u. s. w. könnte auch dem grdni 
köni ein gröhani köhani unterliegen, oder statt des H eben- 
wohl ein V oder S gewaltet haben, bei diesen wurzeln grö- 
han köhan (prät. gaigröh kaiköh?) ahd. kruohan ckuohan. 
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ags. grovan prat. grSov, cövan? prät. c4ov? könnte man 
sich bis auf weiteres beruhigen, und ich habe nichts dawi- 
der dafs man noch höheren standpuncl suchend ein solches 
köhan für verwandt selbst mit kutman erkläre, zumal das 
altn. kcefm nicht audax, sondern peritus, sollers ausdrückt. 

JAC. GRIMM. 



DIE SPRACHPEDANTEN. 

Pedanten und puristen, was eigentlich eine brut ist, sind 
mir oft so vorgekommen wie maulwürfe, die dem landmanne 
zu ärger auf feld und wiese ihre hügel aufwerfen, und blind 
in der Oberfläche der spräche herum reuten und wühlen. 

^ Als ich neulich in unserer academie über das pedantische 
in der deutschen spräche gelesen und mit einer erwägung ge- 
schlofsen hatte, in wie fern es im vermögen der academie 
früher lag, noch liegt und künftig liegen kann über unserer 
spräche zu wachen (wobei der bescheidenste anspruch erho- 
ben und gestanden wurde dafs jetzt die zeit noch unerschie- 
aen sei ihn einmal geltend zu machen), fiel es einem der 
leute, mit deren aufsätzen Berliner Zeitungen in die gelehr- 
samkeit streifen, ein, den öffentlich bekannt gemachten bericht 
der academie. geradezu eines Sprachfehlers zu zeihen, das war 
doch unmittelbar nach solchem anlafs zu arg. dem pedanti- 
schen gefühl mochte vorschweben dafs es heifse 'deine äugen 
wachen über mich' und damit jede andere fugung verurtheilt 
sei : ich liefs bei namensunterschrift folgendes einrücken, von 
dem ich nur tilge was nicht hierher gehört. 

Ein ungenannter pedaut hat aufgeworfen dals bei anzeige 
meiner Vorlesung über deutsche pedanterei und barbarei durch 
ein eigenes spiel des zufalis stehe 'über der deutschen sprä- 
che wachen.' o nein, es soll so heifsen. von der weit die 
bekannteste sache ist, dals manche präpositionen doppelten 
casus, oft j^ch leis^i* Verschiedenheit des sinns, bei sich ha- 
ben, uatei» aO^^^ über: der schmetlerliag flattert über den 
blnrnm q^ .^^^j. dj^ blumen, die fahnc^ \^ehl übet dem land 
oder m^^ "r laöd, das schwerl VäagV Sbev iem uackeu oder 
aber i^ f i^^f ^u, jg^ unvcrsUad VfVVüA\ ü\Ät soUheu wor- 
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wir fügen heute bei erschrecken über, entsetzen sich über, 
verwundern sich über den accusativ, kaum den dativ, Luther 
hingegen hat Marc. 10, -24 entsatzten sich über seiner rede, 
Luc. 1, 29 erschrack über seiner rede, Luc. 9, 43 entsatzten 
sich über die herlichkeit gottes, verwunderten sich über allem, 
und hei erschrecken, sich entsetzen, welche eigentlich auf- 
springen aussagen, ist auch der dativ gründlicher, ich würde 
nur sagen : über diesen worten stand er auf, erhob er sich, 
nicht: über diese worte. 

Ahd. und mhd. war alles anders, es galt beinahe nur 
ubar über mit dem acc, und für unsere dativrälle die ver- 
wandte präp. oba, obe, stets mit dativ, so dafs über und obe 
ins heutige über mit acc. und dat. sich theilten. ich will 
damit nicht sagen, dafs bei ubar gar kein dativ zuläfsig ge- 
wesen sei, einigemal taucht er vor, man sagte ubar morgan 
und ubar morgane. aber wenn es bei Wolfram heifst Parz. 
535, 7 überz wazzer stuont daz kastei, müsten wir ooth- 
wendig sagen: über dem wafser, über daz grap gestin ist 
gleichviel mii ob dem grabe st4n, arm. Heinr. 847; stuont 
ob. in (eis) Trist. 18654, heute: über dem grab stehn, stand 
ober ihnen. 

Zn untersuchen wäre nun, wann und wie sich im nhd. 
die völlige freiheit der präposition über, d. h. ihr vermögen 
anfser dem. acc. auch den dativ zu beherschen, hergestellt hat. 
in manchen andern fallen sind wir heute dem acc. geneigter 
als die frühere spräche, z. b. bei glauben, vertrauen, hoffen, 
es heifst uns: an einen glauben, auf einen hoffen, gothisch 
aber v&njan in Christan , (wie ikni^Hv iv X^iar^), ahd. in 
smemo namen thiota gitrHint (vulg. in nomine ejus gentes 
sperabunt) Matth. 12, 21. 

JACOB GRIMM. 
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GOTHEN UND GETBN. 

Wie ich die vorrede zu Schatzes glossar vollendete, h 
men mir diese verse ein: 

Was trudan in des Gothen mund 
beifst in dem nnsern treten; 
erst that ich euch von Gothen kund, 
nun rück ich auf mit Greten. 

Doch wenn die glocken stürzen ein, 
so wird geklopft am brete: 
soll Göthe gleich kein Crothe sein, 
war er vielleicht ein Crete. 

JACOB GRIMM. 
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bildwerke 6, 139. 150; 153. 

160. 185. 286 
binkeQbank 6, 485 
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decrepitus 1, 23 
dehselrite 4, 35 
de deif van Broggbe 5, 385 
deila 6, 316 
Demantin 2, 178 
denmarka 6, 331 
von Derenbach Giselbert 6, 21 
Derfiulos \, 150 
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entseben 6, 6 
enwedele 4, 350 
epfeltranc 6, 268. 271 
epistelcyclus 3, 440 
Eppan 6, 449 
Eppenstein 3, 19 
-er örtlicher appellativa 2, 191 
Eraclins 3, 158 
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csche, äscher 6, 429 
efsenfurbrot £jji.^ucker6,294 
etbia i, Z^ ' 
Eteei in ^ ge 3, 197 

^y^^^hA ^.^^it,2,226 



Evas ungleiche kinder 2, 257 

experimentum in dnbiis 3, 190 
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fizil 1, 5 
fizzilv6h 1, 5 
Flandern, grafenvon,genealo- 

gie 5, 371 
Flavius 2, 558 
flet 3, 388 
flexion des snbst. abgeworfen 

im altnordischen 6, 316 
Flos und Blankflos niederd. 

5,405 
Folla 2, 189 
der Forst in Österreich 4, 263. 

274 
Förto 4, 274 
fp^^u uni ralbsel 3, 25 
fran\^ ^, SS 



r 



566 



REGISTER. 



framea 2, 558 

frmnca 2, 558. 6, Ift. 

Frank, Seb., zeitbach 5, 251 
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frefsen vor liebe 6, 294 
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streitb. 4, 266. 277. 
282 
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3, 157 

von Fufsesbrunnen Konrad 
3, 278. 304 

Gabie 1, 150 

gabilÄn 2, 1 

gädemler 6, 414 

gadum 6, 297 
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Gajrol 1, 59 
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gemnotvagen 5, 103 

genitive vorangestellt 2, 275 

geographie des ma. 4, 479 

Georg, raugraf 3, 22 
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hrina 6, 7 
hrioan 6,j6. 7 
bruf 6, 326 
bruoran 6, 7 
hdba 5, 219 
hübel 6, 325 
hubo 6, 325 

Hüc yon Tenemarke 6, 440 
hfidh 5, 218 
hAfa 5, 219 
huffo 6, 325 
hüfr 5, 219 

Hugas im Beovulf 6, 437 
Hugdieterich 6, 441 f. 
Hugleikr 6, 10 



Hugo de S. Victore 2, 7 

RiftiiBna 4, 573 
Hogones ==: Franci 6, 437 
huhn, zarbrecben wie ein 4,382 
huif 5, 220 . 
Huigianciu 5, 10 
bflm 5, 219 
huma 5, 219 
humr 5, 218 
humra 5, 218 
bun 5, 214 

hnnde mj^thologisch 6, 131 
hänisc drubo 6, 267 
hus&re 6, 387 
hvalr 5, 224 
bvel 6, 224 
hver 5, 226 
bvilban 5, 224 
hyimbrä 5, 218 
hvippr 5, 218 
bwisbal6n 5,219 
hyisl 5, 219 
hvoU 5, 224 
hydhi 5, 218 
Hygd 6, 443 
Hygeläc 5, 10 
byma 5, 219 
hyr 5, 226 
hyra 5, 226 
lavm 5, 228 
Ibser feld 4, 263 
iÖQ^q 6, 233 
ihrzen 4, 175 
Ilgi 1, 150 
Indras 5, 485 ff. 
iHfi 5,223 
intseffan 6, 6 
I6nakr 3, 151 
iroh Ay 94 
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Iring in der klage 3, 202 
irquSpan 5, 239 f. 
Irrefogele 1, 428 
ig 5, 223 ' 
Isiocon 2, (^34 
isope 6, 331 

italiän. liebeszaaber 6, 299 
itwaege 5, 173 
iainjö 5, 217 
iusiia 5, 228 
Iweia bs. 2, 187 
Jäger, wilder s, Hackelberg 
jabriigang 4, 508 
Jencz, Job. 2, 362 
Jemsaleni) d. himmlische 2,227 
jesen 4, 261 

Johann von Freiberg, summe 
3,438 
Mandeville3,439 
; Wüpburg 1, 214 
Jornandes 6, 45^ 
Judith 2, 225 
von Jülich Gerhard 3^ 11 
Jungfern, weifse 4, 392 
jüngster tag 1, 117. 3,523 
Juppiter 2, 234 
kaf 5, 240 
käfermäfeig 5, 230 
kaB 5, 229 
kafna 5, 230 
Kaiomorts 6, 19 
kaisercbronik 2,223. 4,431 
kamele in Toscana 1, 394 
xaf4jn(o 6, 12 
i€afmvkoQ g, 12 
von Kap^jj^n Ulrich 4, 270.275 
HcmPOQ . ^30 
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kara 5, 229 
Karadie Karadin 1, 8 
Karajans Sprachdenkmale 6, 1 92 
kari 5, 229 

Karl der gr. in Spanien 1 , 97 
leben, dänisch 
5,412 
liedersamml. 6,435 
-^ der vierte, summa can- 
cellariae 6, 27 
kärna 5, 229 
karra 5, 229 

von Katzenellenbogen Eber- 
hart 3, 17. 6, 25 
von Katzenfurt Heinrich 6, 21 
kauderwälsch 4, 578 
kaudbi 5, 222 
Kaukie 1, 150 
kanr 5, 229 
kaura 5, 229 
kefja 5, 229. 240 
imLaq>fnog 5, 230 
keltisches in Belgien 4, 567 
zur deutschen ety- 
mologie 3, 224. 
. 5, 509 ff. 

zur deutsch, gram- 
matik 3, 182 ff. 
531 f. 
V. Kemenaten Albrecht 6,520ff. 
kepa 5, 234 
karren 6, 486 
kerze symbol 6, 282 
keverbiunt 4, 252 
keyf 5, 229 
keyfa 5, 229 
kiesen 6, 3. 6 

kieaeu th^n wählen 2, 547. 
«,M6 
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ciosa 6, 316 

kippenrtD 6, 267 

Rirbixtu f, 150 

von Kierenburg Dietrich 3, 24 

kiriclia 6, 409 

Kirnis 1, 150 

kiusan 6, 6 

klac 5, 235 

klächel 5, 237 

kläcka 5, 236 

klagbaum 4, 255 

klage 4, 192 

Verhältnis zu den Nibelon- 
gen 3, 193 ff. 
klak 5, 235 
klaka 5, 235 
klaklaus 5, 237 
klaklos 5, 237 
Klamals 1, 150 
kldmirre 5, 471 
kleck 5, 237 
kleiken 5, 235 f. 
klecks 5, 237 
kleid 6, 297 

kleider freandesgaben 3, 400 
kleka 5, 235 
klekan 5, 235 
klekja 5, 236 
kloeki 5, 237 
kloekiskapr 5, 237 
klcekr 5, 237 
xXvfiv 6, 5 
knogel 6, 326 
koch 4, 362 
kochbuch'^5, llft'. 
koefa 5, 230 
Kolmas 3, 383 
von Rolocza bischof Johannes 
4,283 



xoloxvfia 5, 224 

xoXoxvi^i^a 5, 224 

Koltki 1, 150 

xoleitrfj 5, 224 

königin von Frankreich, ge- 
dieht 3, 434 

Kont*ad von Fursesbrunnen 3, 
278. 304 
Megenbei^ 3, 437 
Wintersteten 1, 

194 ff. 3, 435 
Wär2bnrg2,370. 
380. 3, 534. 4, 
400. 555. 573. 
6,141.153.193. 
399 

k6pa 3, 393 

kosmogonie, altfriesische 1, 1 

krämer, der geistliche 3,437 

Kranich, Sie^. 6, 25 

Kremata 1, 150 

Krenzenstein 4, 271 

krenzzüge, gesch. der 3, 434 

kriechen 5, 230 

Kriemhilt in der klage 3, 193 ff. 

Kriksthos 1, 150 

kristen 6, 487 

der von Kronenberg 4, 497 

von Kronenbei^ Wilhelm 3, 24 

krosel 6, 325 

krospel 6, 325 

Kmkis 1, 150 

krAselin 6, 330 

krussbein 6, 325 ^* 

kuchen 5, 230 

kuffie 5, 220 

kofl kafr 5, 220 

kdga 5, 220 

kuh, schwarze 4, 504 . 
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kübii 6, 543 

kaif, 1, 137. 5, 220 

küle 6, 486 

kumpf 4, 357 

künigel 6, 333 

kanst 3, 391 

Kuonrinc 4, 245. 271. 276. 

280. 281 
kappe 1, 137. 5, 220 
kära 5, 229 
kurfa 5, 229 
kurr 5, 229 
karra 5, 229 
kärnr 5, 229 
Konraiczin 1, 150 
Kurzibold 3, 188 
kvafna 5, 230 
kve^a 5, 230 
kyi 5, 230 
xvxkog 5, 224 
xv^iaxi^ 6, 410 f. 
kyrd 5, 229 
kyrr 5, 229 
Kmq)6g 6, 12 
hk 4, 265. 281 
lam 6, 14 

laogobardiscbes wörterb. 1,548 
ianne 5, 163 
lant 5, 216 
Laren 6, 129 
von Larbeim Markolf 3, 24 
Lasdona 1,,1Ö0 
Lasicz 1, 137 

lateinische gedicbie 5, 464 ff. 
Lauber, DjeboM 3, 191 
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Lawkpatimus 1, 150 
Ieben,vom voIikomaienen3,437 
lebensalter 5, 508 
lebenslicbt 6, 280 
lecbe 4, 85 
lecke 5, 94 
leich 6, 91 

niederrbeiniscber 3, 218 
leicben 5, 171 

von Leiningen Emicbo 6, 23 
leitbu 6, 269 
von Leftgenbacb der domvogt 

4,276 
von Lengenbaeb Friedrieb 4, 

270. 275 
Leonbacb 4, 318 
de Leone Micbael 3, 441 
S. Leonbard im Forst 4, 274 
Leopold VI V. Österreich 4, 277 
l^rabbä 5, 14 
lesen 1, 42 ff. 
leumund 6, 5 

Leupold V. Bebenburg 3, 442 
iiana 1, 1 
licbemede 6, 298 
lidbr 6, 269 
liebeslied 5, 418 
liedersammlungen s. strophen- 

anfänge 
Liebtenwert 4, 272 
Ligiczns 1, 150 
libbamo 6, 298 
libtsenfte 3, 376 
Lilienfeld 4, 259 
Lilienporte 6, 449 
von Lindanen Sieglried 3, S4 
liodhabattr 3, 94 
lit 6, 269f. 
lith 6, 269 
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Liubenbaoh 4, 318 

Liadiger v. Frankreich iu der 

klage 3, 203 
liumeDt 6, 5 
16 6, 328 
Loki 3, 225 
losen 6, 5 
loterpfaffen 2, 6^ 
lovinke 5, 14 
liichteniäDnchen 4, 304 
luderer und minner, gedieht 5, 

370 
Ludgast, Helferichs bruder 

6,430 
ludröni 6, 544 
Lüesnitz 4, 254. 264 
lügenmärchen 2, 560 
Loibegeldas 1, 150 
Lnna, Stadt f, 395 ff. 
lAne 6, 143 f. 
luoc 6, 4 
luogen 6, 4 
Idtertranc 6, 277 f. 
Machland 4, 264 
madal 2, 559 
Madoc 4, 565 
mabal 2, 559 
mal 2» 559 
malbergische glossen 2> 158. 

297. 500. 572 
malbote 1, 206 
malerkunst zur seit Karls des 

vierten 6, 28. 30 
Mamurius 5, 492 
mancus 6, 14 
Mandeville 3, 439 
Manen 6, 129 
manicslaht 5, 117 
Mannus 6, 19 f. . v 



mantel 6, 298 

Marcheck 4, 265 

von Marcheck Konrad 4,''2fö 

märchen 1,202. 2,358.481. 

^, 35. 292 
Marcopollos 1, 150 
Margareta, gedieht 1, 150 
Margareta maultasch 6, 27 f. 
Margreten, dorf 4, 274 
Marien himmelfahrt 5, 515 
Marien klage 3, 470 
Marienleben 5, 371 
Marienlegenden 2, 9 
Marienieich ausAmstein 2,193 
Marienlieder 2, 226. 3, 130. 

5, 419. 6, 478 
marut 5, 488 
Märutas 5, 488 
Mars 5, 491 
Massidam 1, 11 
Mateläne 2, 3 
Matergabia 1, 150 
mathl 2, 559 
von Mayle Konrad 3, 25 
meerrahrt Wiener 5, 243 
von Megenberg Konrad 3, 437 
Megram 1, 10 
von Meissau Otto 4, 280 

Stephan 4, 270 
meister, die sieben weisen 
3,438 

zwölf m Paris 4, 496 
Melanthon 2, 260 
meUft 6, 331 
Meleager 6, 280 
Meraner stadtrecht 6, 413 
von Merenberg ritter 6, 22 
Merovedr«, 430 f« 
Mieroving 6, 431 
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merovingische stammsage 6, 

431 
Mersebarger gediohte 2, 188 
Mertinsdorf 4, 274 
Merwe 6, 433 
Meschia u. Meschian6 6^ 19 
messgebräuche 1, 270 
mete 6, 261 
meth 6, 261 ff. 
Metz s. Waither 
Michael de Leone 3, 441 
Miechutele 1, 150 
von Milvesheim Wilb. 6, 25 
minnewurz 6, 331 
minöritenregel 5, 461 
minza 6, 332 
misencar 4, 10. 187 
Modeina 1, 150 
Mödir 1, 21 
moldthinor 6^ 317 
des mönches noth, mhd. gedieht 

5,425 
mond als rad 6, 143 
Monefonsiifi 6, 539 
von Monfort Kano 6, 25 
moratum 6, 272 f. 
mdraz 6, 273 
mordsühnen 6, 21 
mdrkrut 6, 332 
vonMorungen Heinrich 4, 246 
Mosis biicher 2, ^25 
most 6, 271 f. 
mühle mjrtbisch 6» 135 
mühlradspj-a^he ^j-fili 



4^ 
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muspilli 3, 226 

gedieht 3, 452 
mutus 6, 13 
mythologisches 1^ 1. 95. 137. 

577.578. 2,188.231.252. 

257. 535. 3,43. 151.224. 

358.447. 4,385.500.508. 

5, 1. 69. 72. 472. 494. 6, 

15ff. 59ff. 117ff. 191 
name, mannes n. a. dgl. 6, 299 
namen auf -ehari, -hari, -ar 

3, 139 
nasecros 6, 325 
von Nafsau Adolf 3, 2 ff. 6, 25 

Robert 3, 18 
nastabit nastait 4, 472 
nebo 6, 541 
negrepies 1, 10 
nehrung 6, 460 
Neidhart 4,321 6, 69 ff. 
neorxu 6, 461 
nerungr 6, 460 
Nibelunge 1,111. 2, 544. 4, 
216. 247. 579 
sage in der klage 

3, 193 ff. 
Nibelunges bort 6, 134 
nickelmann 5, 378 
Nicolaus von Wyle 5, 76 
niederdeutsch, grammatische 

bemerkungen 3, 53 
niederdeutsche gedichte 5, 
404 ff. 
Urkunden 3, 226 
niederländ. reimsprüche 6, 161 
niederrheinischer leich 3, 216 
Nicmicc 6, 13 
NiÖT&hr 6, 460 
i^i^TttH 6, 4SI 
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Niüger iu der klage 3, 203 

uioklabs 5, 236 

niooberzie 2, 54t 

Njtfrdlir 3, 49. 226 

nohiskrog 4, 388 

Dordhr 6, 460 

Narmanie Ormanie 3, 187 

Nora 6, 461 

Nornageitssage 6, 280 

Noydekin 1 , 228 

Noleidimas i, 150 

Numeias 1, 150 

von Nuvercn ritter 6, 21 • 

B^klakinn 5, 236 

Occopiraus 1, 150 

•chse 2,559 

icden 5, 177 

Odkinii 3, 224. 6, 18 

6di 5, 214 

oft- 3, 147 

oidpov 5, 233 

oipfi 5, 233 

ohog 5, 223 

ol, öl 6, 261 

dl 5, 223 

oldemoder 1, 24 

oldevader 1, 24 

iXog 5, 222 

ol(»?M 5, 222 

dn 3, 144 

Opici 2, 559 

0|)s 2, 559 

dra 6, 4 

oQuv 6, 5 

dreros 6, 325 

Orendel, gedieht 1, 117 

Ormanie 3, 187 

^ 5, 227 

Ortliu» 1, 150 » 



OrtlaBt 2, 5 

örtliche appellativa 2, 191 

Ortlieb in der klage 3, 198 

Ortsnamen als personeBnanieD 
5, 14 

Ortwin von Metz 6, 440 

örvesi 5, 228 

ÖS 5, 228 

ösan 6, 4 

Osantriz 6, 446 

Osening 3, 219 

Oserich 6, 446 

Ost 5, 228 

ostercyclns 2, 570 

osterlied t, 546 

Österreich 

handel 4, 261 f. 
landschreiber 4, 267 
landtage 4, 258 

osterspiegel 2, 302 

6sterwin 6, 267 

Ostrogota 6, 458 

S. Oswald 2, 92 

Otacker könig v.Böhmen 4,573 

Otackers chronik 3, 278. 279. 
4, 262. 336. 

Ölscher 4, 276 

Otto von Freisingen 2, 223 
Pafsan 5, 371 

ovQavog 6, 541 

ov()OP 5, 227 

ouse 5, 228 

Oive 5, 228 

oosy 5, 228 

overaldervader 1 , 26 

overancbo 1, 22 

ovei^no 1 , 2% 

owze 5, 228' 

Ozinek 1, 150 
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palatam 6, 542 

PaiiUleon*6, 193 

papst 6, 409 

Pargni 1, 150 

Pai^unas 1, 150 

Pariser hohe schule 4, 496 

Parzival, Chronologie 6, 465 

pasquill auf den protest. krieg 

6, 538 
y. Pafsau Otto s. Otto 
passionspiel, Alsfelder 3, 477 
patzeide 6, 416 
Paulus bekehmng 3, 519 
Paulus diaconus 5, 1 
Peilstein grafschaft 4, 274 if. 
Percunos 1, 150 
Pergrubrius 1, 150 
Perievenu 1, 150 
PernheUn 2, 2 
Pesseias 1, 150 
Petrarca 6, 28. 30 
Petrus wandernd 2, 266 
z= Wodan 6, 132 
Petrus Alphonsi 1, 407. 422 
pfaffo 6, 408 
pfahtsniden 2, 81 
pfefferkrdt 6, 331 
pfeit 6, 297 
herr pfenning 6, 301 
pfnehen 5, 83 
pfhurren 5, 83 
pfbchähni 1, 23 
pfundloch 6, 329 
Phälgnna 5, 486 
Philipps J^arienl^l^ci^ 5, 17 

P*^^§ Ji. ö,69 

«^\V^^o ^, ^53 



Phulsborn 2, 252 

pigment 6, 273 f. 

Pilatus, lat. gedieht 5, 293 

von Pilchdorf Konrad 4, 272 

Pilgerim von Pafsau 3, 196 

Pilstein s. Peilstein 

Pilvitus 1, 150 

Piuchrich 4, 265 

Pizio 1, 150 

plischel 4, 229 

ploughmonday 5, 484 

PocoUus 1, 150 

Polengabia 1, 150 

S. Polten, tuch daher 4, 252 

Pöltingaere 4, 252. 281 

Potrympus 1, 150 

Pottendorf 4, 274 

prangen 4, 29 

Präteritum in Sprichwörtern 

6, 287 
predigten 1,285. 2,227.350. 

5, 421 
presse 5, 103 
Prigirstitis 1, 150 
Primas 4, 573 
Priparscis 1, 150 
Priuzel 4, 282 
procession zu Zerbst 2, 276 
iTfjOfJiafJifAfj 1, 25 
pronominalsufBx s im altnord. 

6, 315 
ngoncatnog 1, 25 
prosaroman von der tafeirunde 

3,435 
provenzalische diätetik 5, 16 
proverbia Salomonis 3, 128 
psahDeni&>ersetzungen 2, 236. 
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der Püller 6, 998 

puntloch 6, 329 

puDze 4, 128 

Ptiiericb von Reicberzhau«en 

5, 75 f. 
Püterichs von Reicherzhausen 

ehrenbrief 6, 31 ff. 
PuUcetus 1, 151 
Pyramus und Thisbe 6, 504 
qvaf 5, 240 
quahtila 6, 333 
quairrei 5, 229 
quarta 5, 229 
qaave 5, 230 
qnef 5, 230 
queifr 5, 220 
queo 5, 220 
qaeran 5, 229 
qniba 5, 240 
von Rabenswald Berchtold 

4,267 
rad bild der sonne uüd des 

mondes 6, 143 
rad des glückes 6, 134 ff. 
Radibolt, lied 6, 59 ff. 
Ragaina 1, 150 
Ragz 4, 250 

von Randeck Dietrich 3, 19 
Eberhard 6, 25 
Randolt im Biterolf 6, 453 
rappo 6, 329 
Ratainicza 1, 150 
räthsei 3, 25. 395 f. 
derräuber,mhd. gedieht 5,431 
raugraf Georg 3, 22 
Rangozeniapatts 1, 150 
Raumeland 6, 284 
rebestichil 6, 333 
Recaranus 6, 128 



reehtsbncher 5, 461 
reduplication 3, 53t 
regimen sanitatis 2, 8 
Regner Lodbrog 3, 46 
Regniide 3, 48 
Reichersdorf 4, 282 
reie 6, 79 ff. 

Reinardus, gedieht 6, 286 
Reinmar von Zweter 6, 137 
Rekicziovus 1, 150 
Remisol 6, 540 
Renner 4, 512. 5^ 371 . 6, 495 
Rhein veri)rannl 6, 501 
von Rheinsberg Johann 3, 24 
RheinGranien in der klage 

3, 193 
Rheinwein 69 265 
rhetorik, s. gallische 4, 463 
riechen 7, 6 

Rienoit im Biterolf 6, 453 
riesen 4, 392. 502 ff. 
Rimisanii 6, 540 
rinan 6, 7 

rinder, mythologisch 6, 432 
ring, kugel 6, 147 
ringe von glas 6, 306 
Ripilinus, Hugo 4i 573 
von Rispach Heinrich 6, 188 
rist, riste 6, 325 
Rinze, sprichwörtlich 4, 381 
rogzaere 4, 218 
rohen 5, 117 

Rolandslied 3,281. 4, 123 
Rom und der pfenning 6, 30t 
roman de Roncevaux 6, 288 
Rosengarten, gedieht 5, 369. 

371 
rotel 6, 333 
Rotenstein 4, 270. 273 
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Rother 6, 446 ff. 

roudil 6, 333 

rözen 5, 181 

ruaba 6, 150 

ruc 4, 22 

Rüdiger in der klage 3, 201 f. 

graf Rudolf 2, 235 

Rudolf von Ems 1, 199 ff. 209. 

3, 275. 446 
Habsburg 

hof zn Nürnberg 

4, 278 

in Österreich 4,266. 
279 
königswahl 4, 278 
landfriede 4, 254 
.Urkunde 6, 23 

rüeren 6, 7 

der rügen buch 2, 6 

ruh 6, 333 

rühren 6, 7 

Rumelant 6, 284 

Rumolt in der klage 3, 194 

runga 6, 326 

ruoch 6, 333 

Ruodlieb 1, 401 

ruova 6, 150 

Ruprecht vom kreuzz. Gott- 
frieds V. Bouillon 3, 440 

knecht Ruprecht 5, 473 

Rufse sprichwörtlich 4, 38li 

Ruz 4, 381 

Saale 5, 511 

Sabene 6, 453. 457 ff. 

H. Saci^ ^ 257 



Sacbse, 
52S 



\ild^^ 



4,336. 6,254. 



^^"^^^ . a«rvoii 1,^0 






Safrags 6, 539 

Sahse 6, 15 f. 

Salaura 3, 186 

Salaus 1, 150 

Sselden tor 2, 535 

salisches gesetzbuch 2, 158. 
297. 500 

Salomo 2, 225 

Salomonis proverbia 3, 128 

von Salza Hang 3,275. 4,395 

samogitische götter 1, 137 

sanitatis regimen 2, 8 

sapere 6, 6 

Saram4 6, 119 ff. 

Sarameyas 6, 125 ff. 

sarg 6, 297 

Safs, berg 4, 265 

säur 5, 227 

schachzabelspricfawörtl. 6, 495 

schaggiin 2, 59 

schaudern 5, 222 

schauen 6, 3 

Schauspiele 2^ 264. 276. 302. 

schefde 6, 328 

Scheiben, spiel 6, 147 

schenk, schenken 6, 19tt 

Schetsch 4, 265 

schiben, spiel 6, 147 

schiez 5, 95 

Schilles 6, 449 

Schiltunc 1, 7 

schitere 5, 172 

schlaudern 5, 222 

Schlaurafie 2, 564 

Schlesier eselfrefser 6, 254 

schmecken, 6, 7 

schocke 4, 307 

V. Schönebeck Brun 3, 525 

^. Scboncnbcrg Friedrich 6, 25 
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schcßnez brdt 5, 13 

schottische Überlieferung deut- 
scher stammsage 2, 533 

schrsejen 6, 291 

Schreiber, der tugendh. 6, 186 

schretel und waTserbär 6, 174 

schriben 6, 150 

seh liier, gedieht 5, 370 

schuiterbiattschau 6, 536 

Schwaben, charalsLter 6, 259. 
name 6, 260. die sieben 
6, 258 

schwäbischer adei am . hofe 
Albr. I V. Österreich 4, 253 

schwedische voikssagen 4,500 

Schwerter, zwölf 2, 540 

scire 6, 2 

scophi iudus 2, 263 

Scar&wunc 6, 290 

Seafoia 6, 458 

seejungfern 5, 378 

segensformein 3, 41. 358. 4, 
390.576.5,380.6,299.487 

de Segheier, nd. ged. 5, 405 

sehen 6, I 

Seifrieds Alexander 4, 248 

Seifried Helbiing s. Helbling 

seil bei iandestheiiung 2, 545 

Semernic 4, 281 

Semnones 6, 260 

seotu 2, 5 

Servatius 5, 75 ff. 

sestsere 6, 329 

der Setzer, Dietmar 6, 399 

seyrma 5, 227 

siaza 2, 5 

Sibika l, 572 

Sibini 6, 260 

Sicco 1, 3 



sicera 6, 270 
Sidzius 1, 150 
SiegGried 3, 43 

in der klage 3, 195i 
siegring 3, 42 
siegstein 3, 42 
sife 6, 487 
Sigar 3, 44 

Sigeher in der klage 3, 203 
Sigelint in der klage 3, 203 
Sigenot, gedieht 5, 245. 526 ff. 
Sigeo 1, 3 
Sigeram 1, 11 

Sigestap in der klage 3, 200 
Siginiwi 1, 4 
Signy 1, 4 
Sigurdhr 1,4 
Sikies 1, 150 
Siliniczus 1, 150 
silpnas 6, 12 
sim 4, 222 
Simonaitis 1, 150 
sinder 1, 6 

Sindolt in der klage 3, 194 
Sinfiötli 1, 4. 6 
sinne, lexicologisch 6, 1 
sinopel 6, 276 
Sintarfizilo 1, 2 
tSinthgund 2, 190 
Sintleoz 2, 254 
Sintram 6, 158 ff. 

in der klage 3, 203 
sioli 5, 226 
sioza 2, 5 
(smotkog 6, 11 
Sirene 6, 153 
Siriczus 1, 151 
von Sitzenberge Konrad 4, 282 
siuks 5, 214 
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siuthan 5, 215 

GiqfXog 6, 11 

Skadhi 1, 3 

Skierstuwes 1, 150 

slepy 6, 12 

sljep 6, 12 

SUunz 4, 245. 280 

Sluch 4, 335 

Smaragdus 1, 388 ff. 

smecken 6, 7 

smele 5, 471 

smergela 6, 332 

Smik^, 150 

smoc 4, 32 

snapdragon 5, 484 

sD^gelle 6, 291 

sndz 6, 325 

sofon 5, 220 

söhn, der verlorene, iiiederd. 

gedieht 5, 404 
solidus 5, 226 
soUr 5, 226 
soliim 5, 226 
sommerfeier 6, 75 f. 
Sommerlieder 6, 79 ff. 
sonne als rad 6, 143 
söpa 5, 221 
sordidus 5, 227 
sori 5, 227 
Sörli 3, 151 
sp4he 5, 95 

von Spanheim Johann 3, 1 1 
spai^olzen 4, 323 
specns 6, 4 
Spehthart 4, 323 
speideln 5, 240 
speisen 5, 11 ff. 
speit speite 6, 327 
der Sperber, mhd. gedieht 5,424 



Spessart 4, 321 

Spiegel der gottheit 3,441! 

vollkommeiibeii 3^ 
439 
spiele 2, 59 
Spinnrad 6, 135 
Spottnamen der Völker 6, 254 
Sprichwörter 3, 128. 388 ft. 
6, 290. 294. 304. 306 f. 
in der Edda 6,316 
Sprüche, lateinische 6, 304 
sruba 6, 329 
Srutis 1, 150 
stam 6, 13 
stama 6, 13 

der von Stamheim 6, 398 
stammalön 6, 13 
Stamms 6, 13 
stammsage der Deutschen 2, 

533. 6, 15 ff. 
stamr 6, 13 
S tarhenberg, Starkenberg 

4, 284 
von Steinach Rudolf 1, 199 ^ 
steinvarn 6, 331 
ster getreidemafs 6, 423 
stichelinc 5, 14 
stier, mythologisch 6, 432 

, schwarzer 4, 504 
slierkopf in Childerichs grab 

6, 434 
stigqvan 6, G 
stinkähni 1, 23 
stinken 6, 6 
stöckva 6, 6 
stöle 5, 68.. 171 
storro 6, 327 
von Strafsburg Gottfried s. 

Gottfried 
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Strein, Richard I,3l5f. 2,IM. 
4,248 

der Stricker 1,39S. 3,432. 

Strophen, eingangstrophen der 
minnelieder 6, 77 f. 

strophenanKnge d. liederhss. in 
Heidelberg S, 308 
Leipzig 3, 356 
Würzburg 3, 345 

stropheniNia der minnesänger 
6, 83ir. 112f. 

stttden 4, 71 

stnm 6, 13 

stomr 6, 13 

stomra 6, 13 

stnpa 6, 329 

snah 6, 5 

sudda 5, 215 

sodor 5, 233 

such 6, 5 

suehhado 6, 5 

suehhan 6, 5 

suehhar 6, 5 

snelan 5, 225 

suellan 5, 226 

sueUi 5, 226 

suero 5, 227 

Suevi, name 6, 260 

sfifan 5, 220 

soidan 5, 215 

suil, suild 5, 226 

suilizön 5, 225 

sül 5, 225 

sula 5, 225 

sum 1, 579 

sumelich 1, 579 

sdmic 5, 216 

aumjan 5, 216 

sumth 3, 147 



von Snnberg ritter 4, 271 

sund 3, 147 

supdn 5, 220 

sür 5, 227 

surdus 6, 13 

Snrtr 6, 317 

Suso, buchd. ew. weish. 3, 440 

sasnmis 5, 219 

sväc 6, 5 

svadhol 5, 216. 225 

syak 69 5 

svaka 6, 5 

svaela 5, 225 ^ 

svalir 5, 225 

sväpan 5, 221 

svarra 5, 219 

svart 5, 227 

Svasi 5, 219 

Syäy«e 6, 20 

sveipa 5, 221 

sveipr 5, 221 

svella 5, 226 

sverrir 5, 219 

svidha, svidha 5, 215 

svil 5, 226 

sviman 5, 216 

svjpa, svipa 5, 221 

svipan 5, 221 

svipr 5, 221 

svipta 5, 221 

svoK 5, 225 

swadem 5, 215 

Swanevell 4, 261 

swecher 6, 5 

swella 6, 328 

Swemmelin in der klage 3, 204 

swemmen 3, 274 

syla 5, 226 

sylla 5, 226 
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sylle 5, 226 

syriottr 5, 227 

Syrilha 3, 52 

syrja 5, 227 

Syvard 3, 44 

Szlotrazis 1, 150 

Tacitus Germania 5)77. 6,15ff. 

tafelruode, prosaroman 3, 435 

taka 6, 7 

Tanhausers hofzucht 6, 488 

tastare 6, 7 

tasten 6, 7 

Taswirzis 1, 150 

tÄter 6, 7 

taube, eigenschaften 1,155.286 

vonTaufersHaug4,258. 268. 

273 
Uvjan 5, 222 
Tawals 1, 150 
Tebein 5, 244 
lehtier 6, 8 
teinn 6, 317 
teite 1, 25 
Teitebei^ 1, 26 
t^kan 6, 7 

von Telesbrunn Bernold 4, 272 
Tengelingen 6, 450 
TfTVfAßfofAeifog 1, 25 
tcythi 5, 222 
th, f, h 2, 555 
Thebein 5, 244 
theilen u. wählen 2, 542. 6,316 
Theodorich, austras. 6, 436. 

442 ff. 
Tbeodorichs grabmal 1,373 ff. 
Theophilus, niederd. 5, 405 
^fog 2, 232 
tbicgan 6, 7 
tbiersage 3, 186 



thiggean 6, 7 

thiggja 6, 7 

thinur 6, 317 

thiodan 3, 392 

Thomasin von Zirclttre 2, 45. 

3,192. 5, 241 f. 6,292 . 
thor des glückes 2, 535 
Thörr 3, 224 
threifa 6, 7 
Tiernstein 4, 245. 280 
Tiklis 1, 150 
timpen tampen 5, 500 ff. 
tinnekleider 1, 11 
tip- 1, 24 
tir 3, 413 

tisch der band 3, 271 
Titurel, jüngerer 5, 494 ff. 
todtenreich in Britannien 6^91 
tofwurz 6, 331 
tolde 5, 225 
topf 6, 330 
tornoise 1, 93 
tos 5, 222 
Totila 6, 540 
toto 1, 25 
toum 6, 5 
toup 6, 12 
Tragemunt 3, 25. 30 
Tratitas 1, 150 
Traugemunt 3, 25 
V . Trautmannsdorf, ritter 4,273 
trauung 2, 548 
Travellers song 6, 436 f. 453* 

458 
Trebensfe 4, 265. 275 
trefan 6, 7. .. 

Treisenmauer in der klage 

3,214 
Trierer wein 6, 264 
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tribtari 6, 329 
triokeD, mafii 6, 261 
trobar 6^ 7 
Irolgast 5, 462 
der von TrosUnnri^ 6, 
Iroarer 6, 7 
trovare 6, 7 
Trfinvell, 4, 265 
Uchaugan 2, 59 
Tulsco 6, 19 
Tolner Tcld 4, 263 
Uunp 6, 12 
tUDC 6, 330 
tuotere 4, 21 
Torlin s. Heinrich 
tüteleD 5, 165 
tviden 5, 222 
Ividhig 5, 222 
Twerticos 1, 150 
Tybein 5, 244 
tyja 5, 222 
TjT 3, 225 
Tyrol und Fridebrant 
Tv<pl6g 6,11 
überdon 5, 127. 182 
Ublanicza 1, 150 
Uboze 1, 150 
üetelgöz 1, 578 
uft 3, 147 
ülfheit 4, 53 
Umias 1, 296 ff 
iihren 4, 53 
Umlaut 2, 268 
underströu 4, 256 
ungahiuri 5, 226 
Ungarn 4, 259 f. 266 
unhiuri 5, 226 
unhyre 5, 226 
unio 5, 233 



Uota 1, 21 

Uote in der klage 3, 193. 196 

ür, flrig 5, 227 

uribni 1, 23 
398 urano 1, 22 

orere 5, 228 

urina 5, 227 

urri 5, 228 

usli 5, 228 

uvidus 5, 227 

Uzens6 4, 254 

vach 5, 150 

Vada 2, 5 

Vadhi 2, 5 

vahsjan 5, 223 

vakr 5, 223 

Vaias 6, 124 

Valentin und Namelos 5, 404 

Väke 1, 3 

vamm 5, 217 

vammar 2, 517 

Vandaien 1, 384 ff. 
1, 7 vänzelin 2, 82 

vapor 5, 230 

vapul 5, 240 

var 5, 227 

vari 5, 228 

varkunn 5, 229 

varvel 4, 30 

vas 5, 228 

väse 5, 228 

vasl 5, 228 

vast 5, 228 

Ve 6, 18 

Vedelgeat 1, 577 

veig 5, 223 

veigr 5, 223 

veila 5, 222 

vein 5, 223 
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von Vcldekc Heinrich 5, 76 
Veldenz 3, 22 
velja 6, S16 
Velsberc 4, 281 
Velsiane 1, 10 
verändern 6, 484 
verarren 6, 414 
verg6dend61 4, 385 
Verlöbnis 2, 548 
verwÄzen 6, 6 
vessi 5, 228 
Vetustis 1, 151 
-veus 6, 431 
vezzÄt 4, 266 
Vielona 1, 151 
vierdei 6, 329 
vig 5, 223 
vigi 5, 223 
vigr 5, 223 
vikan 5, 223 
vila 5, 222 
ViU 6, 18 
vilis 5, 222 
Vilkinus 6, 64. 446 
vilmögr 5, 222 
vilsa 5, 222 
Viltinus 6, 446 
vina 5, 223 
Vinepopei 6, 267 
vingerkiot 6, 327 
Virgunt 2, 558 
visela 6, 333 
Vissagistis 1, 151 
vitan 6, 2 
vizza 6, 327 
Vizze 4, 284 
vleitan 6, 4 
vlitan 6, 4 
vögethochzeit 3, 37 
Z. F. D. A. VI. 



Volker in der klage 3, 194 
Volkslieder 5, 417. 418 
yolkssagea, altengUeehe 69 532 
, schnedisehe 4,500 
Volrat, diehtor 6, 407 
Völsdngr t, 3 
Völuspft 6, 311 ff. 
vömm 5, 217 
vor 5, 229 
Vorauer hs. altd. gedichte 

2, 223 
vorgngr 5, 227 
vorkunna 5, 229 
vos 5, 228 
vdsnndr 5, 228 
vrastmunt 4, 258 
vrideschilt 1, 162 
Vritras 5, 485 ff. 6, 124 
viielen 6, 7 

Vnlcanius, Bonav. 1, 311 ff. 
vuitus 6, 4 
vuoian 6, 7 
Wachouwe 4, 264 
wadei 4, 350 
Wado 6, 59 ff. 
wagehart 5, 96 
Wagram 4, 275 
wägreio 4, 275 
wählen und theilen 2, 542. 

6,316 
wahtelsac 4, 578 
^ Waizganthes 1, 151 
wakhart 5, 95 
walbe 5, 9t ■ 
Walber in der klage 3, 203 
walchart 5, 95 
der Wald, das waldviertel in 

Osterreich 4, 250 
in den wald wän^ljhien 2, 537 
-87 
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Walgina 1, 151 
wälscher gast 3, 192 
Walthera. Hildegunde 2, 216. 

von Lengers d, 4 
von der Vogclweidc 
1, 88. 44 f. 287. 
2,537.4,361.868. 
578.5,381.6,154. 
369. 390. 
von Metz 1, 251 
Waltherus archipoeta 5, 293 
wamba 5, 217 
wambis 6, 328 
Wanderungen der götter 2,266 
Wankhfisen 4, 319 
wanne 4, 30 
wapel 5, 240 
wära 5, 229 
warb 5, 41 
wäre 6, 333 
wäre, sanies 5, 172 
warcgengel 6, 333 
Warnung, gedieht 1, 438 
Warpulis 1, 151 
wdsal 5, 229 
wafsergalle 6, 291 
Wate 2, 5. 380. 6, 59 ff. 
Wand 5, 373 
wäzamo 6, 6 
wäzan 6, 6 
wäzen 6, 5 f. 
weho 6, 333 
Weigersberg 4, 272 
wein 6, 262 ff. 

angemachter 6, 269 
cyprischer 6, 267 f. 
fränkischer 6, 266 
gewärmter 6, 272 



wein gewürzte!" 6, 272 
hennischer 6, 267 
rheinischer 6, 265 
Trierer 6, 264 
nngerischer 6, 267 
wälscher 6, 267 
Zürcher 6, 267 

Weinbau, spräche 6, 262 

weinhauszeichen 6, 531 

die Weisen, ritter 4, 245. 280 

Weissagungen, friesische 3, 457 

ich weiz, formel 3, 187 •** 

wel 5, 224 

Weifen, geschichte 5, S71 

Welisunc 1, 3 

Welt als person 6, 151 ff. 

wemseln 4, 276 

Wenschenborgh 1, 258 

Wenzels landfrieden 1, 428 

Werdaere, ritter 4, 271 

Wernher 

der gartenaere 4, 31 
von Elmendorf4, 284 
vom Niederrhein 1, 
423. 6, 150 

weltlauf 4, 260 

Wetzlarer Urkunde 6, 21 

wheal 5, 224 

wheel 5, 224 

wicke 6, 332 

wicwer 5, 173 

Widmanns Faust 2, 262 

Wieland 2, 251 

Wiener meerfahrt 5,243. 6,255 
örtlichkeiten 4, 246. 
256. 257. 276. 282 

Wigalois 6, Ulf. 

wihtel 6, 320 

sp--' • 60 
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Wikhart in der klage 3, 200 
Wiknant in der klage 3, 200 
Wilhelm von Österreich 1, 

214 
Wilschüssel, ritter 6, 23 
Wilzen 6, 450 
wiman 5, 218 
wimmern 5, 217 
wimpel 5, 218 
win 5, ?23 
windgelle 6, 291 
Windsbraut 6, 290 
von Wingarten Ertpho 6, 25 
Winiler 5, 1 
wintbrä 5, 218 
winteriieder 6, 96 
Wintersteten s. Konrad 
wintwarp 5, 41 
wio 6, 333 
wipp- 5, 218 
Wimt V. Grafenberg 6, 141 f. 

153 f. 
von Wirtbach Hermann 3, 24 
wirz 6, 330 
Wisara 5, 228 
Wilege 2, 248 
Witervelt 4, 267 
Witra 4, 280 
Wittig vom Jordan 5, 5 
wizzen 6, 2 

ich weiz, formel 3, 187 
Wodan 5, 1. 472 ff. 
woldan 5, 494 ff", 
wolf in der schule 6, 285 
Wolfbrant in der klage 3, 200 
Wolfdieterich 4, 401 
Wolfes gele 6, 331 
WollTiart in der klage 3, 200 
Wolfhetan 2, 2 



Wolfram v. Eschenbach 1, 54. 

2,1.4,246.396. 6,465. 
Wolfwin in der klage 3, 200 
V. Wolkersdorf, ritter 4, 272 
Wülpensand 2, 4 
Wulpia 2, 4 
wultena 6, 331 
wuol 5, 96 
wuoman 5, 218 
Wuotilg6« 1, 577 
Wurschaitis 1, 151 
V. Würzburgs. Johann. Konrad 
V. Wyle Nicolaus 5, 76 
vdvop 5, 233 
Ymir 5, 217. 6, 17 f. 
yrja, yrja 5, 227 
Ysa 5, 228 
Ysja 5, 228 
yvidhr 5, 227 
zachzig 1, 11 
zaudern 5, 222 
Zazinek 1, 151 
zeichen des jüngsten tages 

1, 117. 3, 523 
zeidel 5, 510 
Zemiennik 1, 151 
Zemina 1, 151 
Zemopacii 1, )51 
Zerbster chronik 3, 230 
zeter 5, 513 
Zevg 2, 233. 
Zirclaere 5, 242 
Ziu 2, 231 

zome, grossusTuronensis 1, 92 
Zosis 1, 151 
zu statt des zweiten accus. 

1, 208 
zubeda 6, 328 
frau Zucht 6, 464 
37* 
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fiir Zucker ersen 6, 294 Züricher wein 6, 267 

zädn 5, 222 zwölften, die göttinnen der 

Züricher bildwerk 6, 185 4, 385 ff. 



BERICHTIGUNGEN UND ZUSÄTZE ZUM 
SECHSTEN BANDE. 

#. 18 z. 23 lies verbindet 3!^, 2. Herzogenbarg 155, 1. wageodeo 
193, 18. papier/err perganient 

196 V. 30/. ssldefi gande aod dweclicher fröude dort. Lachmann, 
205, 353. lit Laehm. 206, 400/. richtiger wohl dia toobeo abgot 
208, 491. Stic. vergL Schmeller 3, 611 und Liedersaal 1, 344 dar zuo 
der regen was so die d«z er gesacb nibt einen sUc war er sich solte 
k^ren. 214, 685. dd 223, 1049. 233, 1391. znome 234, 1454. 
geholfen S Lachm. 239, 1625. generte 244, 1823. smaicbeit: 

das andere ist niederdeutsek. Lachm. 246, 1885. dem 

253,2154. der ist geheizea Raonrlit — . der sehhifs ist g^fälseht. 
Lachm. 259, 9 v. t/. mit gleicher lobpreisung 266, 2 v. u. bis 
handbreit 271,11 gew'drzen 274,8. dennoch 274, 3 v. u, 

nur sie betont] also mit A, clAr^t, nicht bei kurzem voeat. das vor- 
hergehende mit — verliiagernder betonang ist falsch. Lachm. 
283^ 3. die seele selbst, 200, 18. ein Sprichwort braucht man nicht 
zu erklären, dqßt ffovs inl ylwaarj bestechung bedeute ist zum beheff 
der erklärung ersonnen: es bedeutet immer ^ es ziemt sich nicht zu 
sprechen,* Lachm. 298, 17. altch ristlichen 303, \.ff. vergl. 

IFright, the Latin poems common li/ attributed to ff 'alt er Mapes 
s. 355/. 378, 333. DA wirt 
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